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Protokoll' 

der 

siebenten Versammlung der - allgemeinen geschichlforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Beggenried den li. September 1851. 



err Bundesstatthalter Th. v. Mohr aus Cur eröffnet 
als Präsident die Versammlung mit einer kurzen Anrede, in 
welcher gleichzeitig fiber den Stand der Gesellschaft und deren 
Thätigkeit im Laufe des abgeflossenen Jahres einlässlich Bericht 
erstattet wird: 

a) Der Druck des achten Archiv -Bandes» dessen Inhalt ar- 
tikulirt angegeben wird, konnte wegen verschiedener 
Abhaltungen noch nicht vollendet werden, inzwischen 
werden die ersten 19 Bogen vorgelegt. 

b) Ebenso konnte die erste Abtheilung der unter der Presse 
befindlichen Regesten des Klosters Fraubrunnen , die von 
Herrn J. J. Amiet bearbeitet werden , nicht vollendet wer- 
den ; die ersten 8 Bogen werden vorgelegt. 

c) Durch Absterben sind der Gesellschaft entrissen worden: 
die beiden Mitglieder Herr Alphons Pfyffer v. Heidegg zu 
Lausanne, gestorben zu Edinburgh und Herr Usteri-Usteri 
von Zürich. 

d) Ihren Austritt haben erklärt : Herr Major Ed. Hopf zu Berui 
und Herr Staatskanzler Dr. Rud. Berchtold zu Freiburg. 

e) Der von dem Bibliothekar der Gesellschaft Herrn Alt« 
Lehens-Kommissär Dr. Rudolf Wyss in Bern eingesandte 
Katalog jder Bibliothek wird zur Einsicht vorgelegt, gleich** 
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zeitig auch die an das Präsidiam im Laufe des Jahres 
direkte eingesandten Schriften und Werke. 

f) Die philosoph-historische Klasse der kais. Akademie in 
Wien und die Schlesische Gesellschaft für vaterländische 
Kultur haben den Wunsch zur Anknüpfung freundschaft- 
licher Verhältnislse« gegenseitigen Austausches literarischer 
Publikationen ausgesprochen. 

g) Die von dem Herrn Kassier eingereichte, bereits von der 
Kommission geprüfte und unter bester Verdankung ge« 
nehmigle Rechnung über Ausgaben und Einnahmen des 
letztabgeflossenen Jahres wird der Gesellschaft vorgelegt 

2. Hierauf werden folgende Herren, die zurAufliahme als 
ordentliche Mitglieder sich angemeldet haben, und zum Theil 
persönlich anwesend sind, als solche aufgenommen: Herr 
Graf Hei nr. von Dresabftcfa zu Frei^thrg; Herr Frei. Jok Bapt. 
Brosi in Soloihum; Herr Friedr. Andr. WaiVre, gew. Mitglied 
und Secretär äts Conseti gön^ral von Neuchatel; Herr Ff lädR 
Fiala Pfr. zu Hei^iswil in Sotoibum (letzlere beidte d«rcb fe^ 
heimes Stimmenmehr, da sie nicht Mitglieder von Kantoüab 
gesellsc^biften sind); fierf Dbincäntoi' Christ. v% Mont zu Cur; 
Herr Schwyzer v. B^onas von Luzern; H^rr L J% Amitßt von 
^olotfaurn, und Herr Friedr. Beit, zweiter Staatsarehtvat, in Luzern« 

3. Sodann wird durch den Präsidenten eine, von Herrn 
Prcrf. Pet« Kaiser zu Cur eingereichte Arbeit : 3 Theodor Schle- 
gel, Abt zu St. Lucius.« eine hittorisebe Skizze aus« der bünd- 
neriscben ReCormaltonszeit, der Versaflunlong vorgeltieii. • 

&. Herr Ält-Regierungsrath Fetscberin von Bern liest hier- 
auf ein Bruchstück einer neuen, durch ihn aus den Quellen 
verfassten Bearbeitung der burgundiscbeh Kriege vor. 

5, Als Ehrenmitglieder werden einstimmig aagenommen: 
*Herr Dr. Franz Pfeifi'er, Oberbibliothekar zu Stuttgart und Herr 
Prof. Dabimann in Bonn. In Bezug auf den Bralera wird, in 
vollkommenster Uebereinstimmung mit den von Herrn Prof« 
J. E. Kopp vorgetragenen und sehriniicb eiingereioblen Bemer* 
kungen und Anträgen einheUig beschlossen , dem Herrn Dr. 
Franz Pfeiffer bei Uebeiaendung des Ebrendiplems z« erklären: 
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Ss habe «kb derselbe dvrch die Herauigabe des habsborgisch- 
Osterreiohiscbeo Urbarbuclies um die eidgenössische Geschichts- 
forscbuDg verdient gemacht «nd i?erde dafßr die volle Aner« 
kennong der Gesellschaft gegen ihn ausgesprochen. 

6* GemäsiS einem Antrage der grOssern Kommission wird 
Berrn Professor Dr. Hottinger in Zürich, der seit zehn Jahren 
als Präsident der Redaktions«*Kommission, sich um die Heraus- 
gabe des Archivs vielfa^be Verdienste erworben« dermalen je- 
docii seine Entlassung aus derselben verlangt, in gebührender 
BerOcksichtiguiig der bießlr angebrachten Gründe, diese Eni- 
Idssong unter berzUebster Verdankung seiner vieleo Bemühungen 
eribeilt» Gleichzeitig wird angezeigt, dass es der grössern 
Kommission der Gesellschaft gelungen sei, die Herren Staals- 
archivar G. Mejtr von Kaonau , und G. v. Wjss in Zürich 
dabin zu bestimiaen, dass sie auch fßrderhin die Redaktion des 
^rcbtvf besorgen« wobei dieselben ermächtigt wurden, von sich 
aus die Redaklions-Kommission durch ein Mitglied aus ihrer 
Nähe zu ergänzen, und nach Massgabe des Materials auch nur 
alle zwei Jahre einen Archivband herauszugeben. 

7. Die Anträge des Berrn Bibliolhekars D. R. Wyss, die 
derselbe unterm 8. September 1851 an das Präsidium eingesandt 
bat, und die im Protokolle der grossem Kommission näher aitiku- 
lirt fiiich befinden, werden nach dem Vorschlag der Kommission 
erledigt. 

8. Nachdem Herr D. Burckhardt als Kassier in einem sehr 
einlässUehen Berichte vom SO. Angost d. J. die ungünstigen 
finanziellen Verhältnisse der Gesellschaft dargestellt und an den- 
selben einige Vorschläge zur Abhülfe geknüpft hat , diese auch 
durch die grössere Kommission geprüft worden sind, wird iq 
Genehmigung derselben einstimmig beschlossen: 

a) Da der neu eingeführte Münzfuss eine Umwandlung der 
Währung noth wendig macht, so sollen die Rechnungen 
der Gefellscbaft für das Jahr 1852 zum ersten Male in 
den neuen Münzfuss übergetragen werden; gleichzeitig 
werden sowohl Eintrittsgeld als Jahresbeitrag auf 5 Frk. 
n. W, beraJbgesetzt, 
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b) Der Herr Kassier und die Redaktions-Kommissioti' werden 
beauftragt, neue, wo möglich günstiger gestellte VertrSge 
mit den Verlegern des Archivs und des Regestenwerkes '^ 
vorzubereiten. 

c) Der Vorstand der Gesellschaft ist beauftragt, sowohl beim 
h. Bundesrathe als bei simptlichen Kantonalregierungen 
mit dem Gesuche um jährliche Beiträge zur Unterstützung 
der Herausgabe des Regesienwerkes einzukommen. 

9. Da statutengemäss zwei. Mitglieder der Vorsteherschaft 
neu zu bestellen sind, so werden die austretenden Herrn Raths* 
herr Andr. fieusler von Basel und Alt- Regierungsstatthalter 
Quiquerez von Delsberg einstimmig wieder als solche gewählt. 

10. Als Präsident der Gesellschaft wird fOr das nächste 
Jahr gewählt Herr Nationalrath Segesser von Luzern. 

11. Die Bestimmung eines Ortes in der Ostlichen Schweiz, 
zur Jahresversammlung von 1852 wird dem neu erwählten 
Herrn Präsidenten überlassen. 



Protokoll 

der 



achten Versammlung der allgemeinen geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Rapperswil den 23. September 1852. 



1. Herr Nationalrath Segesser eröffnet die Sitzung niit Be- 
grüssung der Versammlung und erstattet den üblichen Präsidtal- 
bericbt, woraus sich Folgendes ergiebt: Mittheilungen von 
Kantonalvereinen über ihre litterarische Thätigkeit während des 
Berichljahres sind keine eingegangen, ebenso sind neue literari- 
sche Verbindungen mit schweizerischen oder ausländischen ge- 
schichtforschenden Gesellschaften nicht angeknüpft, dagegen 
der Scbriflentausch mit denjenigen , mit welchen er bereits an- 
gebahnt war, fortgesetzt iforden; das Verzeicbniss der einife- 
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^angenen Tansehschriften (s. Verhandlungen der Kommission 
vom 22. Sept.) wird der Gesellschaft vorgelegt ; Ober die Finanz- 
verhältuisse der Gesellschaft giebt ein so eben eingetroffenes 
Schreiben des von der Versammlung abwesenden Herrn Quäsfors 
Burekhardt insoweit Aufschluss, als die Herausgabe des Archivs 
und eines Bandes des Regestenwerks (Hefte V*-Vin.) flnanzielt 
als gesichert erklärt werden; die Jahresrechnung kann wegen 
Abwesenheit des Rechnungsgebers dermalen nicht zur Vorlage 
kommen; fiber die Arbeiten am Archiv und Regestenwerk wird 
auf den Bericht der betreffenden Redaktionen verwiesen. Ver* 
Foren hat die Gesellschaft im Laufe des Jahres durch Tod den 
Hochw. Herrrn Prof. Brosi aus Sololhurn^ durch Austritt die Her- 
ren.Pfarrer Bornhauser aus Thurgau und Dr. Flegler aus Zürich. 
— Herr Archivar Bell aus Luzern versieht das Sekretariat der 
ifiesellschaft. 

2. Das Protokoll Qber die vorjährigen Verhandlungen der 
Gesellschaft in Beggenried wird genehmigt. 

3. Herr G. v. Wyss berichtet Namens der Redaktion des 
Archivs, dass f&r einen weitem Band desselben das Material 
bereit liege, die Herausgabe desselben aber verschiedener 
Verhältnisse wegen im Einverständniss mit dem Präsidium der 
Gesellschaft auf das Jahr 1853 verschoben worden sei. Der Be- 
richt wird verdankt« 

&. Herr Alt-Bundesstatthalter von Mohr» als Hauptredaktor 
des Regestenwerks ftir die deutsche Schweiz berichtet Über den 
Fortgang dieses Werks, das erste Heft der Regesten des Klo- 
sters Fraubrunnen von Amiet sei im Laufe des Jahres den Mit- 
gliedern zugesendet worden, das zweite Heft, den Scbluss die- 
ses Regesten nebst Nachträgen und Berichtigungen enthaltend, sei 
nun ebenfalls vollendet und liege bereits in Händen des Quästors 
der Gesellschaft. Nun sei aber der Stoff an vollendeten Vorarbeiten 
ausgegangen, sodass wenn keine neue Beiträgeeingehen, das Werk 
in*s Stocken geräthen müsse. — Unter Verdankung des Berichts wird 
mit Bezugnahme auf die letztere Bemerkung beschlossen, es 
sollen die Mitglieder der Gesellschaft durch Cirkular des Präsi- 
denten zu Mitwirkung beim Regestenwerke eingeladen werden« 
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& Als neue Sfitglioder werden eiostioiiDigau%[eaQmmeii; 
die Herrea Dn Franz Alexander Curtt von Repperswil, Prof. 
Jos. Hardegger von St. Gallen , und Johannes Behler» hiscböf- 
licher Kanzler, von St. Galleo. Herr B. Bidber, Lehrer an der 
Industrieschule zu Bern» Mitglied des dortigen Kantoaalvereins 
erklärt seinen Beitritt zur allgemeinen schweizerischen geschieht- 
forschenden Gesellschaft. 

6. In Beralhung fällt der durch ein Präsidialkreisscbrei* 
^en vom 20. Mai 1. J. den Mitgliedern mitgetheilte £otwurf ver-^ 
schiedener Veränderungen der Statuten. Der Präsident berich- 
tet über die diessfalls in der Kommission stattgefqndenen Vor« 
beratbungen, Herr Prof. J. £. Kopp eröffnet in schrifUichesi 
Vortrag einige daraus bezügliche Wünsche und Ansichten (vgl, 
unten No. 7.) £in von Herrn G. v. Wyss auftragsgemäs^ 
eröffneter Wunsch des Herrn Prof. Vuiilemin und einiger seiner 
Freunde y dass dieee Beratbung verschobeo und an einem für 
die Mitglieder aus der romanischen Schweiz gelegenern Qrto 
wieder aufgenommen werden möchte» bleibt, gegenüber dem An- 
trag auf sofortige Behandlung, in Minderheit und es werden in 
Folge dessen folgende Artikel festgesetzt: 

L Pie Vorsteherscbaft der allgemeinen schweizerischen ge* 
achiebtforschenden Gesellschaft besteht aus dem Präsi*' 
denten , dem Sekretär und dem Quästor der Geaellscbaft, 
ans den zwei Redaktoren des Archivs und den f wei Re- 
daktoren des Regestenwerks« 

Per Präsident ^der Gesellschaft wird von der .General« 
Versammlung jeweilen auf zwei Jahre gewählt , ist aber 
uaob Ablauf seiner Anatsdauer wieder wählbar. 
Der Sekretär wird durch den Präsidenten gewählt» 
Hinsichtlich des Quästors und der Redaktoren verbleibt 
es bei den bisher geltenden Bestimmungen. , 

Für Fälle der Verhinderung des Präsidenten wählt die 
' Gesellschaft einen Vice-Präsidenten auf gleiche Amtsdauer. 
II. Für Herausgabe der beiden wissenschaftlichen Werke 
bilden jeweilen die beiden Qauptredaktoren mit dem Präsi- 
denten der Gesellschaft die betreffende Special-Konumssjon, 
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' ilL Gegenilber den historischen Eantonalvereinen wird det 
Wunsch ausgesprochen , dass sie bei den Versammlungen 
der ailgemeinen schweizerischen gescbichtforschenden 
Gesellschaft y sieh durch Abgeordnete vertreten lassen und 
in dieser Form sich an der allgemeinen schweizerischen 
geschichtforschenden Gesellschaft wirksamer^ als durch 
bloss individuellen Beitritt ihrer Mitglieder, betheiligen 
wollen. 

IV. Es wird der Grundsatz aufgestellt, dass die Jafaresrer* 
Sammlungen zwei Tage dauren sollen, so dass die Sitzung 
des ersten Tages fQr Geschäfte, die Sitzung des zweiten 
Tages vorzugsweise für wissenschaftliche Vorträge und 
Diskussion über dieselben verwendet werden kann. 

V. Wenn Vorschläge für Aufnahme von Ehrenmitgliedern 
gemacht werden wollen, so sind dieselben jeweilen der 
Vorsteherschaft einzugeben, bevor sie in der Versamm- 
lung zur Behandlung kommen können. 

7. Bezüglich des Versammlungsortes für das nächste Jahr 
wird festgesetzt, die neunte Jahresversammlung soll in Solo« 
thurn gehalten und daselbst der Gesellschaft die Frage vorge- 
legt werden, ob man bei dem bisherigen Wechsel der Orte 
verbleiben oder in Zukunft einen ständigen Versammlungsort 
in möglichst centraler Lage annehmen wolle. 

8. Dem Präsidenten der Gesellschaft wird der Auftrag er- 
theilt, für die von Herrn Prof. Kopp schon früher in Anregung 
gebrachte und auch durch das Cirkular vom 20. März laufenden 
Jahres wieder in Erinnerung gerufene historische Zeitung vor- 
läufig eine Redaktion und eine Verlagshandlung zu suchen; be- 
züglich der übrigen Fragen, die sich auf dieses Unternehmen 
bezieben, behält sich die Gesellschaft fernere Verhandlung vor. 

9. Herr Prof. J. E. Kopp beantragt in einlässlichem Vor- 
trag verschiedene Abänderungen in der wissenschaftlichen Thä- 
tigkeit der Gesellschaft, nämlich einen veränderten Arbeitsplan für 
das Regestenwerk, die Herausgabe eines Codex diplomalicus, 
die Veranstaltung neuer Ausgaben der merkwürdigsten Zeitbü- 
eher, endlich, im Fall eine historische Zeitung nicht zu Stande 
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gebracht werden könnte» Verwandlung des Archivs in eine 
Vierleljabrsacbrift. — Diese Vorschläge werden zur Vorberathung 
an die Vorsteherschaft gewiesen , welcher zu diesem Zwecke drei 
Mitglieder, die Herren Kopp, Fetscherin und Hiselj» beigeordnet 
werden. 

10. Zum Präsidenten der Gesellschaft för die beiden nächst'» 
folgenden Jahre wird gewählt Herr Prof. J. E. Kopp aus Luzern, 
und auf dessen Ablehnung Herr Alt-Regierungsrath Fetscherin 
aus Bern; zum Vice-Präsidenten Herr G. v. Wyss aus Zürich. 
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Neuen bürg 

in 

seinen geschichtlichen und Rechtsverhältnissen 
zur Schweiz und zu Preussen. 

Von 

J. X HOTTINGER. 



Die nachsteheade, ursprüoglich der vaterländisch -historischeD Ge- 
sellschaft in Zürich besümmte and mit Aasnahme ihres SchlassabsefaDittes 
auch yorgelegte, Abhandlang macht keineswegs den Ansprach, bisher 
unbekannte, anf tiefer Forschung rahende Ergebnisse über die frühere 
Geschichte Neuenbürgs mitzutheilen. Ebenso wenig soll sie ein publi- 
zistischer Versuch sein , in irgend einem speziellen Interesse die gegen- 
wärtigen Zustände dieses Landes zu rechtfertigen oder anzugreifen. 
Ihre Aufgabe ist lediglich, aus den bessten vorhandenen Quellen das 
eigenthümliche Doppelverhältniss dieses Landes zur Schweiz und za 
Preussen in seiner Entstehung und Ausbildung nachzuweisen. Von 
selbst wird sich daraus die innere Schwierigkeit einer Aufrechthaltung 
desselben unter Zeitumständen, wie die verflossenen, ergeben. Wenn 
auch durch diese Schwierigkeit ein willkürliches Preisgeben oder Zer- 
reissen bestandener Rechtsverhältnisse keineswegs entschuldigt werden 
kann , so verpflichtet sie doch um so mehr zur Ruhe und Unbefangen- 
heit in Prüfung und Urlheil , und wenn es denn das auf unlängbaren 
Thatsachen ruhende Ergebniss einer solchen Prüfung sein möchte, 
dass nicht ausschliessend anf einer Seite Fehler begangen wurden, so 
kann es , da diese nun doch nicht mehr zurückzunehmen sind , für Alle, 
die hinfort in dieser Angelegenheit zu handeln haben ^ die Neuenburger 
besonders, nur eine wahrhaft heilsame Politik geben, die möglichst 
versöhnliche. Der Verfasser dieser Arbeit hat seinen Zweck erreicht, 
wenn es ihm gelingen sollte, dieser eigenen Ueberzeogung auch bei 
seinen Lesern Eingang zu verschafi'en. 






k Neuenbürg iü %ifüen gescbichtl. u. Rechtsyerhäitnissen 

I. Die rrflhestei Zeiten. 

Die Gebietstheile, welche den gegenwärtigen Kanton Neuen- 
borg bilden , gehörten bis zum Anfang des eiiften Jahrhunderts 
zum Burgundischen Königreich. Beim Tode Rudolfs III., des 
letzten Königs von Burgund, 1032, fiel das Königreich durch 
Erbschaft dem Kaiser Konrad iL, Gemahl einer Nichte des 
verstorbenen K()nig8 9 Gisela von Schwaben , zu, und es bildete 
sich später aus deQA grössern Theil des erloschenen König- 
reiches unter kaiserlicher Belehnung das sogenannte Rektorat 
vonBurgund, das von 1057 — 1218 unter fünf verschiedenen Rek- 
toren bestand 9 von denen die drei letzten Herzoge von Zäh- 
ringen waren. In die Zeit dieses Rektorats fällt das Empor- 
kommen eines Djnastengeschlechtes erst von Fenin (Vinelz), 
dann von Neuchatel genannt , aus welchem Dlrich IIL, Herr 
von Neuchatel und Landgraf am linken Ufer der Aare, als 
Freund und Begleiter Herzog Berchtolds IV. von Zähringen sich 
in Italien die (junst Kaiser Friedrichs L, dem sie zugezogen 
waren, erwarb, und durch denselben mit dem St. Immerthal, 
dem Tessenberg, Landeron und der Kastvogtei über Biel und 
dessen Umgegend belehnt ward i). Das freundschaftliche Ver- 
hältniss, das die Väter verbunden hatte, ging auf die Söhne 
über und bestand auch zwischen Berchthold V. von Zähringen 
und Rudolph III. von Neuenburg 2) , welcher indessen schon 
1213 starb, nachdem er seinem einzigen, aber noch minder- 
jährigen Sohne Berthold einen seiner Brüder, Ulrich, Grafen 
von Aarberg, zum Vormund und Mitregenten gegeben hatte. 
Wie die letzten Zähringer in der Begünstigung und dadurch 
gewonnenen Anhänglichkeit der Städte ein vorzügliches Mittel 
sahen, ihre Macht einem unruhigen und eifersüchtigen Adel 
gegenüber zu behaupten, so gab auch Ulrich von Aarberg der 
Stadt Neuenburg kräftige Beweise seines Wohlwollens. Sie er- 
hielt durch eine von ihm und seinem Mündel Berthold anter- 



^) De Gingins memoire sar le Rectorat de Boargogne. 95. 
^ MontmoUin M^moires sur le Comtö de Neochätel. 11. 87. 
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seiclniete Urkunde vom Jahr 1214 . die nämliehen Freiheiten, 
welche Kaiser Friedrich I. der Stadt Besannen ertheilt hatte. 
Die Bürger selbst waren bei dieser Verhandlung zu Rathe ge- 
zogen worden und halten ihre Einwilligung ertheilt. Er tbat 
noch mehr; er gab der Stadt in dem Bischof und Domkapitel 
von Lausanne (sein Bruder war damals dort Bischof) und in 
dem Chorberrenstift ?on Neuenbürg beständige BeschCitzer ihrer 
Freiheiten und Schiedsrichter in allen Streitigkeiten , die je 
zwischen den Bürgern und den künftigen Grafen sich erheben 
dürften. Sollte ein Graf oder die Bürger sich dem Ausspruche 
dieser Schiedsrichter nicht unterziehen , so war denselben ge- 
stattet, Beschlag auf das Besitzthum der Widerstrebenden zu 
legen 3]. 

An das Erlöschen des Zähringischen Hauses im Jahr 1218 
knüpft sich auch dasjenige des Rektorats von Burgund* Die 
mächtigen Djnasten-^Familien im Umkreise desselben sahen sich 
mit Freuden befreit von dem Zügel , dessen Zwang sie so oft 
mit Unmulh empfanden. Das gleichzeitige Sinken des kaiser- 
lichen Ansehens während der letzten Regierungsjabre der Hohen- 
staufen und des später eintretenden Interregnums kam dem 
Streben der bedeutendsten dieser Dynasten, zu denen die «Grafen 
von Neuenburg bereits gehörten, nach immer grösserer Selbst- 
ständigkeit zu Hülfe. Allein die Eifersucht, womit sie sich 
gegenseitig bewachten und die zwischen ihnen häufig eintreten- 
den Zerwürfnisse hinderten denn doch das Wiederaufkommen 
einer Herrschermacht in jenen Gegenden, wie die Zähringer sie 
besessen hatten. Gerade damals bahnte sich nun aber ein Ver- 
hältniss an, auf das später im Anfange des 18. Jahrhunderts 
von Preussen unverdientes Gewicht gelegt wurde und das daher 
um so eher auf seinen Ursprung zurückzuführen und in seiner 
Entwicklung zu verfolgen ist: das Verhältniss der Suzeränetät 
der Grafen vou Neuenbürg zu den Grafen von Chalons. Gegen- 
seitiger Vortheil veranlasste im Jahr 1218 den Baron Gerard von 



3) De Gingins I. c. p. 125. IMe Urkunde selbst bei MmimolHn T. H. 
p. 271. n. 4. 
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Granson dem bereits erwähnten Ulrich von Aarberg als Vormund 
seines Neffen einen Tausch anzubieten und diesen darauf ein-* 
zugehen. Gerard erhielt 7on dem Grafen von Neuenburg einige 
an seine Besitzungen anstossende Bezirke und trat dafür an 
diesen das Val Travers ab. .Für dieses Val Travers aber war 
Gerard den Grafen von Chalons lehenspflichtig gewesen und 
diese Pflicht ging nun auch auf den peuen Eigenthumer über^). 
Als später unter den Dynasten im Umfange der gegenwärtigen 
Eidgenossenschaft der Graf Rudolf von Hahsburg bedeutender 
hervortrat und seine Fehden Parteiungen auch in den westlichen 
Gegenden weckten , zog Rudolf IV. von Neuenbürg seinem von 
Rudolf von Habsburg bekriegten Oheim , dem Bischof von Ba- 
sel, Heinrich von Neuenburg , zu Hülfe , was zur Folge hatte, 
dass der Unwille des bald hernach zur deutschen KOnigswürde 
emporgestiegenen Grafen von Habsburg auf ihm und seinem 
Sohne und Nachfolger Amadeus haften blieb. Noch besorglicher 
ttiusste diese königliche Ungnade werden, als auch der Graf 
Amadeus starb und nur einen fünfjährigen Sohn, Rolin, als Er» 
ben zurückliess. Unter diesen Umständen beschlossen die zwei 
Oheime desselben, der eine Probst, der andere Chorherram 
Stifte Neuchatel , seine Vormünder, denjenigen Weg einzuschla- 
gen, der am sichersten zu einer Versöhnung mit dem Könige 
führen konnte. Schon längere Zeit hindurch hatte nämlich der 
Graf Johann von Chalons gewünscht, das Suzerainetätsverhält- 
niss, worin die Grafen von Neuenburg bis dahin nur wegen 
Val Travers zu ihm gestanden hatten, auf deren ganzes Besitz* 
thum auszudehnen. Die ' Vormünder des jungen Grafen Rolin 
kannten diesen Wunsch, und beschlossen darauf einzugehen. 
Johann von Chalons war der Schwager König Rudolfs^]; das 
Anerbieten daher, dass Rolin ihm den Lehenseid für sein ganzes 
Besitzthum leisten werde, auch dem Könige angenehm. Die 
Aussöhnung kam in folgender Form zu Stande: Rolin übergab 



-*-t- 



^) MontmoUin U. 97. 

^) Als Gemahl Margarethens von Borgnnd, der Schwester der zwei- 
ten Gemahlin des Königs, Isabella von Bargand. 
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in die Hände des Königs die Grafschaft , [der dann seinerseits 
mit derselben den Grafen Johann von Chalons belehnte , von 
welchem Rolin sein bisheriges Besitzthum als Afterlehen zurück 
empfing. Im Jahr 1288 fand die Belehnung statt, worüber dann 
den 15. September jenes Jahres zwei Urkunden, die eine aus des 
Königs Feldlager vor Bern, die andere durch den Bischof von Lau- 
sanne ausgestellt wurden 6). Die zweite Urkunde, durch welche 
Rolin sein Lehen zurückerhielt, ist durchaus einfach gehalten 
und hat keine Bestimmungen fQr den möglichen Fall eines Er- 
löschens des Mannestammes im gräflich Neuenburgischen Hause. 
In die Regiernngszeit Rolin's fällt nun aber das erste Bürger- 
recht der Neuenburgischen Grafen mit Freiburg im Jahr 1290 
und dann ein ähnliches mit Bern zu gegenseitiger Vertheidigung 
ihrer Rechte, geschlossen im Jahr 1307^), und jetzt erst, stärker 
vermuthlich durch diesen Schutz sich fühlend, verlangte Rolin 
dass in eine abermalige Urkunde, die er seinem Lehensherm 
dem Grafen von Chalons im Jahr 1311 auszustellen hatte, die 
Bedingung aufgenommen werde, dass im Falle des Erlöschens 
seines männlichen Stammes die Nachfolge in seinen Besitzungen 
nicht nach salischem, sondern nach burgundischem Recht, auch 
auf die Töchter und alle deren rechtmässige Erben übergehen 
dürfe. Die Urkunde wurde mit dieser Bedingung ausgefertigt^). 
Schon fünfzehn Jahre vor seinem Tode 1325 überliess nun Graf 
Rolin, der Regierung müde, dieselbe mit Einwilligung seines 
Lehensherrn, seinem Sohne Ludwig, der wahrscheinlich, das 
durch seinen Vater mit Bern auf unbestimmte Zeit geschlossene 
Bürgerrecht als erloschen betrachtend , dem Bunde gegen diese 
Stadt beitrat, welcher die Schlacht von Laupen herbeiführte. 
Ausgesöhnt dann aber später mit Bern, regierte Ludwig noch 
bis zum Jahr 1373. Seine drei ehelichen Söhne waren vor ihm 



^) Dieselben finden sich bei Chiinand. Fragmens Neachätelois. 
S. 63 ff. 

Die Urkunde in flranz. Uebersetzong in Dro» Abregt de Fhistoire 
de Neoeh^tel. S. 50. 

^) Aach diese hat Guinand. p. 66. 
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gestorben; nur zwei Töchter, eine aus erster und eine aas 
zweiter Ehe überlebten ihn. Der altern derselben, Isabella, 
fiel die Regierung zu. Sie starb 1395, ohne aus ihrer Ehe mit 
Graf Rudolf von Nidau Kinder zu hinterlassen. Schon zwei 
Jahre früher war ihre jüngere Schwester Varene> verheirathet 
mit Graf Egon von Freiburg im Breisgau, ebenfalls gestorben 
mit Hinterlassung indessen eines Sohnes Conrad, auf welchen 
nun nach testamentlicher Verfügung der Gräfin Isabella die Re- 
gierung von Neuenburg überging. 

II. Yerbindimg mit der Schweiz. 

Im Jahr 1^0^ unternahm Graf Conrad eine Fahrt nach Palä- 
stina und nun wurde die Zeit seiner zweijährigen Abwesenheit 
yon dem Grafen Johann IV. von Chalons benutzt, Zweifel über 
die Rechtmässigkeit seiner Erbfolge in Neuenbürg zu verbrei- 
ten 9) und eigene Ansprüche an die Grafschaft als ihm heimge- 
falienes Lehen gelten zu machen .^ Als Conrad zurückkehrte 
und seine Rechte nicht nur dem Grafen von Chalons gegen- 
über, sondern auch in Privatzerwürfoissen mit dem Chorherrn- 
stifte und einzelnen Rürgern Neuenbürgs mit einer den Neuen- 
burgern schon früher an ihm missfälligen deutschen Derbheit 
zu vertheidigen suchte, beschlossen die Rürger der Stadt an 
Rem ein Gesuch zu stellen um den Abschluss eines ihre Frei- 
heiten si)hützenden Rürgerrechtes. So wie indessen Graf Con- 
rad dieses erfuhr, kam auch er bei Rern mit demselben Ge- 
suche ein. Rern entsprach beiden, und an dem nämlichen Frei- 
tag vor St. Georgen-Tag (23. April) 1406 wurde das doppelte 
Rurgerrecht mit dem Grafen einerseits ^O) und mit der ganzen 
Gemeine der Rürger von Neuenburg, sowol innerer als äusse- 
rer ^i) anderseits auf ewige Zeiten geschlossen. In Folge dieser 
Rurgerrechte wurde Rem von beiden Theilen als die Schieds- 



9) Varene war nur die Stiefschwester der Uabella gewesen. 
^^) Die Urkunde in deutscher Uebersetzang bei Leu und in 
Bluntschli Geschichte des schweizerischen Randesrechts (Urkandenbuch). 
*i) Die Urkunde in lateinischer Sprache bei Leu, 
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richterin in allen zwischen ihnen eintretenden Zerwürfnissen 
anerkannt nnd bereits war das Ansehen dieser Stadt in jenen 
westlichen Gegenden so bedeutend , dass auch der Graf von 
Chalons auf die Nachricht von den geschlossenen Verträgen von 
seinen Ansprüchen zurücktrat und nicht nur die Erbfolge des 
Grafen Conrad als rechtmässig anerkannte , sondern nach sechs 
Jahren dem Sohne und spätem Nachfolger desselben, Johann 
von Freiburg, seine Tochter Maria zur Ehe gab. 

Nun eröffnet sich in Berns an Blättern aller Art reicher Ge^ 
schichte eines der rühmlichsten. Hit weiser Politik wacht die 
Stadt über die Interessen und Rechte der Neuenburgischen 
Grafen wie über diejenigen der Bürgergemeine. Sie steht den 
erstem gegen neu aufwachende Ansprüche der Grafen von Cha- 
lons , gegen solche des mächtigen Hauses der Guisen und Maria 
Stuarts 9 unterstützt von Heinrich II. , und später gegen Versuche 
der Könige von Frankreich, selbst, welche die Grafschaft mit 
der Zeit an dieses Land gebracht hätten , zur Seite. Hinwieder 
kümmt sie der Bürgergemeine bei Zerwürfnissen mit ihren 
Regenten zu Hülfe, warnt die letztern und hält sie durch ihr 
Ansehen bei versuchter Willkür in Schranken. Uneigennützig 
weist sie im Jahr 1M3 die sich darbietende Gelegenheit, die Graf- 
schaft von der damaligen Regentin Johanna von Hochberg selbst 
zu kaufen, von sich, obwohl das mitverbundene Freiburg zu 
diesem gemeinsamen Kauf einlud ^2). Eine ähnliche Politik be- 
folgte auch Solothurn, das schon im Jahr 1343 ein später häufig 
wieder erneuertes Bürgerrecht mit den Neuenburgischen Regen- 
ten abgeschlossen hatte. Diese Bürgerrechte mit beiden Städten 
waren älter als der Eintritt derselben in den eidgenössischen 
Bund, aber als nun dieser Eintritt erfolgte, wurde auch das 
mitverbündete Neuenburg der Eidgenossenschaft näher gebracht. 
1495 schloss dann auch der Graf Philipp von Hochberg und 
Neuenburg noch mit Freiburg und 1501 mit Luzern ein ewiges 
Bürgerrecht, welche ebenfalls durch die ganze Dauer der alten 



^) Bauve Recherches sar Findlg^nat helv^tiqne de la principaut^ 
de Neachätel et Valengin. p. 91. 
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Eidgenofifsengchaft der dreizehn Orte bestanden. Immer mehr 
wurden nun die neuenburgischen Interessen zugleich schwei- 
zerische, die schweizerischen neuenburgische, und es bildete 
sich jenes sogenannte »helvetische Indigenat Neuenbürgs a^ das 
io dem Kanzler Jerome Emanuel Boyve im Jahr 1T78 seinen 
vaterländisch gesinnten , gründlichen und klar darstellenden 
Geschichtschreiber gefunden hat. Niemand der diese auf unbe- 
streitbaren Belegen ruhende Aufzählung alles dessen, was die 
Eidgenossenschaft für Neuenburg und dieses für die Eidgenos- 
senschaft geleistet, aller der Verträge der Schweiz mit dem 
Ausland, in welche Neuenburg als ausdrücklich oder stillschwei- 
gend eingeschlossen erscheint, gelesen hat, wird es läugnen 
können, dass schon seit alten Zeiten Neuenburg ein der Schweiz 
faktisch einverleibter Staat gewesen und als solcher auch aner- 
kannt worden sei. Eine Wahrheit, die übrigens schon lange 
vor Erscheinung jenes Werkes selbst dem ersten preussischen 
Regenten Neuenbürgs, König Friedrich, so einleuchtend war, 
dass er der Instruktion, welche er bei seinem Regierungsantritt 
dem neuenburgischen Staatsrathe ertheilte, die ausdrückliche 
Weisung beifügte, »sich stets als Mitglied des eidgenössischen 
Bundes zu betr<ichten , sich dessnahen so viel immer möglich allen 
Beschlüssen der Eidgenossenschaft, sowie den Grundsätzen und der 
Politik derselben anzuschliessen ^ nichts zu sagen oder zu thun^ 
was im Entferntesten zu der Muthmassung berechtigen könnte, man 
gehe damit um^ aus Neuenburg einen von der Eidgenossenschaft 
abgesonderten Staat zu bilden; den schriftlichen Ferkehr mit der^ 
selben sorgfältig zu Ji unter halten und überhaupt kein Mittel zu 
sparen y die Bande, ioelche Neuenburg der Schweiz anschliessen , 
immer enger zu knüpfen a^^). 

Noch ist es indessen nöthig, auf die ferneren Schicksale 
des neuenburgischen Regentenstammes und den Wechsel der 
Dynastien zurückzugehen. Auch der Graf Johann von Freiburg 
starb 1&57 kinderlos. Eine Schwester seines Vaters war mit 
dem Markgrafen von Baden -Hocbberg, in schweizerischen Ur- 



*3) Boyve 151. 
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künden gewöhnlicb der Markgraf yon Röthelen genannt, verhei- 
rathet gewesen , und aus dieser Ehe ein Enkel Rudolf vorhan» 
den, aufweichen nunmehr, dem Testamente Johanns zufolge, 
«eine Rechte an Neuenburg übergehen sollten. Doch Rudolfen 
stellten sich, als er Resitz nehmen wollte, wieder die alten 
Schwierigkeiten entgegen. Abermals trat das damalige Stammes* 
haupt der Familie Chalons, der Graf Ludwig, mit Einsprüchen 
auf gegen diese Erbfolge in aufsteigender Linie nach weiblicher 
Seite hin. Allein Rudolf von Hocfaberg eilte, noch im nämlichen 
Jahre das Rürgerrecht seiner Vorgänger mit Rern und Solothurn 
zu erneuern und wendete sich dann auf den Rath dieser Städte 
um fernere Unterstützung an den Erzbischof yon Resan^on, den 
Johann von Freiburg zu seinem TestamentsToUstrecker ernannt 
hatte. Dieser forderte auch den Grafen von Chalons auf, von 
seinen Ansprächen abzustehen. Mit Reschwerde über solche 
Einmischung wendete der Graf sich an den Pabst Pius IL , der 
aber 1&S9 den Spruch des Erzbischoüs von Resan<^on bestätigte. 
Jetzt appellirte Ludwig von Chalons an Kaiser Friedrich IIL als 
obersten Lehensherrn. Von diesem indessen, der in jener Zeit 
so hülflos war, dass ihn die Wiener in seiner eigenen Rurg 
belagerten, war kein Entscheid zu erhalten i^]. Unterdessen be- 
festigte Graf Rudolf sieh in der Liebe der Neuenburger, erfreute 
sich der fortwährenden Unterstützung Rerns und vergalt dieselbe 
durch Treue an der Eidgenossenschaft im später ausbrechenden 
Rurgunderkrieg. Auch mit seinem Sohne Philipp wurde, obwol 
derselbe im Rurgunderkriege nicht wie der Vater gehandelt 
hatte, i486 von Rern und Solothurn das Rürgerrecht erneuert, 
und als der Kaiser Maximilian , der diesem Grafen seiner An- 
hänglichkeit an Frankreich wegen abgeneigt war, ihm Neuenbuj^ 
entreissen wollte und dasselbe als Lehen des deutschen Reiches 
durch das Reichskammergericht sich zusprechen liess, traten 
die beiden Städte für die Rechte des Grafen mit Erfolg in die 
Schranken und wiesen später auch den Antrag des Kaisers 
zurück, die Grafschaft, die er ja selbst nicht in Resitz nehmen 
wolle ^ von ihm zu kaufen ^), 

**) MontmoiUn L 42 ff. *«) Boyve. JB. 75. 
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Nach Philipps Tode musste aufs Neue weibliche Naehfolge 
eintrelen, indem er eine einzige Tochler^ Johanna» hinterliesa* 
Die sogleich wieder auftauchenden Einsprüche der Chalons 
Wurden aber diessmal durch die Heiraib der Erbin mit Ludwig 
von Orleans, Herzog von Longueville^ niedergeschlagen, dem 
zugleich der König von Frankreich seinen mächtigen Schutz 
angedeihen Hess. 

Von nun an bis zum Erlöschen der Dynastie Longueville 
im Jahr 1707 werden die Ansprüche des Hauses Chalons auf 
Neuenbürgs Suzeränetät, die seit dem kinderlosen Absterben 
des Grafen Pbilibert von Chalons 1530 nur noch in Seitenver- 
wandten des Hauses Nassau - Oranien fortleben konnten, nie 
mehr geltend gemacht» Im Gegentheil, die Grafen von Neuen- 
burg machen ihrerseits nun selbst dem Hause Oranien die Erb- 
schaft von Chalons streitig. Dieser Prozess gelangte bis vor 
Carl y., der ihn zu Gunsten Wilhelms von Oranien entschied i^). 
Durch den stattgefundenen Wechsel der Dynastie hatte sich nun 
auch die Lage Neuenbürgs und ebenso die Politik der Eidgenos- 
senschaft in Bezug auf dasselbe völlig verändert. An die Stelle 
des bisherigen deutschen Elementes im Regentenhause trat das 
französische, und die künftige Gefahr für Neuenbürgs Selbst- 
ständigkeit und damit zugleich für die weatliche Schweiz drohten 
von Frankreich. 

Die Vermählung Ludwigs von Orleans hatte im Jahr 150& 
stattgefunden. Ohne übrigens ihre Rechte an ihren Gemahl 
gänzlich abzutreten, nahm ihn Johanna zum Mitregenten an. 
Im April 1507 hatte der französische König und zwar haupt- 
sä^chlich durch den Beistand schweizerischer Söldner Genua 
erobert, Ludwig von Orleans bei jenem Feldzuge ein Commando 
bekleidet. Der Kaiser Maximilian nährte gegen ihn desshalb 
und wegen seiner Heirath mit Johanna von Hochberg doppelten 
Unwillen, weil er die dadurch schwieriger gewordene Verbin- 
dung von Neuenburg mit der noch zum deutschen Reiche ge- 
hörenden Freigrafschaft Burgund immer im Herzen trug. Jetzt 



^^) MonimoiUn. L 87 fi. 
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veranfttaltete Maximilian im Mai desselben Jabrea jenen glänzen-* 
den Reichstag in Constanz , bei welchem die scbweizeriscbe Ab- 
ordnung mit Schmeicheleien , Gefälligkeiten und Versprechungen 
fiberhäuft wurde , wobei auch im Auftrage des Papstes der Car- 
dinal Schinner zugegen war und för die nächsten Jahre wenig- 
stens ein Umschwung in der eidgenössischen Politik eintrat. 
Man wendete sich von Frankreich dem Kaiser und Papste zu. 
Auf Ludwig Yon Orleans hatte dieses indessen keinen Einfluss. 
Jetzt erst liess er neuenburgische Söldner in bedeutender Zahl 
zur französischen Armee nach Italien abgehen. Bern, Solothurn 
und Freiburg machten ihm Vorstellungen mit dem Beifügen, 
dass sie, wenn er fortfahre, den Kaiser zu beleidigen, ausser 
Stande seien, den Verpflichtungen der Bfirgerrechte gemäss die 
Grafschaft gegen Maximilians Absichten auf dieselbe tn scbfilzen. 
Umsonst. Der Herzog reiste zur französischen Armee ab. Nun 
forderten Abgeordnete Berns die vier Ministraux und den Stadt- 
rath von Neuenburg auf, sich selbst zu helfen, das Schloss in 
eigenen Besitz zu nehmen , auf alle gräflichen Einkünfte Beschlag 
zu legen, jede Werbung streng zu verbieten, die Grafschaft als 
neutral zu erklären ', und versprachen ihnen in diesem Falle 
jede nöthige Unterstützung. Zur Neutralität und zum Untersagen 
der Werbung wollte der Stadtrath sich verstehen, nicht aber 
zur Besetzung des Schlosses und zur Beschlagnahme der herzog- 
lichen Gelder. Hingegen ersuchte derselbe dringend die damals 
in Paris befindliche Herzogin, ihren Gemahl wo möglich zu 
bestimmen, sich um der Ruhe der Grafschaft willen aller Schritte 
zu enthalten, die den Kaiser beleidigen könnten, was auch von 
dieser geschab , und da gleichzeitig Ludwig XII. selbst mit den 
Eidgenossen sich zu versöhnen wünschte, so wurde beschlossen, 
den Herzog von Orleans an der Spitze der diessfälligen Gesandt- 
schaft nach der Schweiz abgeben zu lassen. In Zürich, wo die 
Tagsatzung versammelt war, fand er bei einer anfänglich be- 
scheidenen Sprache und den günstigen Bedingungen, die er im 
Auftrage des Königs mitzutheilen hatte, nicht ungeneigte Auf- 
nahme , als plötzlich die Nachricht von dem durch die Franzosen 
im April 1512 erfochtenen glänzenden Sieg bei Ravenna eintraf. 
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Alsob^ld änderte sich das Betragen des Herzogs^ er kam mit 
unerwarteten Forderungen ein und liess sich nur in hohem 
Tone vernehmen. Die Unterhandlungen wurden abgebrochen 
und der Herzog verliess Zürich» nicht ohne Beweise des Unwil- 
lens der Tagsatzung. Die Folgen desselben traten sogleich zu 
Tage. In Neuenburg erschienen im Juli 1512 Abgeordnete 
Bdrns, LuzernSy Freiburgs und Solothurns mit der Erklärung» 
dass bei der feindseligen Gesinnung des Herzogs die vier ver- 
burgrechteten Städte sich genöthigt sehen, zur Sicherheit der 
Eidgenossenschaft die Grafschaft einstweilen unter eigeae Ver- 
waltung zu nehmen und durch Landvögte regieren zu lassen. 
Unterdessen waren sie» mit Ausnahme Freiburgs» das nichts 
versprechen wollte» unter sich übereingekommen» die Aussicht 
auf Rückstellung unter günstigem Umständen offen zu halten. 
Da sie aber bald bemerkten» dass ihr Verfahren bei den übri- 
gen acht Orten ^7) einiges Misstrauen wecke » so nahmen sie die- 
selben zu Hitregenten auf. Siebenzehn Jahre hindurch wurde 
nun die Grafschaft durch Schweizeriche Landvögte regiert» welche 
nach der Reihenfolge der Kantone alle zwei Jahre wechselten» 
auch die Einkünfte zu Händen der Eidgenossenschaft bezogen 
ohne Widerstand von Seite der Neuen burger. Unterdessen war 
1516 der ewige Friede mit Frankreich geschlossen worden» 1521 
die sogenannte Vereinigung» welcher indess Zürich nicht bei- 
trat» 1523 starb der Herzog von Orleans. Jährlich kamen nun 
bei den Tagsatzungen Gesuche seiner Wittwe um Rückstellung 
der Regierung ein. Endlich erreichte sie ihren Zweck bei der 
den 22. Juli 1529 zu Baden versammelten Tagsatzung» unterstützt 
durch ein in den höflichsten Formen und durchaus bittend ge^ 
haUenes Empfehlungsschreiben Franz 1. 1^) Den 28. dieses Monats 



^0 Appenzell warde erst im folgenden Jahr in den Bund aufge- 
nommen. 

^^) Aus dem Schreiben des Königs nachfolgende Stelle: Nons 
avons bien youla ^crire la präsente ponr vous prier et r^qnerir tant et 
si affectaensemeDt, qa'il doos est possible, qae poar ramoar de noas 
vesillez ^tre contens k cette fois de tant nons complaire qae de voaloir 
rendre et restitaer h notre coasine son cornt^ de Neachätel, en qaoi 
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wurde die RQcfcstellung beschlossen unter einzigem Wider« 
Spruche Yon Uri, das dagegen eine Protestation eingab ^9). 
Die Herzogin musste feierlich geloben, die Freiheiten des Lan- 
des aufrecht zu halten. 

Von dieser Zeit an befand sich nun das Haus Orleans- 
Longueville 178 Jahre lang im Besitze der Regentschaft. Trat 
von irgend einer Seite etwa in Perioden vormundschaftlicher 
Regierung Gefahr für dieselbe ein^ oder erhoben sich in der 
Familie der Regenten selber oder zwischen ihnen und der Ge- 
meine yon Neuenburg Zerwürfnisse, so eilten die verburgrech- 
teten Städte , und Bern vorzugsweise , als geachtete und immer 
gehörte Schiedsrichter dazwischen, und so blieb im Allgemeinen 
das Verhältniss zwischen Neuenburg und der Eidgenossenhaft 
ein freundschaftliches diese ganze Periode hindurch. 1579 ge- 
lang 68 der damaligen Regentin Neuenbürgs, der gewandten 
Gräfin Maria von Longueville, nach dem Tode Renats, Grafen 
von Yaiangin, der nur zwei verheirathete Töchter hinterliess, 
dieses alte Lehen des gräflich Neuenburgischen Hauses, auf 
dem ein*^ in den Händen Mariens befindliche Hypothek lastete, 
welche die Tochtermänner nicht zu lösen im Stande waren, an 
sich zu bringen, wobei sie von der Bürgerschaft Valangins selbst 
unterstützt ward, deren Freiheiten sie nicht bloss bestätigte, 
sondern ausdehnte, während sie dann gleichzeitig für ihr neu^s 
Besitzthum die Garantie der eidgenissischen Tagsatzung gewann. 

Um die Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts wurde Hein- 
rich IL von Longueville vom Könige von Frankreich als Be- 
vollmächtigter zum westphälischen Friedens-Gongress abgeord- 
net. Er nannte sich daselbst in öffentlichen Acten: Prince et 
Gomte souverajn de NeuchAtel en Suisse, während von keiner 
Seite her das Suzeränetäts-Recht des Hauses Chalons in An- 



faisant outre ce qae voas ferez on oeuvre agr^able ä Diea et ä lonaoge 
de voas, qui avez ordiDairement 6i6 ^stim^s et r^put^s gardiens el 
d^fenseors des biens des femmes veuves, vous neos ferez tr^s singu- 
lier Service et plaisir. Quinand p. 45. 

1^) Büyve 82 ff. Blutz 288 f. Die Namen der eidgenössischen 
Landvögte s. bei 1)ro% Abr6g^ 113. 
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Spruch genommen wurde. Er war es denn auch, dessen wol- 
wollenden Beistandes sich der Bürgermeister Wettstein zu er- 
freuen hatte, als er die Anerkennung der Selbstständigkeit der 
Eidgenossenschaft bei demselben Congresse betrieb. Später 
meist in Frankreich lebend, wollte der Herzog in hohem Alter 
noch einmal sein Neuenburg sehen. Das^ Fest, das ihm vom 
gesammten Lande gegeben wurde und dessen Schilderung nach 
einer gleichzeitigen Darstellung auch in neuere historische Werke 
übergegangen ist, liefert einen rührenden Beweis der Eintracht 
zwischen dem Fürsten und dem Volke, der leichten Accomoda- 
tion an schweizerische Lebens- und Anschauungsweise des einen 
und der hingebenden Liebe der andern. Sechs Jahre später 
1663 starb der Herzog. Er hinterliess aus seiner zweiten Ehe 
zwei Söhne, den sogenannten Abb6 d'Orleans von 17 Jahren, 
den Grafen von Saint Paul von 14, und eine Tochter aus erster 
Ehe Maria Herzogin von Nevers. Da der ältere der Söhne gei- 
stesschwach war» so führte als Vormünderin beider die Mutter 
die Regentschaft* Bald aber wurde zwischen den zwei Brüdern 
ein Abkommen getroffen, zufolge dessen die Regentschaft auf 
den Jüngern übergehen, wann aber derselbe vor seinem altem 
Bruder ohne Nachkommen sterbe , an diesen zurückfallen solle. 
Statt indessen die Regierung selbst anzutreten , überliess der 
kriegslustige Graf von Saint Paul dieselbe seiner Mutter, ging 
zur Armee ab, kämpfte gegen die Spanier in Flandern, gegen 
die Türken auf Gandia, gegen die Holländer und fand seinen 
Tod 1672 beim Rheinübergang. 

Nach dem Vertrage zwischen den Brüdern fiel nun die Re- 
gierung an den Abbö d'Orleans zurück. Bei dessen anerkann- 
ter Unftlhigkeit wurde sie durch die Mutter , seine Vormünderin, 
fortgeführt. Dagegen aber erklärte sich die Herzogin von Ne- 
mours, das Recht der Erbfolge für sich in Anspruch nehmend. 
Sie kam, begleitet von mehrern Offizieren, die ihr aus Frank- 
reich gefolgt waren» nach Landeron, fand dort Unterstützung, 
einigen Anhang auch in Neuenburg und besonders in Valangin. 
In Landeron wurde sogar der von ihrer Stiefmutter dorthin ab- 
geordnete Marquis von Saint Micant durch die aufgebrachte 
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Menge getödtet; allein ihr Plan von dieser Seite her in Neuen*- 
burg einzudringen scheiterte und gleichzeitig erhielt sie einen 
Befehl Ludwigs XIY.^ der ihr ungesäumte Rückkehr nach Frank- 
reich zur Pflicht machte. 

1679 starb nun die Herzogin von Longueville, Mutter des 
Regenten, und jetzt gelang es Marien von Nemours , als Vor- 
münderin ihres Stiefbruders, an deren Stelle zu treten, auch 
dem Prinzen von Condö und dem Herzog von Bourbon gegen- 
über, welchen Ludwig XIV. diese Yormundi^chaft übertragen 
wollte, mit Unterstützung Neuenbürgs und der Schweizerstädte 
sich zu behaupten, bis 1694 auch der Tod ihres Bruders erfolgte. 

Diesen Zeitpunkt hatte Ludwig XIV. erwartet, um mit sei- 
nen Absiebten deutlicher hervorzutreten. Seit 1678 durch den 
Nimweger Frieden im unbestrittenen Besitze der Freigrafschaft 
und also Neuenbürgs unmittelbarer Nachbar hätte er durch das 
Uebergehen der Regentschaft an ein Glied seiner Familie auch 
auf schweizerische Angelegenheiten einen weit grösseren Ein- 
flttss erhalten. Es erschien daher der Prinz von Conti mit einem 
Testamente, angeblich von dem eben verstorbenen Herzoge her- 
rührend, vom Könige selbst als dessen rechtmässiger Nachfolger 
erklärt; allein die Herzogin von Nemours, keineswegs gesinnt, 
ihre Ansprüche fallen zu lassen, fand ihre Beschützer in den 
verburgrechteten Schweizerstädten, welche daraufdrangen, dass 
nach den der Grafschaft Neuenburg zustehenden Freiheiten^), 
zwischen den Bewerbern dort entschieden werde und so nahmen 
denn neben den zum ersten Mal in einer Staatsfrage von solchem 
Belang zum Spruche versammelten Trois Etats und den Gesand- 
ten der Schweizerstädte, die Herzogin, der Prinz von Conti 



^} Uebef den Anwachs der Freiheiten Neaenburgs schon vom 12ten 
Jahrhundert an, die Stellung der Andiences von Neuenbarg und Va- 
iangin , den Uebergaog der Gewalt derselben an die trois £l(a(s , die 
Zusammenselznng dieser Letztern and die Befugnisse, welche diese!-* 
ben theils innerhalb der Schranken bestehender Gesetze, theils aas 
eigener Vollmacht in Ansprach nahmen , s. Matile histoire des institu- 
tions judiciaires et legatives de la principaat^ de Neach^fel et Valaogin, 
besonders S. 19 ff. and 145 ff. 

fiitt. AroUr IX. 2 
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und ein Äbg^eordneter des Margr&ftn von »Badeti-ßiifflacb , dttr 
ebeafalU geübte Ansprücbe iti«cfaeo zu dUrfien, Rialz, w^rwt 
der Präsident des CoUegiums nach Enöffnung des diessfUIigeii 
Sprucbes der Herzogin den Scepter äberreicbte. Ergrinnot liess 
Ludwig durch d^s Parlament von Paris diesen Sprueb £6r un- 
gültig erklären., um Conti aber begann ein immer tEabkeicberes 
Gefolge fraozi^dschen Adels» zum Th*eii auch in französischem 
Dienste befindlicher SchweieerofGziere sieb zu bilden« Ver- 
schwenderische MaMzeiten wurden veranstaltet, Geld ausgetbeilL 
Parteiung entstand. Da rückten, um dem Spruche der Stand« 
Nachdruck zu verschaffen , zweihundert ßerser ein. Sogleich 
folgte diesen der französische Gesandte in der Schweiz, Mar- 
quis dePuisieuIx mit Protesiationen, mü der Drohusg, dass, wenn 
die Berner nicht abziehen , ein französisches Heer «benfall« ein- 
marschiren werde. Bern z^og seine Compagnien zurück, stellte 
aber eine weil stärkere Zahl längs der Neuenbutrgischen Grenze 
auf. In Neuenbürg aber rief der Staatsrath, die nöthige Kraft 
zur Anfrechthattiing seines Spruches im Volke selbst suchend, 
die Abgeordnetc^n aller Gemeinen zusammen und den 2^ April 
J699 wurde von denselben eine Urkunde der Vereinigung und 
des allseitigen Beistandes (acte d^union et d'association) unter» 
zeichnet, durch welche sieh aUe anheischig machten, den 
Staatsrath b^i Ausübung seiner gesetzlichen Befugnisse z« 
schützen 21). Der Prinz von Conti, der Y&m Sehlo&se Besitz 



^^) lieber diesen Vorgang fiddet sich in Chamhriers bist. d. N. 
S. 508 die nacfafolgende Bemerkting : / 

»Die zwei Bürgerschaften von Neadiatel und Valan§tn warben in 
gewöhnlichen Zeiten als die Organe des Volkswillens betrachtet, allein 
als man in der Krise von 1B99 das Bedurfniss einer grossen Manifesta- 
tioD des allgemeinen Volkswillens and des Nationalgefuhls erkannte, 
wendete sich die Regierung am Uoterslölzaag an die sämmtlichen Gc'- 
meinden des Landes. £s war ein eigenth&mliches Schauspiel, diese 
bisher in Abhängigkeit lebende Bevölkerung i^ötzlich frei zu sehen^ 
fünfzig verschiedene Korporationen bildend 9 von denen jede ihre Privi- 
legien and Freiheiten besass , die nun sieh auter einander wie Mächt« 
verbanden, um ihren Sonverain zu besehiHzen und die Gesetze aaf- 
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aehmeii wollte, fand die Thore versdhlössen. Um. so bereit« 
wUli(|;er hingegen öffneten sich dieselben der Herzogin, die im 
Triumphe einzog. Vieles mögen zu diesem Ausgang und. zu Ludr 
wigs augenblicklichem Zurücktreten in Folge desselben noch 
die Yorstelluagen des englischen Gesaadlen bei der Eidgenossen- 
schaft beigetragen haben , der sehr entschieden für die Herzogin 
Partei nahm. 

Diese, obwol schon im. vier unil siebenzigsten Altersjahr 
angelangt , führte dennoch , ungebeugt auch durch Ludwigs Un- 
gnade , der, als sie Frankreich wieder betrat, dieselbe für einige 
Zeit nach dem Städtchen Goulommiers verwies, acht Jahre lang 
die Regentschaft. Zurückgekehrt nach Neuenburg, schlug sie, 
eingedenk der Anhänglichkeit der Bewohner von Valaogin, im 
dortigen Schlosse ihr Hoflager auf, und begünstigte diese Ort- 
schaft, sowie auch das Val de Rüz durch Ausdehnung ihrer 
Freiheiten in einem Grade, der in Neuenburg selbst einige Eifer« 
sucht weckte. Sie starb ohne Nachkommenschaft 1707 im Juni 
und nun war der Kampfplatz für eine Masse von Ansprüchen, 
diplomatischen Umtrieben und selbst aus entlegener Ferne wir- 
kenden Kräften eröffnet. 

Unter den alsobald auftretenden fünfzehn Bewerbern, denen, 
gestützt auf seine Protestation gegen Rückstellung der Grafschaft 
fib Jahr 1529 aoch der Kanton Uri glaubte sich anreihen zu dür^ 
fen, befand sich nicht einer, dessen Ansprüchen nicht die be- 
deutendesten Gründe hätten entgegengestellt werden können. 
Der Entscheid mochte so oder anders ausfallen, auf einem 
durchaus klaren und unantastbaren Rechlsfundamente konnte 
er unmöglich ruhen. Wollte man denselben nicht den Waffen 
überlassen, so konnten der Vortheil des Landes oder auch 
Gonvenienz-Rücksichten allein mpaassgebend sein. D^ss dieser 



recht EU halten. Diese im Jahr 1703 freiwillig wieder erneuerte Ver- 
bindung musste, in ihren politischen Folgen betrachtet, dem demokra- 
tischen Element einen unermessllchen Einflnss verschaffen , das nnn 
die einige wahre Macht im Staate neben derjenigen des Fürsten war, 
seit der Ausstossung des Klerus im Jahr 1530 und dem fort^hreitenden 
and gänzlichen Roin der privilegirten Stände und des Adels^. 
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Entscheid nach aller Uebung und innewobnendem Rechte vom 
Lande selbst und zwar in dessen Namen nach dem bereits er* 

r 

wäbnten fröhern Vorgang auch jetzt wieder durch die Trois Etats 
auszusprechen sei» — das wurde von keiner Seite bestritten, 
im Gegentheil von Frankreich z. B. schon vorher Einsprache 
gegen jede fremde Einmischung erhoben, mit der Erklärung, 
D dass der König der Meinung sei , man müsse bier den Gesetzen 
und Gerichten de^ Landes vollkommen freien Lauf lassen«^). 
Den bedeutendesten Einfluss auf den Gang dieser Angelegen- 
heiten fibte der ehemalige von der Herzogin freilich in Ungnade 
entlassene^] Kanzler Montmollin, dessen Memoiren, von spätem 
Geschichtschreibern vielfach benutzt, auf alles Vorgefallene 
während dieser Zeit helles Licht werfen und der sich selbst 
durch dieselben als scharfsinniger Politiker, ruhiger Beobachter 
und aufrichtiger Freund seines Vaterlandes darthut. Schon ge- 
raume Zeit vor dem Tode der Herzogin hatte ihn die Aussicht 
auf Neuenbürgs ungewisse Zukunft beunruhigt« Der erste Ge- 
danke, der ihn in Folge der Mittheilungen , wie er sich äussert 
»wackerer Männer von gutem Kopfe« beschäfligte, und anfäng- 
lich selbst ansprach, war derjenige, das bevorstehende Erlöschen 
der bisherigen Regenteufamilie zu benutzen, um das Land in 
eine schweizerische » aristo-demokratische a Republik zu ver- 
wandeln unter Billigung und Mitwirkung und unter dem Schutz 
und Schirme der Eidgenossenschaft^). Bald aber überzeugte 
er sich von dessen Unausführbarkeit. Im Wege stehen , wie er 
fand, der Charakter der Landesbewohner selbst, »hitziger Köpfe, 
sei es weil die Nähe des Jura daran Schuld trage, oder weil 
das Bewusstsein ihrer Rechte und Freibeiten sie so leicht Feuer 
fangen lasse«, sodann die Privatinteressen und der muthmass- 
licfae Widerstand mehrerer der einflussreichsten Familien, die 

^) Zellweger Gesch. der dipl. Verhandl. d. Schweiz mit Frank- 
reich. L 182. 

2^) 1693. Chambrier histoire de Neachätel et Valangin. 474. 

^) Nach Chambrier soll Wilhelm von Oranien anflnglich selbst den 
Gedanken gf|habt haben, aas Neuenbürg einen 14. Kanton za bilden. 
Er habe ihn dem Grosspensionair Heiosius mitgelheilt. 
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ihr Vermögen und Ansehen besser unter der Ciientel eines mäch- 
tigen Fürsten als unter republikanischer Staatsform gefördert 
sehen » ferners die Eifersucht der von der Herzogin von Nemours 
immer bevorzugten Bürger von Valangin» die verlangen würden, 
eine besondere Republik zu bilden. Zum voraus gefasst machen 
müsse man sich zugleich , dass Ludwig XIV« eine solche Neue- 
rung nie zugeben würde , wesshaib auch die Schweizerkantone 
sie kaum unterstützen dürften, denn die Stellung der Eidge- 
nossenschaft Frankreich gegenüber sei nicht mehr dieselbe wie 
zu den Zeiten Ludwigs XIL und Franz L, um so weniger, als 
gegenwärtig die Kantone selbst in ihrer Politik nicht einver- 
standen seien , so dass wenn Zürich und Bern vielleicht die 
Verstärkung des protestantischen Elementes im Bunde durch 
das Eintreten eines neuen reformirten Kantons nicht ungerne 
sehen und begünstigen würden, gerade darin Luzern, Freiburg 
und Sololhurn bedeutende Gründe finden dürften, die Sache 
zu hindern ; ja am Ende könnte man vielleicht bei nachgesuch- 
ter Vereinigung mit der Schweiz in Gefahr gerathen, statt selbst- 
ständig in die Reihe der Kantone einzutreten, wol eher in die- 
jenige der gemeinen Herrschaften verwiesen zu werden« So 
bleibe denn nichts als die Wahl zwischen den Bewerbern übrig. 
Unter den Ansprüchen dieser fand Montmollin diejenigen der 
Familien Gondy und Matignon, Seitenverwandten des Hauses 
Longueville, am meisten begründet; allein wo hätten diese, von 
Ludwig XIV. durchaus abhängig, die Macht besessen, ihre 
Rechte dem abermals auftretenden Günstlinge des Königs , dem 
Prinzen von Conti , gegenüber gelten zu machen und durchzu- 
führen? Gegen diese, gegen den sie unterstützenden Ludwig, 
gegen die Aussicht, Frankreichs Vasallenstaat zu werden, blieb 
keine Rettung, als im Anschliessen an einen mächtigen Neben- 
buhler, an denjenigen, der in den Zeiten von Ludwigs über- 
müthigstem Auftreten die Seele der Widerstandspartei war, die 
ihn in seine Grenzen zurückdrängte, der jetzt noch ihm in der 
kräftigsten Stellung gegenüber stand , an Wilhelm UL König 
von England. Als Haupt der Familie Nassau-Oranien , an welche 
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naeb dem Aussterben des Hauses Cbalons im Jabr 1530 die 
Erbscbaft desselben übergegangen* war, konnte dieser das Ge- 
däcbtniss der seit 160 Jahren Tersebolienen Suzeränetätsansprücbe 
jenes Hauses an Neuenburg aufleben macben und vielleicbt war 
es Montmollin selbst, der diesen Gedanken bei ibm weckte. 
Sieber ist's , dass derselbe Ober die Neuenburgisebe Regierungs- 
Mge schon geraume Zeit vor dem Tode der letzten Aegentin 
eine D<)nkschrift aufsetzte, die er mutbmasslich durch seine in 
holländischen Diensten befindlichen Söhne dem Fürsten , Ariel- 
leicht nocb ehe er den engltscben Thron bestiegen hatte, über- 
reichen Hess. Wilhelm kam auch seinerseits entgegen ; erklärte» 
dass er nur aus' Schonung gegen die betagte Regentin nicht 
seine eigenen Rechte an die Nachfolge ihrer ßrüder früher gel- 
ten gemacht habe und liess in das Friedensinstrument Von Ryss- 
wik 1697 eine Klausel aufnehmen, in der dieser Rechte Erwäh* 
nung geschah ; allein selbst kinderlos hatte er noch vor jenem 
Friedensschlüsse 16% dieselben an den Sohn der Schwester 
seines Vaters, Friedrich Kurfürst von Brandenburg, den nach- 
herigen König Friedrich I. von Preussen, abgetreten, der aucb 
unmittelbar nach dem 1702 erfolgten Tode Wilhelms dem Staats- 
rathe von Neuenburg durch seinen schon früher bei der Eid-* 
genossenschaft beglaubigten Abgeordneten, Simon Bondeli, bie- 
von Nachricht gab. Nach ausgebrocbenera spanischem Erbfolge- 
kriege wurde hierauf von Gi-ossbritannieh , dem deutschen Kai-^ 
ser, den Generalstaaten der Niederlande und Savojen mit den« 
Könige von Preussen ein Verfrag abgeschlossen , durch welchen 
jene Mächte sich verpflichteten, weder Waffenstillstand nocb 
Frieden mit Ludwig von Frankreich zu schliessen bis Friedrichs L 
Recht an das Fürstenthum Neuenburg und Valangin von dem- 
selben anerkannt sei. Alles dieses ward indessen noch heim- 
lich gehalten. Nur Bern war*mit im Gebeimniss und unter- 
stützte im Stillen die Absiebten Friedrichs. So war denn be- 
reits vor dem Absterben der Herzogin von Nemours in Neuen- 
burg und auch unter höher stehenden Eidgenossen der refor- 
mirten Konfession eine Partei für Preussen gebildet, stark ge- 
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Bug, ttm im ealscbeidenden Au^enbttcke mit Energie einza- 
sehreiten^). 

Den 16. Bracbinoiiat 1707 trat derselbe ein> durch den Tod 
der Herzogin, und scbon im April war an Bondeli's Stelle mit 
umfassendem. Vollmacblen von Seite des Königs von Preussen 
der Graf von Metterniclr in Bern angelangt. Im JUni waren alle 
ffinfiBehn Bewerber um das Füralentbum oder ihre Abgeordneten 
in Neuenburg versammelt; ausser diesen dann noch derfran«! 
«ÖSfsefae, der grossbritanniscbe und der bolländtsche Gesandte 
bei der Eidgenossenscbaft, Einige der Prätendenten begnügten 
sieb eiDfacby ihre Ansprachen einzureichen , mit dem Vorbehalte» 
sie späler gelten zu machen. Als Hauptwaffe hatte Metternicb 
eine Staatssehrift verbreitet von kO Folioseiten» mit grosser aber 
nicht immer ebrljcber Kunst zusammengetragen» um de« Spinnen* 
faden an's Tageslichf zu fördern» der die im Hause Hoben? 
zollern I6M wieder auferstandenen Suz.etänetätsreehte über 
Neuephiirg an die mit Pbilibert von Cbalons 1530 verstorbenen 
kniipfte^)* Ein ünternehraen» für welches nach Montmollin's 
naivem Ausdrucke» w^enn nicht unbestreitbare» doch hinlänglich 
scheinbare Grunde vorhanden waren» »die so gut an einander 
gefSgt werden konnten , da^ gewöhnliche Augen die Nähte nicht 
saheujic Beinahe siebien es indessen » dass man in Berlin selbst» 
wenn nicht an der diplomatischen Feinheit, doch an der hin*- 
reichenden Wirksamkeit dieses Dokumentes zweifle» denn dem 
Grafen von Metternicb wurde zugleich nopb ein Manifest mit- 
gegeben» um darzutbun, dass »das Becht seiner Majestät auf 
das Fürsten<thum NeucbateJ unterstützt werde durch das allge- 
meine Interesse und dass die Völker und einzelnen Bürger dieses 



^^) montmoUiny VullienUn. 111, 992 ff. und ZeUweger 1. c. bei wel- 
chem besoaders auch in Bezug auf die Verhältnisse zu Frankreich die 
bedeulendeslen Aktenstücke sich finden. 

^^) Trail6 sommarre des droits da roi de Prosse k la principauf^ de 
NeuchAtel (gewöhnlich Leibnitzen zugeschrieben). Eine zweite deatsche 
Slaatsschrift folgte bald nachher unter dem Titel: » Preussisches Neuen- 
bürg and dessen Gerechtsame von Bohenhard (Ludwig) Teotsehenthal 
im Jahr 17^8.« 



\ 
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Staates weit grössere YortbeÜB zu erwarten hätten Ton der Re- 
gierung seiner Majestät als von derjenigen irgend eines ihrer 
Nebenbewerber.cc Aufmerksam gemacbt wird dann in diesem 
Manifeste auf den Schutz, dessen die reformirte Konfession un- 
ter einem protestantischen Landesfürsten sich erfreuen dürfe, 
während zugleich auch der kleinen Katholikengemeine von 
Landeron alle Gewährleistung ihrer Religionsverhältnisse zuge- 
sichert wird. Es wird verheissen, auf alle Wünsche der Be- 
wohner für Vermehrung von Kirchen und Schulen, Verbesserung 
der Einkünfte derselben , zweckmässigere und kräftigere Armen- 
pflege y Errichtung einer Akademie in der Hauptstadt einzugeben. 
Es werden für die Söhne angesehener Familien Pagenstellen 
am Hofe, es werden Stipendien für Studierende d«r Theologie, 
der Rechte , der Medizin , für Kriegslustige die Aufstellung eines 
wohlbesoldeten Regimentes in Aussicht gestellt. Es wird das 
Vorurtfaeil bestritten, dass man bei Annahme der Preussischen 
Vorschläge Gefahren von Frankreich her zu besorgen habe« 
Es verschwinden, heisst es, diese von selbst, wenn man be- 
denke, dass Neuenbürg allgemein als ein zur Schweiz gehöri- 
ges Land anerkannt sei. Die vier verburgrechteten Städte wür- 
den im Fall französischer Angrifl*e dem Lande zu Hülfe kom- 
men, die übrigen Kantone ihre Eidgenossen unterstützen; der 
König von Preussen aber werde seinerseits als Fürst von Neu- 
chatel nicht nur diese alten Allianzen erneuern und bestätigen 
und auch selbst unterstützen, er werde noch mehr thun, er 
werde sie ausdehnen auf die dreizehn Kantone, oder wenigstens 
auf alle protestantischen ; so werde dann einem Fürsten von 
solcher Bedeutung gegenüber Frankreich wol schwerlich viele 
Schwierigkeiten machen, die Neutralität des Fürstenthums unter 
Gewährleistung der Kantone auf ewige Zeiten anzuerkennen ; 
und wenn man endlich befürchten möchte, dass S. Maje- 
stät sich nur zur Aufrechthaltung derjenigen Freiheiten ver- 
pflichtet halten dürfte, die in alten Zeiten dem Lande noch mit 
Vorwissen und unter Zustimmung des Hauses Ghalons ertbeilt 
worden seien, so folge hier die feierliche Erklärung, dass der 
König alle und jede Freiheiten, Immunitäten, Ausnahmen» 
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Gesetze, Uebimgen uod Gebräuche, geschriebene und nicht 
gescbriebeDe, in welcher Zeit und unter welcher Regierung auch 
immer das Land zu denselben gelangt sei , bestätigen und anf- 
reeht halten > und dass er darüber auch alle vernönftigermassen 
wünschbare Sicherheit ertheiien werde« 

An diese Versicherungen reihten sich dann zwei Briefe der 
Königin Anna Ton England an de^n Staatsrath und die vier Mj^ 
nistraux von Neuenburg zur Unterstützung des Königs; solche 
Kaiser Josephs I. und KaHs XII. von Schweden an Bern , diiB 
der dortigen Regierung eben diese Sache empfohlen ; Schreiben 
der Generalstaaten an die eidgenössische Tagsatzung, den Staats-» 
rath und die vier Ministraux »nd Denkschriften ihres und des 
brittischen Gesandten, mitgetheilt den Staatsräthen, den Mini- 
straux, der Coinpägnie des Pasteurs und den Bürgergemeinen ^)« 

Auf der andern Seite blieb Frankreich eben so wenig un- 
tätig. Durch seinen Bevollmächtigten bei der Eidgenossenschaft, 
Marquis de Puisieux , wurden besonders die mit Neuenbürg ver- 
burgrecbteten katbolisehen Kantone bearbeitet, die schon da- 
mals der Tockenburger- Angelegenheiten wegen zu den Refor- 
mirten in gespanntem Verhältnisse standen. In Neuenburg selbst 
wurden Druckschriften und Gerüchte vom Anmärsche französi- 
scher Truppen gegen die Grenze verbreitet. Der Papst beauf- 
tragte seinen Nuntius in Luzern , soviel immer möglich der 
prenssischen Regentschaft entgegenzuarbeiten. An der franzö- 
sischen Grenze, im Val-Travers und bei den Katholiken in 
Landeron fanden diese Umtriebe Eingang. Die Bewohner der 
letztem Gemeine gaben eine Protestation gegen die preussiscfae 
Regentschaft ein. 

Unter wachsender Aufregung sah man nun dem dritten No- 
vember entgegen , an weichem der Spruch der drei Stände er- 
folgen sollte. Schon geraume Zeit indessen war der Entscheid 
nicht mehr zweifelhaft. Nach vorhergegangener Sitzung des 



^) Recueil de diverses pi^ces concerDaot las franchises et Iibert6s 
des peuples de la principant^ de Neuchätel, wo auch jenes obener- 
wähnte Manifest sich findet. 
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Stadtralbe« und füntslfindiger fieratbuog derStäode, in welcher 
die Proteslation Landerons zurQckgewieaeH ward , wurde der 
Graf von Mettemich darbh eine glänzende Abordnang in den 
Sitzungssaal eingefübrt und ihm der Ausspruch der Ricfaler er-^ 
öffnet. Derselbe enthielt als einziges Motiv das klar erwiesene 
■nd als recbtsgtiitffg anerkannte Uebergehen der Souveraineläts- 
rechte des Hauses Chalons auf dasjenige von Nassau und Orar 
nien und von diesem auf Friedrieb, König von Preussen, und 
acbloss mit den W4>rten: »Aus diesem Grunde ertheilen und 
übertragen Meine Herren der drei SiAnde durch ihren souve* 
räuen Ausspruch Seiner Majestät Friedrich I. König vonPreussen 
die Belehnung mit diesem Staate und seiaer SouveränetAt mit 
allem, was damit verbunden, ihr zugehörig und davon abhängig 
ist , damit dieser genannte Staat von dem Könige besessen werde 
als unabhängig, unveräusserlich und untbeilbar unter Aufrecht- 
baltung der Freiheiten, Rechte, Privilegien und Immunitäten 
sowol d6r Bürger als der übrigen Bevölkerung des Landes; 
unter Anerkennung aller durc^ die vorhergehenden Souverän« 
erlh^ten Bewilligungen, sowol an Genossenschaften als an 
eiilzelne Einwohner, und ebenso unter Verpfliisbtung auf die 
Bundes- und Burgerrechtsverträge mit den benachbarlen Sta»^ 
ten alifrechl zu hallen ^).» 

Guiaand sagt voll Bitterkeit 29), das» hier zwölf verkaiifibi 
Richter mit Neuenbürgs Existenz ein scbähdiicbes Spiel getrie* 
ben hätten. Es scteint dieses Urtheil ungerecht. Wenn es 
nicht möglieb war, eine Republik zu begründen, wofür Montr 

r 

noiiin, selbst einer der Richter, den TroJs Etats alles RecshI 
einräumt, aber die gewichtigen dagegen sprechenden Gründe 
zugleich anfiührl, so blieb in der Tbat kein anderer Ausweg, 
als zwischen den vorhandenen Bewerbern mit Rücksicht auf 
Nieuenburgs Eigenthümlichkeit, confessionelJe Stellung und Nach* 
barschaft frei zu wählen. Unter diesen Umständen war es aber 
zuverlässig die Wahl Friedrichs, welche bei den von ihm ein- 



28) nro% Abr^gö« 223. 
^) Fragmeos p. 94. 
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gegangenen Verpftichtungen für des kleinen Staates mOglicbsid 
Selbstständigkeit die meisten Garantien bot. Ni«ht dass ü^ 
zwölf Richter, unter denen allerdings wol auch ein in irgend 
welcher Weise käuflicher Mann sich finden mochte -^ auch ren 
pubiikanische Staaten mögen ein eben so zahlreiches Colle<* 
gium zusammenzaubern, in weichem keiner ist — sich durch 
die Aussicht auf den Vortheil des Landes und seiner Büq^er 
leiten Hessen, wird der unbefangene Beurtheiler tadeln, wol 
hingegen allerdings die Begründung ihres Spruches: die Spiegel* 
fecbterei mit der vorgeblichen Evidenz und Legitimität des du:k*cb 
Jahrhunderte und eine Reihe ferner Seitenverwandten nur künst* 
lieh fortgeführten, thatsächlicb aber erloschenen Erbfolgerechtesj 
Irährend, wenn man die Legitimität an so morsche Stützen 
lehnen wollte, die eben so legitimen, ja n^ch Monlmoliins eige- 
nem Geständnisse noch legitimem Ansprüche anderer Bewerber 
isius Rechtsgründen weit eher Berücksichtigung verdient hätten« 
Die Staafskunst wird so lange schlecht und verdorben bleibeoy 
als sie genötbigt i/st, unwahr zu sein» 

Am Tage nach der Eröffnung des Spruches der drei Stände 
erfolgte vor zahlreicher Volksmenge die Eidleistung* Da die 
Eidesformeln selbst am bessten die gegenseitige staatsrechtliche 
Stellung bezeichnen , in welche der fürst sowoi als die Bevöl- 
kerung von Neuenburg nun eintraten, so werden sie bier nach 
ihrem Inhalte mitgetheilt ^) : »Monseigneur — sprach zu Jület- 
ternich gewendet der älteste Staatsrath Uory — Im Namen und 
Kraft der Vollmacht, die Sie von S. Majestät König Friedrich L, 
unserra souveränen Fürsten und Herrn, empfangen haben, ver» 
sprechen und schwören Sie — was so viel gilt, als wenn es 
der König selbst ausspräche — seinen Bürgern von Neuchatel, 
die hier versammelt sind, um diesen Eid zu empfangen, dass 
S. Maj. halten und handhaben wolle ihre Freiheiten, Rechte, 
Verfassungen, ihre alten und guten Gewohnheiten, sie seien 
schriftlich aufgezeichnet oder nicht, deren Sie anerkannter Wei^e 
seit früheren Zeiten genossen haben, so auch die schYiftliebefi 



30) BroTi Abr6g^. 249 ff. 
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Erklärungen, welche Sie uns im Namen Sr. Haj. zugestellt ha- 
ben , und namentlich Ibeils diejenigen vom yerflossenen 31. Octo« 
ber^i), tbeiis die neun Artikel, welche den gesammten Staat, 
und die neun^ welche die Bürger von Neuchatel besonders be- 
treffen a 3^). Der Graf leistete den Eid. 

Dann fuhr Hory fort gegen die Bürger gewendet: »Meine 
Herren und Mitbürger 1 Sie schwören vor Gott Ihrem Schöpfer 
und bei dem Antheil, den Sie an den Freuden der Ewigkeit 
wünschen , dass Sie, getreu und gehorsam sein wollen Sr. Maje- 
stät dem Könige Friedrich I. von Preussen, Ihrem souveränen 
Fürsten und Herren nach dem Inhalte Ihrer Rechte und Frei- 
heiten, Ihrer alten guten Gewohnheiten, sie seien geschrieben 
oder nicht, dass Sie die schuldigen Abgaben bezahlen, den 
Vortheil und die Ehre der Fürsten suchen , seinen Schaden 
wenden wollen und wenn irgend eine Verschwörung oder Uo- 
ternebmung gegen sein Wohl, seine Ehre, seine Person, oder 
gegen die Grafschaft zu Ihrer Kenntniss käme , dieselbe anzu- 
zeigen und ihn mit Gut und Blut gegen alle, die solches wa- 
gen würden zu vertheidigen , überhaupt alle Ihre Pflichten aU 
wahre und rechtliche Bürger zu erfüUen.a Auch dieser Eid 
wurde geleistet. 

Ebenso geschah dann hi Valangin, in Landeron,, in Boudry, 
in St. Blaise, im Yal Travers sowol von Seite Metternichs als 



^0 Dem obenerwähnten Manifeste enthoben. 

^^) Zusammengetragen im Auftrage des Staatsratbes von Pfarrer 
Osterwaid, Durch die den Staat betreffenden Artikel verpflichtete sich 
der Fürst, die reformirte Religion aufrecht zu halten, das Recht der 
Stände, über die Erbfolge zu entscheiden, zu anerkennen, die Graf- 
schaft weder zu veräassern noch zu tbeilen, sie weder zu verpfänden, 
zu versetzen, noch in Apanage zu geben, die bisherigen Staatskosten 
nicht zu vermehren, kein Amt mit Aasnahme. der Gooverneursslelle 
einem Fremden zu übertragen; den Neoenburgern die Freiheit zu las- 
sen^ in Kriegsdienste zu treten, wo sie inuner wollen, nur nicht gegen 
ihren Souverän: dieselben aber seinerseits nur da zur Heeresfolge 
aufzufordern, wo er in seiner Eigenschaft als Fürst von Neuenburg 
Krieg führe. VuUUmin IIL 397. 
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der zusammeiiberufeDen Bevölkerung dasselbe. Ueberall scbied 
der Gesandte mit Hinterlassang reicher Geschenke« 

Den tiefsten Unmutb indessen empfand über diese Vorgänge 
Ludwig XIV. Er befahl sogleich das Abbrechen alles Handels- 
verkehrs mit Neuenbürg. In Höningen erschienen liOO Reiter, 
27 Infanteriebataillons sammelten sich in der Umgegend von 
Besan^on. Auf dieses rief Bern an der Grenze Neuenbürg» 
4000 Mann unter Waffen ; mahnte auch Zörich und in Neuen- 
burg wurden alle Milizen zusammengezogen. Der englische und 
niederländische Gesandte sagten alle mögliche Unterstützung zu. 
Auf Zürichs Einladung versammelten sich die evangelischen 
Stände in Langenthai, später eine allgemeine Tagsatzung in 
Baden. Es begannen Unterhandlungen und Ludwig, damals 
gerade wieder von andern Seiten gedrängt, neigte sich zur Nach* 
giebigkeit. Es wurde eine Formel gefunden, zufolge welcher 
Neuenburg neutral und unangefochten bleiben solle, wenn Bern 
entwaffne und es selbst seine Milizen entlasse. Die Erledigung 
der Frage über die Regentschaft verschob Ludwig auf den all« 
gemeinen Friedensschluss. Dieser erfolgte 1713 in Utrecht und 
hier wurde der neue Fürst auch von Frankreich anerkannt. 

Gegründet auf die bisherige Darstellung glaube ich nun die 
damalige staatsrechtliche Stellung Neuenbürgs zur Schweiz und 
zum Könige von Preussen als seinem neuen Fürsten in folgenden 
Sätzen bezeichnen zu können : 

Zur Schweiz stand Neuenburg durch seine Burgerrechte mit 
vier Kantonen derselben, für welche diese Kantone auch die 
Gewährleistung ihrer Eidgenossen in Anspruch nehmen durften, 
in dem staatsrechtlich allgemein anerkannten Verhältnisse eines 
schutzverwandten Bundesstaats. Die verburgrechteten Kantone 
hatten zufolge der sowol mit der Bevölkerung von Neuenburg 
als mit dem Regenten bestehenden und auch von dem neuen 
Fürsten wieder anerkannten Verträge die Verpflichtung, sowol 
den Fürsten als das Volk bei ihren beiderseitigen Rechten zu 
schützen, in Streitigkeiten zwischen beiden Theilen als Schieds- 
richter einzuschreiten, ja sie hatten das Recht, dieses Sclhieds- 
richteramt, auch wenn einer der beiden Theile sich demselben 
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^ntzielieD^ oder wenn beide Tfaeile ihren Streit durch Waffen* 
entscheid erledigen wollten^ für »ich in Ansijruch zu nehmen 
und dennoch zu oben. 

Im Könige yon Preussen, als seinein neuen Forsten, alier- 
kar^nte Neuenbürg seinen rechtmfissigen Souverän innerhalb der 
Schranken y welche die Verfassung für seine Sou?eräfnelät gezo- 
gen hfttle. Diese Souveränetät war beschränkt I) durch die 
auch dem Lande zukommende Souveränetät auf demjenigen Ge- 
biete, welches der Fürst selbst zu achten verpflichtet war, auf 
dem Bodei^ sei^ner vom Fürsten anerkannteii Freiheiten, Rechte 
und Gewohnheiten, deren Aufrechtfaaltung er verfaeissen und 
beseh waren hatte. 2) Durch das Recht, welches dem Lande 
zustand, im Falle der Verletzung dieser Freiheiten von Seite 
des Fürsten , für Aufi*ecb(haltung derselben die eidgen^ssiachen 
mitverbürgerten Kantone anzurufen, und durch das Recht die- 
ser, in der Sache zu entscheiden. 

Das waren die staatsrechtlichen Verhältnisse , Neuenbürgs, 
wie sie bis zum Utrechter-Frieden aus seiner Geschichte sich 
entwickelt halten. Kehren wir nun zu dieser zurück und schrei- 
ten trir an üirer Hand weiter vorw*ärts. 

111. Pieaenburg luter preassischer Herrschaft. 

Durch die allgemeine Anerkennung der slaatsrecLtliciien 
Stellung, die Neuenbürg nunmehr theils als Fürstenthum untel* 
preussiscber Oberherrschaft, theils als ein^der Eidgenossetischaft 
schutzverwandter Staat einnahm, schienen dessen äussere Ruhe 
und innerer Friede auf längere Zeit gesichert. Es muss auch aner- 
kannt werden, dass das Benehmen der preussrschen Monarchen 
gegen das Fürstenthum im Allgemeinen gerecht und woiwoUend 
war. Mebr Ursache glaubte man zu Beschwerden über die ini 
Lande selbst bestehende Regierung zu finden. Es gingen in- 
dessen dieselben aus den nämlichen Uebelständen hervor, die 
sich gletcb^eKig in den Slädlekantonen der Eidgenossenschaft 
bemerkbar machten: Der überhandnehmenden Ausbildung einer 
Famiiienaristokratie in den Hauptstädten und der Engherzigkeit, 
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'eioer gedeiUiebeni EoiCalluiig deg gemfithlichen mit dm 
^«istigea Volkslebens im Wege stand. 

Sdioo in Folge ihres StadtreehteB und der bedeutenden Frei^ 
iieiten, welche dasselbe den Bürgern zttsicheHe, dann als Sitz 
der Landesregierung^ als Hauptort, wo die Irilhern Brziehungs^ 
anslalien und in jener Zeil noch diejneisten geistkgen und 5ko^ 
komischen Kräfte sich fanden , uusste Neuenbürgs Siteliung von 
selbst eine in mehrern Beziehungen bevorzugte sein» In den 
Trois Etats sassen nicht nur verfassungsmässig seine vier Mini- 
straiiK. Auch die vier Staatsräthe, welche den zweiten Drittheil 
dieses wichtigen Tribunals bildeten , waren in der Begel Büß- 
•ger der Hauptstadt. Diese wurde, wie Cbam-brier in der oben** 
angeführten Stelle bemerkt hat , gewissermassen als Hauptongaa 
4les Volkswillens betrachtet und nur Valangin suchte zeitweise, 
z. B. während der Regierung seiner besondern Gönnerin, der 
Herzogin von Nemours , ähnliche Rechte gelten zu machen« Ais 
aber das Land unter preussiscke Hoheit gelangt, der Fürst ent?- 
fernt war und die Herrschergewalt faktisch an die im Lande 
befindliche Regierung überging, boten sicl^ der Bargeschäft 
der Hauptstadt i&r Mittel noch manche dar, ihren bereits über« 
wiegenden fiinfluss auf die Landesverwaitung zu steigern« 

Neben dem alten nicht unbeliebten Feudaladel > dem aus 
natürltcben Gründen die Interessen der damals grösstentheils 
noch Acker- und Weinbau treibenden Landbevölkerung nahe 
lagen, hatte sich während der Zeit des Streites um die Erb-» 
folge noch eine eigenthümliche Aristokratie des bisherigen 
fiürgerstandes gebildet, Leute, die sich um den neuen Landes- 
fürslen verdient gemacht, seine Ansprüche unterstützt, seine 
Plane gefördert hatlen. Die einen wurden durch Adelstilel, die 
iiodern durdk übertragene Aemter belobnt^^j. Die Zahl d^er 



^^} Ein Belege hlef&r der nnler'm 2t. Decemb. I7t3 In Berlin aa^«- 
gefertigte Adolsbrief Henry's L'Hache, dessen Familiennanie in de 
Larebe umgewandelt w«r4e: in Berilcksi<^tigon^ der }>foon8 et u(i- 
les Services, qa*il a rendu an feu roi^ notre p^re de gtorieose m6moire^ 
et a notre maison royale en differentes occasions et prinetpalement daiis 
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Steatsräthe wurde vermehrt und zwar durch lauter Bürger va& 
Neuenburg ; auch für die Beamtungen in Valangin wurden solche 
gewählt, so dass unter zwölfen der dortigen Richter nur noqh 
drei Bürger dieses Ortes waren ^). In frühern Zeiten hatten 
die Milizen der verschiedenen Bezirke unter ihren eigenen Ober- 
befehlshabern gestanden 3^). Jetzt wurden zu solchen nur noch 
Stadtbürger von Neuenburg gewählt und der nämliche Fall trat 
ein, auch bei Besetzung der Landpfarren ^j. 

Es hatte dieses zur Folge, dass im Jahr 1722 die Bürger- 
schaft von Valangin , nach vergeblichen Klagen hei der im 
Lande befindlichen Regierung, den Bescbluss fasste, dem Mo- 
narchen selbst durch eine besondere Abordnung ihre Beschwer- 
den vorzulegen. Der König erkannte auch dieselben laut einer 
Zuschrift au den damaligen Gouverneur von Froment als be- 
gründet und ordnete im Jahr 1724 den Baron von Strunkede als 
ausserordentlichen Bevollmächtigten in das Fürstenthum ab zur 
Untersuchung, Vermittlung und endlichen Herstellung des Rechts- 
zustandes. Diesem wurde nun von Seite der Bürgerschaft von 
Valangin eine zwar ruhig aber ernst gehaltene Beschwerdeschrift 
eingereicht, welche nicht weniger als 64* Klagepunkte enthielt, die 
sich vorzüglich über die Besorgniss einer in derHauptstadt immer 
mehr Spielraum gewinnenden Familienaristokratie , die Vermeh- 
rung von Aemtern und Angestellten zu Gunsten ergebener Die- 
ner, über die Willkür, womit der Staatsrath der Bevölkerung 
königliche Verordnungen vorzuenthalten, ja solche sogar abzu- 
ändern sich erlaube , über Verbot der Gemeindeversammlungen 
ohne Erlaubniss des Sta^tsraths , über Beschränkung des bisher 
ungestörten freien Vel'kehrs, über parteiische Gerechtigkeits- 
pflege und unnötbige Heimlichkeit derselben und über den 
unduldsamen und finstern Geist verbreiteten, der auch im 



Fadjudication d'investilare de nolre dite soaverainet^ de Neucjiätel et 
Valangin. GauUieur Etr^nnes nationales tö45. p. 97. 

^^) M&nnarä Fortsetzung der Geschichte der Eidg. Th. I. Gap. 2. 

3^) Dubais de Buttes Histoire da Gouvernement de Neuchätel sous 
la dominalion Prassienne. p. 16. 

^) QuiHUHd 113. 
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Predigerstande überhand nehme» in Folge dessen die in frohem 
Zeiten Überall üblichen unschuldigen Belustigungen der Jugend 
im Freien an Sonntag Abenden nicht mehr geduldet y dadurch 
aber die Bevölkerung nur in die Schenken zurückgedrängt und 
heimlicher Unsittlichkeit die Pforten geöffnet werden 37). Der 
Bfirgerschaft von Valangin gegenüber anerkannte der Bevoll- 
mächtigte nicht nur die Befugniss^ diese Klagen vorzubringen, 
sondern auch das Gewicht derselben und erliess verschiedene 
Verordnungen, um den Hauptbeschwerden abzuhelfen, die auch 
durch eine königliche Zuschrift bekräfligt wurden. Allein theils 
verstand, man der Ausführung io Neuenburg so viele Schwierig- 
keiten gegenüber zu stellen , theils kam nun der dortige Stadt- 
rsth auch seinerseits, mit Klagen ein, so dass das Ergebniss 
langwieriger Verhandlungen nur ein unbedeutendes und nach 
endlicher Abreise des Kommissärs im Wesentlichen alles im 
Alten blreb. 

Bei allen vorhandenen Gebrechen gehörte indessen der kleine 
Staat, verglichen mit andern europäischen jener Zeit, entschie- 
den zu den glücklichern. Traten Zerwürfnisse zwischen Frank- 
reich und der Eidgenossenschaft ein, so war er vor eigener 
Verwicklung in dieselben durch seine Stellung zu Preussen ge- 
sichert und umgekehrt schützte ihn das Verhältniss zur Eidge- 
nossenschaft im Fall eines zwischen Frankreich und Preussen 
ausbrechenden Kriegs. Wenn auch der Staatsrath die Regie- 
rung mit einer gewissen Willkür führte , so überstieg dieselbe 
doch nur in seltenen Fällen das Maass der Besonnenheit und die 
an seiner Spitze befindlichen Gouverneurs erinnerten sich ihrer 
Verantwortlichkeit gegen den Fürslen, welcher die dem Volke 



^0 Die Kirchenzocht einzufBhren oder aufrecht zu halten worden 
unstreitig bisweilen auch gewaltsame Mittel angewendet. Im Jahr 1710 
weigerten sich in Neuenbürg selbst verschiedene Bärger die regelmässi- 
gen Hansbesuche der Geistlichen anzunehmen, die der Pastor Oster- 
wald damals einfahren wollle. Der Magistrat verordnete, dass der 
Stadtbaumeister Herrn Osterwald begleiten und da wo man ihm die 
Thikre verschliesse, dieselbe mit der Axt öiTnen solle. Tagebuch de 
Larch€*9 bei GauUieur 1. c. p. iOi. 

Hut. Archiv IX. 3 
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zugesieherten Rechte lu schüzen verpliciilet war. Ueker OLöh 
aomiscbeik Druck, oder ErhAhbsg d«r Abgibio kiNüite nicht 
geklagt werden; selbst i* den zur Aristokratie gebbref>den 
Kiaslen lierrAcbtea im Allg^meioea einfache SitteA «üd vOn 
solidem Wohistaikde wurd« Weniger fük* empfdkrend^n Lüxüs afe 
ffir WobUhäti|[keit und gemeianfitzige AnsUiltM Gebrauch geh 
maehL 

Wftbrend^ wie bereits bemerkt, Acker- und Weinbau dea 
grossem Tb^il der Landbewohner der tiefer gelegenen Beairk« 
des Ffirslebtbums bes^hälUgten , schien htogegen die sparsame 
Bevölkerung der Gebirgriiöhen längs der westlichen Grenze dee 
Landes dlirch die Natur diisselbeta aussehtiesseod an die Alpen»- 
wirthschift gewiesen und fand sieb Jahrhunderte liindurcli fei»- 
frieden bei dieser eiilifachen Lebensart« In's Ende aber des 
siebenieehnteti Jahrhunderts fallen die ersten Versuefae ^ welche 
ohne fremden Unterricht, bloss durch eigenes NactidenldeD lind 
seltene Beharrlichkeit unl erstützt , ein junger Mann , i. J. Richard 
aus La Sagn^ mit der Uhrenfabrikatioii Wagte« Bald fabd er 
Nachahmer und in dek* ersten Hälfte des acfatzehtitea Jabrhuil^ 
derts entwickelt sich bereits it merkwürdiger Weiie das Talent 
der Bewohner jeocr Gegenden für sinareiche Erfindungen und 
kunstvoll« Arbeitet iita Gebiet der Mechanik. Still aber «ner- 
müdlicb schreiCet dfe Industrie immer Weiler vor. Die Volksv 
zahl vermehrt sich und je einlacber dessen ungeachtet fortWdb*- 
rend die Lebeosart bleibt , desto tiefere Wurzeln schlagen Be^ 
triebaamkeit und Wohlstand* 

AUmälig beginnt Aun die Bibwirkung dieser Vet^ättderungeo 
auch auf das geistige Lebea des VoUies zu T^go zu treten. 
Durch die Beschäftigung mit Aufgaben der Mechanik wird die 
Verstandesthätigkeit gesteigert und die einmal geweckte Denk- 
kraft wendet bich) üb«r die Sofaranken des indultriellen Bemfes 
hiuausgreifend , auch solchen Gebieten zu, welche Regierung und 
Kirche bisdahin ausschliesslich als die ihrigen in Anspruch ge- 
nommen hätten. Der Verkehr der aufgeweckten Bewohner der 
westlichen Bergbezirke des Fürstenthums mit ihren französischen 
Nachbarn I die Reisen, die Weltkenntniss eines Tbeiles derselben 
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\tuMen dieser GeiBtesriehtuDg Vorschub und als im J^br 1740 
Friedrieh II. den preussiscben König^tiiron bestieg und die 
Kunde seiner Gesinnung in RGcksicbf auf Geistes- und Gewissens« 
freiheit aiieh zu seinen Neuenburgischen Unterthanen drang, 
schienen die Hoffnungen derer nicht unbegrttndet, die in ihrem 
Laudesffirsten selbst die kräftigste StQtze eines freiem geistigen 
Lebens erblickten« Allein noch bildeten die^e freier denkenden 
Einwohner des tfirstenthums nur eine Minderheit, führend die 
Mehrheit derselben, die weltlichen nn4 geistlichen Ländesbe- 
faörden an der 8pitze, so wenig sich mit der religiösen An- 
schauungsweise ihres Forsten als auch mit verschiedenen an^ 
derweitigen Regierungsgrundsätzen desselben, Torzüglicb in 
administrativer Hinsicht, zu befreunden vermochten. Aus die- 
ser Verschiedenheit gingen nun die Konflikte zwischen Neuen- 
burg und dem Forsten hervor, die während des sechsten und 
siebenten Dezenniums des verflossenen Jahrhunderte das Land 
in stärkerer oder schwächerer freilich nur vorübergehender 
Aufregung erhielten und aufweiche hier darum vorzfiglich etwas 
näher einzugehen ist, weil sie das kodstitiHionelle Verhältnfss, 
Wie es damals zwischen Friedrich und dem Förstenthum bestand, 
in merkwürdigem Lichte zeigen. 

Den 1. Hai 1758 wurde bei der Compagnie des Pasteurs 
in Neuetaburg eine Klage des Gonsistoriums der Gemeinde La 
Sagne eingereichf Aber die Lebrvorträge des Pfarrers Petitpierre 
in Ponts , welcher auf seiner Kanzel sowol , als auf derjenigen 
yon Nachbargemeinen , namentlich auch in La Sagne, sich gegen 
die Ewigkeit der HlHlenstrafen erklärt habe. Die angerufene 
Behörde sprach gegen Petitpierre ihre Missbiliigung der mit be- 
sonderer Vorliebe und Einlässlichkeit statt findenden Heraus^ 
hetmng eines einzelnen Dogma's als Ge^nstandes häufiger Pre- 
digten aus und ermahnte ihn zu der nüthigen Vorsicht, um nicht 
ohne Noth den Frieden 4n der Kirche zu stören. Auch der 
Pfarrer Prinee von La Sagne, der, wie es scheint, jene Klage 
bervorgerulen hatte, wurde eingeladen, auf seine Kii-chenvor- 
it^er Und Gen^reindegetiosse^ \Mi^¥ in versühnliebem uhd be- 
sänftigendem Sinne einzuwirken. Unterdessen ertheilte die Ge- 



36 Neuenbürg in seiaen geschieht], u. RechtsverhältDissen 

meinde Pools Petitpierre dat günstigste Zeugoiss in Rücksicht 
auf Wandel, Amts Verrichtungen und vorzüglich seinep Religions- 
unterricht und im folgenden Jahr wurde derselbe zum Pfarrer 
der weit bedeutendem Gemeinde Lachauxdefonds gewählt. 
Allein auch von daher kam im Anfange des Mai 17ß0 abermals 
bei der Compagnie des Pasteurs» durch 12 Gemeindegenossen 
unterzeichnet, eine der frühern von La Sagne gleichlautende 
Klageschrift ein, während freilich nur drei Tage später der 
Maire, die Gerichtsbehörde und der gesanjmte Gemeinderath ge- 
gen diese Klage , als eine unbefugte , Beschwerde einlegten un- 
ter Belobung der Frömmigkeit, des Eifers und der gesunden, 
der Gemeinde zu aligemeiner Erbauung gereichenden Lehre 
ihres Predigers. 

Von da an wurde das angefochtene und vertheidigte Dogma 
der Gegenstand häuGger Gespräche auch im Schooss der Fami«^ 
lien, die mit steigender LeidenschafÜichkeit geführt, Unfrieden 
und Zwiespalt zur Folge hatten, und als im Juni eine aber- 
malige Klageschrift, nunmehr von zehn Kirchenvorstehern un- 
terzeichnet, einkam, zwei andre ihrer Kollegen ab^r sich ge- . 
gen dieselbe verwahrten, ordnete die Compagnie des Pasteurs 
eine Kommission zur Untersuchung des Standes der Dinge nach 
Lachauxdefonds ab. Dieser Act scheint den Muth der Gegner 
Petitpierre's gehoben und ihre Zahl verstärkt zu haben; denn, 
wenige Tage später erhielt die Compagnie ein durch 12^ Bür- 
ger von Lacbau^idefonds unterzeichnetes Dankschreiben, in wel- 
chem dieselbe zugleich um Prüfung eines handschriftlichen 
Katechismus ersucht ward, dessen sich Petifpierre in Abwei- 
chung von dem gesetzlich eingeführten beim Religionsunter- 
richte bediene. Auf dieses glaubte die Compagnie mit grösserm 
Ernste gegen denselben einschreiten zu müssen. Sie forderte 
von ihm völliges Stillschweigen über das bestrittene Dogma die 
Höllenstrafen betreffend und Begründung seines Religionsunter- 
richtes auf den allgemeinen Landeskatechismus, und da Petit- 
pierre die Erklärung abgab, dass er diesem sein Gewissen bin- 
denden Befehle sich nicht unterwerfen könne, erhielt er einea 



tut Schweiz und zu Preussen, 37 

Monat Bedenkzeil und wurde für so lange in seiDem Amte ein- 
gestellt. 

Bis dahin war die Landesregierung diesen Verhandlungen 
fremd geblieben. Nun aber sollten dieselben vom kiichliehen 
Gebiete auch auf das politische tibergehen. Es ist, um unser 
ferneres Urtheil in dieser Sache tu leiten, nöthig, den zweiten 
Paragraphen des ersten Artikels der yon den jeweiligen Stell- 
vertretern des Königs von Preussen in seinem Namen beschwo- 
renen General-Statuten des Fiirstenthums zu kennen, der also 
lautet: »Die Compagnie des Pasteurs soll frei und ungekränkt 
aller ihrer Rechte geniessen, namentlich desjenigen, welches 
sie hat und besitzt, die Prediger zu wählen, in ihrem Amte 
einzustellen, zu entsetzen, oder abzuändern, auch iiber alle 
in den Wirkungskreis des geistlichen Standes einschlagende 
Gegenstände zu urtheilen und zu entscheiden ohne Hemmniss 
von irgend einer Seite.« £s liegt in der Ueberzeugung des Ver- 
fassers dieser kleinen Arbeit, dass eine so weit gehende Be- 
fugniss einer ausschliessend aus Geistlichen bestehenden Be- 
hörde, je nach dem Bildungsgrade und der Zusammensetzung 
derselben in einzelnen Fällen vielleicht sich wohlthälig erwei- 
sen, in andern aber ebenso leicht zu einem Inquisitionsverfafa- 
ren und Gewissenszwang führen konnte, die, im Widerspruche 
mit den Grundsätzen des Protestantismus stehend, auch von 
einer wahrhaft christlich gesinnten, aber helldenkenden Regie- 
rung missbiiligt werden roussten. Nichtsdestoweniger war der 
angeführte Artikel nun einmal vorhanden. Er war vom Fürsten, 
wie von der im Lande befindlichen Regierung anerkannt und 
beschworen worden. Er musste daher, wenn man der Verfas- 
sung und den Gesetzen nicht Gewalt anthun wölke, auch ge- 
halten werden, bis es möglich wurde, ihn auf konstitutionellem 
Wege zu beseitigen , oder zu modifizieren« 

Indessen glaubte die grosse Mehrheit der Bürger von . La- 
chauxdefonds , bei denen die Zuneigung zu ihrem Prediger eher 
gewachsen war, durch die Verfügung der Compagnie des Pa- 
steurs sich in ibrer Gewissensfreiheit beeinträchtigt, so dass im 
Namen derselben der Maire und Gemeinderath ein Bittschreiben 
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um Schutz onmUtelbar an den König abgeben liiegseni mvth* 
masslicb in der auf die bekannte Gesinnung desselben begrün^ 
deten Hoffnung, er werde durcb eine energische Erklärung die 
Geistlichkeit in die Schranken der A^^htung der Denkft-eiheit und 
der Duldung zurflckweisen« Schon zehn Tage später traf ein 
den 23, Juli 1760 aus Magdeburg datirtes Schreiben des Königs 
an den Staalsrath ein , wodurch derselbe aufgefordert wurde, 
ungesäumt den Haire von Neuenburg nach Lachauxdefonds ah" 
zuordnen, um an Ort und Stelle sich so genau als möglich übef 
die Natur der Bewegung in der Gemeinde und die darin tum-" 
detnden Personen zu erkundigen, dem Könige , den Bericht ein- 
zusenden, die CompagniQ des Pasteurs aber einzuladen, sich, 
einstweilen noch feroerer Massregelq gegen Petitpierre zu ent* 
halten. »Sollte aber -— heisst es am Schlüsse ^ die genaonle 
Compagnie gegen alles Erwarten dennoch weiter fortschreiten, 
so werdet ihr demjenigen , den sie an Petitpierf e's Stelle eri^a* 
neu wurde, die Bestätigung versagen, diesen aber bia aul fer** 
netn Bericht in seiner Stellung schätzen, damit dem Rechte 
der Souveränetät, womit ich bekleidet bin, kein Abbruch ge* 
schehe.« Noch ehe aber^der Inhalt dieser Zuschrift d^m Pekan 
der Compagnie des Paateurs bekannt werden konnte, hatte der- 
selbe auf den & Augast eine Generalversammlung der Geistlich-r 
keit veranstaltet,, vor welche Peititpierre feerufen, und» als er 
sich zu keiner andern Erklärung verstehen wollte, als dafs er 
in seinen Lehrvorträgen alles dasjenige vermeiden werde, wo* 
durch die christliche Liebe verletzt, oder der Friede in der Ge- 
meine gestört werden könne, noch am nämlichen Tage förmlich 
entsetzt ward« 

Er sowol als der Gemeinderath von Lacbauxdefonda wea^^ 
deten sich nun mit der Bitte um Schutz gegen diese Massregel 
der Compagnie des Pasteurs an den Staatsrath, welcher seiner- 
seits derselben von dem eingetroffenen königlichen Schreiben 
Kenntniss gab und sie einlud, bis auch von Seite der weltlichen 
Behörde alle Akten hinreichend geprüft worden seien, ihrem 
Beschlüsse der Entsetzung des Predigers keine weitere Folge zu 
geben. Von jetzt an nimmt die Angelegenheit die eigenthfim- 
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H»he WfSQiiuDg, d^g« W9R in» Lwd^ ^b^( ausdrüekUeh von 
«iner doppelte« SonveränelUt oyd zw*^ v«r4<>)iiedeiieD Organen 
der$elbQo zU spreche« aofKogt: Derjeoigeii des für^l^p, die io 
ihre« geseUliGben S^branken fort während an«irkamit bleibt, tritt 
io df« sogeoanDteo fünf S(aat9kÖrpera^) eine «weito $ouver$B^ 
tut e«tgegeQ, die» auf ihrem schoo vor d^r Uebertjfagung der 
FQrateaw0rde an die preqssiscben MoDarehen immer behaupte« 
te« Gebiete sich f&r unabhäogig balteqd, in Fällten des Kon-f 
fliktes mU dem I^and^sfdrsten nicht dieseii, ao^dern Bern als 
den gQmeiiisamen Richter anerkennt bEs i#t -^ heisst es in 
einer van diesen fünf Staatskörpern unterzeichneten Denkschrift 
vom Jahf' 1761 -^ allgemein bekannt « d^ss hei nns die Souve-* 
fänetät im Staate rnbt, eine Grund wabrbeit, die durch ver^ 
schiedene Ausspruche ihrer {iiizellenzen von Bern geheiligt und 
dnrch d^n Staatsratb seihst anerkannt ist; ^ine Wahrheit, i« 
welcher die fQnf Staat^körpeir die vorzüglichste ßchutiswehre de^ 
Landes finde« und der bauptsichlich sein Friede in einer Zeit 
zu verdanken ist» in Vfleber dasselbe seinen erlauchten Landes* 
fiiirst^n mit Schmerz in einen granpanien Kri^g verwickelt sieb^ 
Wenn wif^derboUe und dfingende Gegenvorstellungen unnütf 
und fri^cbtlos aind» ifenn die Rückweisung derselben nur trau-'' 
rige Aussiebten eröffnet t w^enn die dringende Gefahr, wie man 
zu sagen pflegt, vor der Thür ist, was bleibt alsdann zu 
tbuu übrtg? Nichts andres als, der harten Nuthwendigkeit sich 
fQgend, an seinen Richter zu gelangen«a 

^) Diese sogeDaDDlen cinq Gorpsd'£(at, bestehend aus der Klasse 
der Geistlicheu und den ReprSseDtaDteti der Städte Neuenbürg, Va- 
langin, Landeron o. Boodry, and wol zo unterecheiden von den An* 
dienees g^nörales und den Treis £(at8, nahmen eme eigenthfimliohe 
mehr demokratische Stelluag ein. Io der im Teilt angefahrten Denk* 
sehrifl wird gesagt , dass ^ie ihr Recht » auf eine ini Jahr 1699 zwi-^ 
sehen ihnen geschlossene Verbindnng begründen« die nnter Ermächti- 
gung der Regierang statt gefunden habe^ seither zu wiederholten ma- 
len erneuert und bestätigt worden sei, and durch welche dieselben 
die gegenseitige Verpfliehtung eingegangen wären, die Freiheiten des 
Landes mit vereinter Macht aofrecbt zu hallen und zu sefa&tzen.^ Vrgl. 
oben $• 1^ f< und anch Roth Neueoburgisohe Studien. 57 ff. 
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Dieses zu thun, den König wegen seines Eingriffes in die 
verfassungsmässigen Rechte der Compagnie des Pasteurs yor 
die Bernische Regierung als Sehiedsrichterin zu zitiren^ wurde 
denn auch von den fOnf Staatskörpern einmüthig beschlossen, 
nachdem ein abermaliges Schreiben aus Neuenbürg vom 18. Oktober 
eingetroffen war. Der König äussert sich in demselben da* 
bin, dass, da in dem gegenwärtigen Augenblicke , wo Berlin 
vom Feinde besetzt sei , im dortigen Archive nicht nachgeschla- 
gen werden könne, da ferner ein Theil der Slaatsräthe von 
Neuenburg die letzteingesendete Berichterstattung nicht habe 
unterzeichnen wollen mit dem Beifügen, sie können den An* 
sichten ihrer Kollegen nicht zustimmen, so mfisse er seinem 
letzten Entscheid noch vorbehalten. Vor der Hand verlange 
er die Gründe auch jener abweichenden Partei im Staatsrathe 
zu kennen , erneuere aber den Befehl an die Gesammtbehörde, 
weder die Entsetzung Petitpierre's noch die allfällige Wahl eines 
Nachfolgers desselben zu anerkennen , » da er nicht zulassen 
könne, dass von Seite der Geistlichen Eingriffe in sein Recht 
der Suprematie geschehen , und dieselbe sich eine unbeschränkte 
Unabhängigkeit anmasse, die ebenso sehr den Generalstatuten 
als dem Geiste der Religion widersprechen , welche dieselbe 
lehren sollte, den andern Staatsbürgern ein gutes Beispiel zu 
geben.« 

Allein statt zu besänftigen reizte diese Erklärung. Jetzt 
wurde von der Compagnie des Pasteurs im Einverständniss mit 
den vier übrigen Staatskörpern sogleich zur Wahl eines Nach- 
folgers von Petitpierre geschritten ; eine das Benehmen der Com- 
pagnie missbilligende Denkschrift des Staatsrathes Osterwald, 
diese Angelegenheit 'betreffend, in Beschlag genommen und ein 
andres wie Osterwald gesinntes Mitglied des Staatsrathes, Chail- 
let, im Stadtbürgerrechte von Neuenburg zeitweise eingestellt. 
Auf diese Schritte folgte ein letztes Schreiben des Königs vom 
22. November nachstehenden Inhalts : d Wenn wir schon dar- 
über erstaunt waren, dass ihr es so lange verschöbet, uns die 
Gründe derjenigen unter euch mitzutheilen, die rücksiehtlich 
der Angelegenheit von Lachauxdefoods abweichender Ansicht 
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wweüf so Wuchs dieses Erstaunen nichf wenig, als uns zu 
Obren kam, die vier Ministraux yon Neuchätel hatten sich er- 
laubt , auf die Exemplare einer diese Angelegenheit beleuchten* 
den Denkschrift des Staatsrathes Osterwald Beschlag zu legen 
und den Staatsratb Chaillet in seinem Bürgerrecht einzustellen. 
Wir sind weit entfernt, die öffentliche Bekanntmachung je- 
ner Denkschrift zu billigen; aber es steht Untertbanen nicht an, 
gegen unsre Beamten hart zu verfahren und ihr habt euch un- 
ser gerechtes Missfalien zugezogen, weil ihr so unerhörte Ein- 
griffe in unser Hoheitsrecht mit Gleicbgöltigkeit hingehen liessei« 
Wir befehlen euch <iaher alles Ernstes , nicht nur den verltag- 
ten Bericht zu beschleunigen , sondern sogleich die wirksamsten 
Massregeln zu ergreifen, um die vier Ministraux zu nöthigen, 
die in Beschlag genommenen Exemplare der Denkschrift euch 
auszuliefern und die Einstellung des Herrn Chaillet im Bürger- 
rechte zu widerrufen. Da wir denn ferner ebenfalls veraehmen, 
dass die fQnf Staatskörper beschlossen haben, uns durch einen 
an unser Schloss angeschlagenen Aufruf nach Bern zu zitiren, so 
hoffen wir, dass ihr im Stande sein werdet, ein solches Unter- 
nehmen, welches die nachtheiligsten Folgen haben mfisste, zu 
verhindern, um so mehr als es eure Schuld ist, dass wir in der 
Angelegenheit von Lachauxdefonds nicht früher uns^r Schluss- 
wort aussprechen konnten. Es lag nie in unsem Absichten, den 
Generalstatuten zuwider zu handeln ; aber um unsern eigenen 
letzten Entscheid fassen zu können , mussten wir selbst erst hin- 
reichend unterrichtet sein«^). 

Dieser königlichen Abmahnung ungeachtet hatten indessen 
die fQnf Körperschaften in der That sich an die Regierung von 
Bern gewendet, welche ihnen mit vieler Staatsklugheit den Bath 
ertheilte, es nicht zu einem förmlichen Spruche kommen zu 
lassen , sondern lieber ruhige mit Dokumenten begleitete Vor- 
stellungen an den König selbst zu richten, welcher nur durch 

^^) S. darüber Memoire historiqae et raisonn^ tendant ä legitimer 
la conduite, qae la Compagnie des Pastears a (enae dans Taffaire con- 
cernant Mr. Petitpierre ^ wo auch die sämmiricheD angeführten köDig- 
Hchen Sehreiben ond übrigen Aktenstücke sich finden. 
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iwreiUges Handeln und trotzifcn Widerstand nii Hecht erhitt^Hj 
eine bescheidene Sprache gewiss anhören und söbaM eSr selbst 
Yottständig unterrichtet sei, die Freiheiten des Landes auch 
achten werde. Es scheint, dass auch Bern selbst nunmehr io 
vermitteindem Sinne heim Könige einschritt und diese BeadO^ 
hungen desselben wurden erleichtert durch die im Febniar I7ft 
nach dreijähriger Abwesenheit in Schottland erfolgte Rilckkehf 
des früher bei (ton Neuenburgem nicht unbeliebten GouYemeur« 
Keilh (Lord Marschall genannt). Das Recht der CompUgnie 4^4 
Pasteurs ward stillscbweigend anerkannt , indem Petitpierre ept^ 
set^t hHeh, doch wurde derselbe durch die fortwährend ftlr 
ihil sich erklärende öffentliche MeintiBg der freisinnigem e»l* 
schädigt. Noch dauerte es indessen läiigere Zeit bi9 auch dff 
Kampf der Flugschriften erlosch und aus den Gemiithern d^T 
befligstea Streiter heider Parteien die letzte Bitterkeit isiedec 
gewichen war^). 

Verwickelter und folgereicher stellt lieh dann aber ein 
andrer Konflikt dar, der» in seinen ersten Keimen bereits 1749 
vorhanden , wenige Jahre nach der Angelegenheit mit Petitpierre 
zum wirklichen Auahruche kam » der Kampf nämlich des K6t- 
niges nil den Nenenburgern ^ die Art und Weise des Be^ugea 
seiner Einkünfte betreffend. Es ist dieser qpsfreitig b^deutungar- 
volle Moihent der Landesge'scfaichtd in Mixers m^i Kwnum Hand«' 
hüch so tibersichtlieb > klar und befriedigend dargestellt Miid 
niich von jlfennard in seiner Fortsetzung der Scbweizergeschichtf 
eine ähnliche durch Einzelnheiten und eingeflocbtene cbarakteri* 
stische Züge noch erweiterte Darstellung geliefert worden > dass 
ich die allgemeine Kenntniss des Herganges wol yofaussetzen 
und für meinen Zweck mich ▼orzöglicb darauf b^scbiiänken darf^ 
maohznweiaen , wie auch bei diesem Konflikt^ voip Könige einer- 
4tnd vt>ii den Landeaeinwohnern anderseits , auch van Bern und 
seinen Eidgenossen das kon^tilutionelie und Rechtsyerhftltniss 
Neuenbürgs aufgefasst und welches das Schlussergebniss für 
Entscheidung der Streifpunkte geyiresen sei. 



^) Monnard Fertsetzung MuUer^^ li. 2i0 der deotschen Uebeneizuns. 
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80 wenig es Friedrich II. im AU^eoieüitii an Sekprfb^k, 
•D LiberaKiät der GesioDiiBg und an jener Selbatbebefracbung 
gebraeli, die auch den mäcbligstea Monarchen, will er Dicht 
ein verhasater Despote werden y unenIbebrGch ist » so brachte 
es denn doch die Naiur des preussiaehen Staates , der auf nili« 
tärischer Grundlage ruhte und wo die Förstenmacht hergebracht 
(er Weise eine durchaus absolute war» von aeihst mit sieh» dass 
der König gewohnt war, bei durchgreifenden Massregeln» die 
er im Interesae seines Gesammtstaates för nothwendig hielt, un* 
bffdingten Gehorsam tu fordern und auch zu finden. Die schwie^ 
rige Lage» in die er in Folge seiner Plane CQr Machterwetterung 
viid höhere Stellung im europäischen Staatenvereine «Ich dem^ 
selben gegenöbtr versetil sah, machte die mögtichale Steige* 
rwg der StaatseinkOnfte zu, einem DauptbedQrfnisa* Die G^ 
wohubeit des Königs» tlberall selbst lu unterauohen und alle# 
persönlich zu leiten, tiess ibn denjenigen administrativen Systemen 
den Vorzug ereilen, deren Mechanismus eine möglichst schnelle 
iipd leichte IJehersichi und eine mache Vollziehung erlaubte« 
Pabin gehörte nun auch im Finanzwesen das System der Ver^ 
Pachtung. Friedrich mochte den Willen gehabt hahen» er 
qiochtQ avch glauben» durch die gesetzlichen Bestimmungen, an 
welche die Pächter aich zu halten yerpflichtet waren, seine« 
Unlerthai^ep gequgsamep Schuts; gegen Willkür und Plackereien 
ders^^lben verschafft zu haben j allein es ist bekannt» dass schon 
in den ^Uestep Zeii^SL a^f diesem System upd der in Folge des* 
selben erforderlichen Beamleoklasse Verdacht und Volkshass 
ruhten und auch im preussischen Staate, so sehr man sich an 
Qehorsaip und Unterwerfung gewöhnt war, sahen die Einwoh* 
ner dessen l^inßihrung mit Missvergnügen und ßesorgpias. Um 
so mehr musste dieses in Neuenbürg der Fall sein. Gerade was 
Friedrich auf dem eingeschlagenen Wege hauptsächlich zu er* 
reichen spchte, die Gleichmäs&igkeit des Betrages seiner Jahres- 
eiokünfle, die es ihm möglich machte y die Staatseinnahmen und 
Ausgaben zum voraus mit Sicherheit zu berechnen, konnte in 
derjenigen Weise wie in Neuenburg bisher die Abgaben bezo- 
gen worden war^P^ unmöglicb erbalten werdep. Der grössere 
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ader geringere Ertrag derselben wurde nämlich durch die je- 
weilige Fruchtbarkeit des betreffenden Jahres bestimmt. Es war 
erlaubt, die Lieferungen in natura zu leisten, oder dann nach 
einem für jedes Jahr besonders bestimmten Durchschnittsfüss. 
Diese letztere Einrichtung, deren Name l'abri schon auf ihre 
Bestimnning, die Steuerpflichtigen gegen jede Willkür zu 
schützen, hindeutete^!), wurde von den Neuenburgern, als eines 
Ihrer werthvollsten Gewohnheitsrechte gehütet. Zwar konnten 
sie sich für dasselbe auf keine geschriebene Urkunde berufen; 
aber durch die früher mitgetheiite Eidesformel hatte der König 
sieb verpflichtet, »die Freiheiten, Rechte, die alten und guten 
Gewohnheiten der Neuenburger, deren sie anerkannter Weise 
seit frtibern Zeiten genossen haben, sie seien schriftlich aufge- 
zeichnet, oder nicht, zu achten und aufrecht zu halten.« Die 
Frage stellte sich daher lediglich so , ob unter diesen unangreif- 
baren Gewohnheitsrechten auch die Art und Weise des Bezuges 
der Abgaben verstanden sei oder nicht.'' Da vom Könige die- 
selbe ebenso bebarrrlich verneint, wie von den Neuenburgern 
bejahet wurde, so musste die Angelegenheit wieder an einen 
Schiedsrichter oder Vermittler gelangen und dieses Mal war es 
Friedrich, der, nachdem im Januar 1767 die Bürgerversamm- 
lung von Neuenburg beschlossen hatte, diejenigen vom Bürger- 
rechte auszuschliessen , welche , der Aufl'orderung der vom Kö- 
nige in's Land gesendeten Kommissäre Gehör gebend , Pach- 
tungen oder Bürgschaft für solche übernehmen würden, durch 
einen dieser Bevollmächtigten, von Derschau, einen Prozess 
gegen die Stadt Neuenburg beim Ratbe zu Bern anhängig ma- 
chen Hess, auch den Veuner Osterwald, der in dieser Angele- 
genheit für die Rechte der Neuenburger besonders Ihätig gewe- 
sen war, entsetzte und zwei andere Mitglieder des Staatsrathes 
in ihrem Amt einstellte. 

Die schiedsrichterliche Stellung, welche die Regierung von 
Bern in diesem Prozess einzunehmen berufen war, halte ihre 



^*) »Ce nom d'abri vienl de ce que le prix (ixe des grains mettait 
ler contribaable» ä Tabri des vexaüons des recevears.<^ Guinand' 
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Grundlage in dem doppelten BQrgerrecbjte, welches dem zweilen 
Abschnitte dieser Darstellung zufolge Bern den 23. April 1406 
sowol mit dem damaligen Grafen, als mit der Stadt Neuenbürg 
auf ewige, Zeiten geschlossen hatte. Da indessen das Bürger- 
recht nur die Stadt , die übrigen Gemeinden des Fürstenthums 
hingegen nicht, berührte, so wollte diese über diejenigen Punkte» 
welche das ganze Land betrafen, vor dem Schiedsrichter sich 
nicht einlassen und auch die andern Körperschaften des Staa- 
tes und Gemeinden verwahrten sich gegen Verletzung ihrer 
Rechte. 

Aliein eben diese Körperschaften hatten dadurch , dass sie, 
vertreten freilich hauptsächlich durch die Stadt Neuenburg, den 
König in der Angelegenheit von Petitpierre ebenfalls nach Bern 
zitirt hatten, diesem die kräftigsten Waffen gegen sich in die 
Hände gegeben , wesshalb auch derselbe seinem Advokaten vor 
dem Rathe von Bern den Auftrag ertheilte, der Protestationen 
ungeachtet mit allem Nachdrucke den Prozess daselbst durcbr 
zuführen. . 

So wurde denn abermals Bern der Schauplatz, auf welchem 
dieser Konflikt seine keineswegs leichte Entwicklung finden 
sollte. Die schiedsrichterliche Regierung hatte dabei auch. ihre 
eigenen Verhältnisse in's Auge zu fassen. Es ist bekannt, dass 
Friedrich der Grosse schon während des siebenjährigen Krie* 
ges^die Sympathien der reformirten Eidgenossenschaft und he* 
sonders Berns für sieh hatte. Auch der König empfand Zuneir 
gung für Bern und hatte eine gute Meinung von dessen Staats* 
klugheit. Aus seiner Schule war der. Generalmajor Lentulus 
hervorgegangen, der nach dem Kriege in seine. Vaterstadt zu- 
rückgekehrt, gerade damals im Jahr 1767 für eine verbesserte 
Einrichtung. und Instruktion des. Bernischen Kriegswesens thätig 
war. Mit Friedrich^^j glaubte auch die Berner-Regierung in 



^^) Iq deo Dtalogues des morts (Ghoiseal, Slraensee and Sokrates) 
lässt Friedrich deo erstero sagen: D*ud aatre cöt^ j^excitais les Neu- 
chatelois ä se revolter cootre le roi de Prosse pöur dooner ä c^t esprit 
inqoiet de roccupation chez lui* . 
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dem NeaetiburgischeA Wirren die Hand des frenKdsiscfaen iKiäi^ 
Bters Chot«eiil zu »pären* In der That befand sieb damald als 
gebeimer Agent desselben ein Baron ^on Tott im j^firstenlbäm, 
dessen vom Dezember t?66 dalirle Verbaiiungsbefeble ibä an« 
wiesen »sieb als Privatmann nach Neuenburg zu begeben, aU 
Ursache seines Aufentbaltes persönlicbe Beweggründe , flandels'** 
angelegenbeiten > naturwidsetiscbaftitcbe Studien» oder was er 
für das geeigneteste balte, anzugeben , um Verdaebt zu vermei* 
den Reisen nacb verschiedenen Gegenden der Schweiz zu unter«- 
nehmen; dann aber sich alle Möhe zu geben, um zu erfahren. 
Ob die Neüenburger bei einem befreiungsversucbe von preussi- 
iBcher Herrschaft Hülfe von den schweizerischen Rantonen er- 
warten dürften > ob vietleicht tloffnung für einen fran^dsischen 
Prinzen vorhanden wäre, oder ob sie, wenn ihre Befreiung ge- 
länge , einen unabhängigen gemässigt aristokratischen Freistaat 
bilden wollten , der sich unter die Garantie und den Schutz des 
französischen Königes stellen könnte^ Er sollte sich auch in 
den Familien der verschiedenen Parteien Zutritt verschaffen und 
wo inöglich die Leute mit dem Gedanken an einen französischen 
Prinzen vertraut machen, bei Abneigung dngegoa mit demjeui«^ 
gen einer völligen Befreiung« 4^}. 

Allein gerade die Umtriebe diesea Agenten » von ilenen in 
den zahlreichen über jene Angelegenheit erschienenen Schrift 
ten mehrfache Spuren zu finden S]nd> scheinen in Bern Mtss^ 
trauen auch gegen die Absichten der Neuenburger selbst geweckt 
SU haben und dienten auf jeden Fall der Sache des Königs* 
Sein Bevollmi«htigler Berscha« fand mit den einget*etchten 
Klagen Gehör bei dem Rathe von Bem^ Der Prozess wurde 
eingeleitet und nahm eine den Nieuenburgem unerwartete Wen^ 
düng» da der königliche Advokat Gaudot, ein Ifanny der von 
seinen Landsleaten froher als einer der kräftigsten Tertheidnier 
ihrer Freiheiten geehrt worden war, nun ganz für das könig- 
liche Interesse gewonnen, mit allen Waffen, die ihm Gewandtheit 



^) Moiiminfft^rtsetzang der i^hweizergeseh. 11. 254 der deutschen 
DeberseUung. 
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tind Kenoiaiss der LändttfverhftUfiisie ai dfee Hlind geben» •]• 
tagriff. 

Da ifidesgfil NeneDbtirg nifebt bh)8s mit BferU » toodero aucb 
jDit Ludern > Freiburg üod SoIolb«irii in BurgrecbtielA stAnd, diese 
drei katbolia<^bei Stände aber keineswegs Beri|S Interesse ffir 
den König Ttm Prenssen Iheilteo^ so sab sieb dasselbe die- 
sen gegenfiber zu einem möglichst vorsichügen Benebmen ge- 
nöihigt. Es wurd^ dessnaben den cfarei Ständen Ton 4em in 
«rst^ Instanz vom kleinen Rathe geßllten und dann' vom grosse* 
•Raihe bestäligtiBn ürtbeil Kenntniss gegeben und zugleicb dar^ 
ziiChun gesucbt, dass Bern bei bebarrliebem Widerstände der 
Nenenburger n^tbigenfalls dasselbe auch mit Waffenfnacht durch* 
cuföbren durchaus in seinem Rechte sei. Zu diesem Widerstand 
waren mittlerweile die Neuenburger von Freiburg aus betitili^h 
ermuibigt worden und hatten aucb ihrerseits sich an Zürich^ 
als den eidgenössischen Vorort, mit der Bitte um Einleitung eiber 
Vermittlung gewendet , ein Ansueben, wekhes hidessen derge* 
beime Rath dieses Standes glaubte von der Hand weisen zH 
mfissen. Stärker drang nunmehr D^acbaii in die Regierung 
von Bern > ihrem Spruche in Neuenburg Anerkennung zu verr 
achaffeit, indem, wie er beifllgte» »die Würde des Königs es 
nitht länger dulden lönne, dass der Magistrat einer Munizipal- 
stadt, df^ nur immer Unruhen in ihrem Schoosse nähre, fort- 
während die Achtung gegen I. M. und deren Hoheitsrechte ver- 
letze.« Nocil versuchten es die Neuenburger wenigstens gegen 
einige der Artikel des Bernischen Spruches mit Protestation 
einzukommen; allein jetzt rief die Regierung Berns, ungehin^ 
dert von d^n katholischen Ständen , die in Röcksicht auf dal 
von ihnen etnvuschlagende Verfahren unter einander selbst, nicht 
einig Iverd^n kannten, 9000 Mann uirter Waffen und übertrug 
ihren OJbtirbefehl dem General Lentulus. Dieses hatte die rasche 
Einsendung einer Unterwerfungsakte der Stadt Neuenburg zur 
Folge» ein Schritt» den indessen die übrigen tjemetoden als 
voreilig -mißbilligten* 

. AuG^ bei dem grossem Theile der Stadtbürgerscbaft dauerte 
die Gäbrung forty und als jetzt derjenige Mann, welchem diu 
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Neuenburger die filr sie ungönstige Wendung der Dinge haupt- 
sächlich zuschreiben zu müssen glauben, der General-Advokat 
Gaudot persönlich nach Neuenburg zurückkehrte und gegen 
I>erschau^s Warnung seine eigenthümliche Wohnung bezog, 
brach die Volk^wuth los und es erfolgte jene in den genannten 
Darstellungen bereits geschilderte Ermordung desselben, sowie 
die PIQnderung und Zerstörung seiner Wohnung. Sogleich gab 
Derschau von dieser Frevelthat den vier Schirmprten Kenntniss 
nnd verlangtes zu Herstellung der Ruhe, wofür die Stadtobrig- 
keit von Neuenbürg nicbt Kräfte genug besitze, bewaffneten Zu- 
zug. Auf einer alsobald nach Bern einberufenen Konferenz der- 
selben wurde dieser nach einigem Widerstände Luzems und 
Freiburgs bewilligt. Ein zusammengesetztes Korps von 600 Mann 
erschien im Fürstenthum, während eine zahlreichere Reserve 
an der Grenze aufgestellt blieb. Die Hauptthäter waren ent- 
flphen. 

Den einrückenden Truppen , denen Repräsentanten der vier 
Schirmorte folgten, war die Zusicherung vorhergegangen, dass 
die bewaffnete Macht mit sorgfältiger Achtung der Freiheiten 
Neuenbürgs nur zur Herstellung der Ordnung, zum Schutze des 
verfassungsmässigen Gerichtsstandes und im Einverständoiss mit 
den eidgetfössischen Abgeordneten verwendet werden solle* 
Diese letztern verlegten, um ruhiger als in dem aufgeregten 
Neuenbürg das ihnen übertragene Vermittlungswerk durchführen 
zu können , ihre Konferenzen nach Murten , und die Stadt, von 
ihnen nicht ohne Grund mehr Sehonting als von dem auf schwere 
Genugthuuog dringenden Derschau erwartend, sendete die Er- 
klärung ein , dass sie jedem Spruche derselben sich zum vor- 
aus unterwerfe. Unterdessen war in der Stadt selbst durch den 
kleinen Rath als das zuständige Gericht über eine Anzahl Ent- 
wichener das Todesurtheil ausgesprochen und an den Bildnissen 
derselben vollzogen worden, über etliche andre die Verbannung; 
einige der im Lande Zurückgebliebenen wurden mit Bussen be- 
legt* Dagegen hatte die eidgenössische Konferenz die von Der- 
sehau geforderte Entwaffnung der Stadt auf die Dauer von sechs 
Monaten beschränkt und die ebenfalls verlangte feierliche Abbitte 
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der vier Ministraux uiid des Stadtralbes in einer Weise ange- 
ordnet , dass das Ehrgefühl dieser Magistratspersonen möglichst 
geschont ward. Die Wiltwe Gaudot's musste entschädigt wer- 
den , allein bei Berechnung der übrigen geforderten Kosten 
verwendeten sich die Mitglieder der Konferenz ebenfalls für 
Ermässigung. Nach diesem wurde die Besatzung sogleich zu- 
rückgezogen. 

Der Künig billigte seinerseits dieses schonend^ Verfahren 
und wünschte selbst eine mögliehst versöhnliche Beendigung 
des unseligen Konfliktes. Er rief Derschau zurück, gab den 
Neuen bürgern statt des verbassten Vizegouverneurs Michel zum 
wirklichen Gouverneur den General Lentulus, dem ein bessrer 
Ruf vprherging.und welcher dann 1768, unter glänzenden Fest- 
lichkeiten empfangen , seinen Einzug hielt. 

Bald indessen erkannte Lentulus,. dass es zu völliger Her- 
stellung des Friedens und Sicherung desselben auch für die 
Zukunft noch einer genauen und urkundlichen Erläuterung der- 
jenigen Punkte . des Vertrages zwischen Fürst und Volk bedürfe, 
deren ungleiche Deutung den Konflikt eben herbeigeführt hatte. 
Er bediente sich für diesen Zweck des Beistandes eines waadt- 
ländischen Rechtsgelehrten, des Professors Clavel ^de Brenles, 
den ebenso Charakter wie Sachkenntniss für dieses Werk eigne- 
ten. Es kam der . Entwurf einer sogenannten Pazifikation zu 
Stande > welcher sowol den Staatskörperschaften, als der Gene- 
ralversammlung der Bürger von Neuenburg vorgelegt und ein- 
hellig von denselben genehmigt ward, auch unmittelbar nach- 
her die königliche Bestätigung erhielt. Zufolge dessen sollte der 
Abri, wo er bestand, hergestellt werden, hingegen der König 
rücksichtlich der Art, wie er seine andern Einkünfte beziehen 
wolle, insofern dem Lande dadurch keine neue Last' aufgelegt 
werde, frei sein. Beamte sollen nicht willkürlich, sondern nur 
nach vorhergegangener Untersuchung durch den Staatsrath un- 
ter Bestätigung des Königs entsetzt werden dürfen. Den Staats- 
körperschaflen , sowie den Gemeinden wird das Recht sich zu 
versammeln eingeräumt; doch haben sie der Regierung zuvor 
Kenntniss von dicm Gegenstande der Verhandlungen zu geben» 

Biti. Archiv IX. k 
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Die Jagd wird allen Einwohnern frei gegeben mit Vorbeball der 
besondern Rechte einiger Gemeinden und unter Beobaebtong 
der betreffenden Polizeiordnung. Durch zwei das besondere 
Verhältniss der Stadt Netienburg zur königticben Regierung be^ 
treffende Zusatz-Artikel wird dann noch das Verfahren bei all- 
fälligem Ausbruche von Unruhen geordnet, in Folge dessen der 
Staatsrath erst dann einzuschreiten und entweder die Militz des 
Landes aufzubieten oder eidgenössischen Beistand anzurufen 
das Recht erhält , wenn die Stadtbehörden' selbst ausser Stand« 
sind, zur Aufrecbthaltung der Ordnung die nötfaige Kraft zu 
entfalten. 

Bedenkt man, dass gerade damals, sechs Jahre nach be- 
endigtem siebenjährigem Kriege, Friedri^^h II. sich auf den 
Gipfel seiner Macht und seines Ruhmes befand, dass er, in 
seinem unmittelbaren Gebiete an völligunumschränkte Handlungs- 
weise gewöhnt, hier hingegen in der Streitsache we|;en Petitpierre 
förmlich unterlegen war und im eben erwähnten Konflikte sich 
zu einem seinen Willen so bedeutend besebränkenden Vertrage 
hatte bequemen müssen , dass er gerade, in dei^elben Jabrea 
sieb ausser Stande befand, die Mi«shandiuBg Rousseau's durch 
die von ihrem Prediger aufgeregte Gemoine Motiers im Val de 
Travers zu bestrafen und dem Verfolgte» in seinem FQrstenthom 
einen ungekränkten Aufenthalt zu siebern, so wird man hieria 
einen neuen Beweis för die eigenifaümlichen Verfassungs*Ver« 
hältnisse dieses Landes finden, in Folge welcher demselben 
wol ebenso viel Antheil an der Souveränetät zukam, als seinen 
Fürsten. Friedrich selbst äussert sieb, darüber, in einem Schrei- 
ben an Voltaire vom 21^. September 1771 in nacbsteheoder Weise: 
» Ein Mann , der durch seine Werke die Erde lange unterrich- 
tet hat, kann als Lehrer des menschlichen Geschlechtes ange- 
sehen werden und folglich Rath bei allen Königen der Weit 
sein, diejenigen ausgenommen, die niehts zu befehlen haben. 
In diesem Falle befinde ich mi^eh zu Nenohatel, wo ich eben 
so viel Autorität habe, als der König von Schweden bei seinen 
Reichstagen oder soviel Gewalt als Stanisiaus über seine sarma- 
tische Anarchie. Wollte ich in Nenenburg jemanden zum Staats- 
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rath maehen ohne Approbation der Synode^ so setzte ieh mich 
der Gefahr aus ^ Streit zu bekommen. Jean Jaques sollte in 
diesem Lande Schutz von mir haben; man reijagte ihn. Ich 
verlangte 9 man sollte einen gewissen Petitpierre nicht verfolgen^ 
aber ich konnte nichts ausrichten und bin also gezwungen, 
Ihnen das erniedrigende Geständniss zu machen, dass ich ohn« 
mächtig bin.gi Ich habe in diesem Lande das Mittel nicht er- 
greifen wollen, dessen sich der französische Hof bediente, die 
Parlamente gehorsam zu machen. Die Conventionen , auf welche 
das dortige Volk seine Freiheiten gründet, sind mir ehrwürdig 
und ich schliesse meine Macht in die Grenzen ein , die es selbst 
bestimmt hat, als es sich meinem Hause unterwarf.a 

Gerade diese Selbstbeherrschung des grossen Mannes aber 
war es, durch die er sich, wenn nicht alle äussere gewünschte 
Macht, doch bald wieder diejenige über die Herzen der Neuen- 
burger zu erringen wusste und während der letzten achtzehn 
Regierungsjahre Friedrichs blieb der innere Friede im Lande 
ungestört und das Verhätniss zwischen dem Fürsten und Volke 
ein durchaus freundliches; nach des Königs Tode aber traten in 
Neuenburg so viele Denkschriften, biographische Notizen, Gedächt- 
nissreden zu seinem Lobe ans Tageslicht, dass deren vollständige 
Sammlung mehrere Bände füllt. Ja es schienen in den letzten 
Dezennien des achtzehnten Jahrhunderts Friedrichs Ansichten 
über Oeffentlichkeit, Denk- und Schreibfreiheit selbst in der 
Hauptstadt sich Bahn zu brechen , indem in derselben aus Mit- 
gliedern der angesehensten Familien eine typographische Gesell'- 
schaft si-ch bildete, bei welcher selbst der Censor, der Venner 
Osterwald, interessirt war und aus deren Pressen nunmehr un- 
gehindert die Schriften des früher verfolgten Rousseau hervor- 
gingen, sodann auch andere damals theilweise noch verbotene 
oder ungerne gesehene Werke, was freilich später in Folge 
der Auflösung der Gesellschaft und Uebergang der Handlung an 
einen Verleger von entgegengesetzter Dienkärt sich wieder 
änderte. 

Als dann in Folge der Genfer Ereignisse vom Jahr 1783 eine 
bedeutende Zahl von dort verwiesener oder flüchtiger Demokra- 
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tißil in den gewerhreichen BerggemeiDden Locie und Lacbaux- 
defondfl, vorzQglieb in der letztem » sich niederliess, so trüg 
dieses nicht wenig daza bei, dep Grundsätzen der bald hernach 
ausbrechenden französisischen Revolution um so leichtern Ein- 
gang in jenen Gegenden zu eröffnen. Anderseits nahm in der 
Huuptstadt eine nicht unbedeutende Zahl französischer Ausge« 
wanderter ihren einstweiligen Aufenthalt. Wenn nijn auch durch 
eine mehr von Fremden als von Einheimischen herstammende 
Parteithätigkeit das Land einige Jahre hindurch in Aufregung 
erhalten und vorzuglich in Lachauxdefonds ein eitles Spiel 
mit rothen Mutzen, Freiheitsbäumen und Tänzen um dieselben 
getrieben, ja sogar am Namensfeste des Königs nach einem 
denselben darstellenden Bilde durch einige Fanatiker geschossen 
ward ^] , so waltete denn doch bei der Mehrheit der Bevölke- 
rung noch so viel gesunder Sinn, dass der Ausdruck allgemei- 
ner Missbilligung solcher Scenen sich immer lebhafter hören 
Hess, und im Spätjahr 1793 ein in. allen Gemeinden zahlreiche 
Anhänger gewinnender Verein zu Aufrecbthaltung der bestehen- 
den Verfassung sich bildete, dem selbst die Mehrheit der Bür- 
ger von Lachauxdefonds beitrat, und dieses dem Staatsrathe 
in einer Zuschrift kund that^), die ganz den eigenthQmlichen 
Charakter dieses Bergvolkes trägt, und der daher hier einige 
Bruchstücke enthoben werden sollen : d Welches auch a, heisst 
es in deraelben, »die Beweggründe gewesen sein mögen, aus 
denen die verschiedenartigen Demonstrationen hervorgingen, 
welche wir uns erlaubten, unsre Absichten waren rein. Es freute 
uns die Franzosen auf dem Wege zur Freiheit zu erblicken. 
Wir wünschten auch sie des Glückes theilhaft zu sehen, wel- 
ches wir unsern eigenen Vorvätern verdanken und wir suchten 
ihnen wirklich das Interesse , das wir an ihrem Schicksale neh- 
men, zu zeigen, unterdessen so rein auch der Wille war, so 
anerkennen wir offen und ohne alle Verstellung, dass wir in 
der Weise, wie wir unsere Gesinnung darzuthun suchten, gefehlt, 



^^) Guinänä Fragmens. 179. 

^} Zürch. Stadlbibllolhek. Gall. XXXI. 539. 
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dass wir zu Auftritten Veranlassung gegeben haben, die wir 
weit entfernt waren , vorherzusehen und die wir aufrichtig bet- 
reuen. Wir missbiiligen jene unbesonnenen Demonstrationen, 
indem wir wol einsehen , dass sie uns verdächtig machen muss- 
ten. Dieser offenen Erklärung fügen wir unser politisches Glau- 
bensbekenntniss bei: Wir lieben unsre Verfassung, der wir 
unser Glück zu verdanken haben. Wir sind unserm Fürsten^ 
wie unserm Vaterlande treu ergeben. Es ist dieses die unver- 
änderliche Gesinnung der Hehrheit der Bewohner von Lachaux* 
defonds, von der sie auch während der Zeit eines vorüber- 
gehenden Enthusiasmus für ihr Nachbarvolk nicht abwichen^ 
und wenn es unter uns solche gab , die sich im Taumel durch 
wirklich verbrecherische Handlungen entehrten , so waren es 
meist Leute, die schon vor der französischen Revolution als 
unruhig, widersetzlich und ausschweifend bekannt waren, wo- 
für 4ie Akten unsrer Gerichtsbehörden hinreichenden Aufschluss 
geben und gegen die wir selbst die Strenge des Gesetzes an- 
rufen würden, wenn solche Auftritte^ sich wiederholen sollten.« 
Mittlerweile näherten sich mit dem Anfange des Jahres 1798 
die Tage der Prüfung und des Kampfes auch für die Eidgenossen- 
schaft. Der geheime Rath von Bern zum Widerstände gegen 
die französischen Forderungen entschlossen, setzte sich mit dem 
neuen burgischen Staatsrath über das gemeinsam zu beobachtende 
Verfahren in's Einverständniss. Von beiden Seiten ward ea 
zweckmässiger gefunden , dass Neuenburg durch Erklärung sei- 
ner Neutralität ehaen bedeutenden Theil der schweizerischen 
Grenze sichere, als dass es seine Milizen mit denjenigen Berns 
zum Kampfe vereine. So entging das Land dem Schicksale, 
welches die übrige Eidgenossenschaft betraf, trat nicht ein in 
die neugegründete helvetische Republik, sondern blieb sich selbst 
und der Fürsorge seines Fürsten überlassen. Da Preussen seit 
dem Baslerfrieden von 1795 keinen fernem Theil an dem Kriege 
gegen Frankreich genommen hatte , so durften die Bewohner 
Neuenbürgs um so eher hoffen, unter dem Schutze ihres Für- 
sten sich der äussern und innern Ruhe, welche sie damals ge- 
nossen, noch auf eine längere Dauer erfreuen zu können. Allein 
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gegen das Ende des Jahres 1805 nahm die Politik Preussens, 
das bis dahin in den Kämpfen zwischen Frankreich und Oest« 
reich anhaltende Meutralitäi beobachtet hatte, eine eigenthüm- 
liche Wendung« Der Besuch Kaiser Alexanders am preussischen 
Hofe hatte den Abschluss des Potsdamer Vertrages vom 3. Novem« 
her zur Folge » nach welchem die in Schlesien stehenden preussi* 
sehen Truppen den zur Unterstützung Oestreiehs in Mähren 
einrückenden Russen sich anschliessen und gleichzeitig die 
Franzosen durch zwei andre preussische Heere am Main und 
am Niederrhein angegriffen werden sollten , als Napoleon, der 
sich verzögernden Ausführung dieser Beschlüsse zuvorkommend, 
durch den Sieg bei Austerlitz vom 2. December der kaum ent- 
standenen Coalition ein plötzliches Ende machte, worauf schon 
den 26. December der Pressburger Friede geschlossen ward. 
In Berlin aber trat ein rascher Systemwechsel ein. Der in den 
bessten neuern Darstellungen dieser Periode, vorzüglich in dem 
Leben des Ministers von Stein hinreichend geschilderte Graf 
von Haugwitz wurde nach Paris gesendet, und arbeitete nun 
aus allen Kräften auf das engste Anschliessen Preussens an den 
tibermüthigen Gegner hin , den es so eben noch in Verbindung 
mit Bussland zu besiegen gehofft hatte. Es gehört nicht zu 
meiner Aufgabe, den wenig ehrenvollen Gang dieser Verhand- 
lungen im Einzelnen zu verfolgen^). Täuschende Aeasseruogen 
auf Machtvergrössening wurden Preussen eröffnet, bis das Netz 
gesponnen war, worin man dasselbe um so sichrer zu fangen 
hoffte. Für Ueberlassung des von Napoleon England wegge- 
nommenen Hanovers, durch dessen spätere Besitznahme der 
Beriinerhof eine englische Kriegserklärung sich zuzog, wurde 
Ton demselben die Abtretung vonAnspach, Gleve, der Festung 
Wesel und Neuenburg gefordert, dabei dann aber anscheinend, 
freilich nicht ausdrücklich, in die Begründung eines dem eben 
gestifteten Rheinbunde an die Seite tretenden norddeutschen 



^) S. darükber: Schmidt Preussens deutsche Politik. Berlin 1850 
und dessen Geschichte der preussisch-deutschen Unionsbestrebungen. 
Berhn 1851. 
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Staatenbiiodes mit emem preuasischen Kaiser an der Spitze ge- 
viliigt, WUhrend Preussen, um diesen Zweck zu erreicheD, 
mit den übrigen norddeutschen Staaten zu unterhandeln begann, 
wurde in Paris den 15* Februar jener Abtretungsvertrag ge- 
schlossen ^ und hierauf unterm 28. desselben Monats das nach- 
stehende von Friedrich Wilhelm III. und den Ministern von Reck 
und Baron Hardenberg unterzeichnete Rescript an den neuen- 
burgiscben Staatsrath erlassen ^7). » Unsern Lieben und Getreuen 
Gruss! Die väterliche Zuneigung, die Wir seit Dnsrer Thron- 
besteigung bei allen Gelegenheiten Uns haben angelegen sein 
lassen, dem Lande von Neuenburg und Valangin zu bezeugen, 
wird Euch von Unsern Empfindungen beim Erlasse der gegen« 
wärtigen Zuschrift urtheilen lassen. Sie \$t bestimmt, Euch eine 
Veränderung anzukündigen, welche die Umstände unausweich- 
lich machen. Erwägungen von der höchsten Wichtigkeit, ^ge- 
schöpft aus dem innigsten Interesse Unsrer ganzen Monarchie 
haben Uns die Verbindlichkeit auferlegt, Unsre Einwilligung zu 
ertheilen, dass die Sorge für das künftige Glück dieser Staaten 
in die Hände Sr. |faj. des Kaisers von Frankreich übergeben 
werde. Wie sehr es auch in Unsern Wünschen läge, noch fer- 
nerhin daran selbst zu arbeiten und welchen tiefen Schmerz 
Wir auch empfinden , Uns von den ach tungs würdigen Bürgern, 
deren Edelsinn und Anhänglichkeit Wir stets so hoch zu schätzen 
wussten, zu trennen, so konnten Wir Uns doch nicht verheh- 
len, wie sehr diese freiwilli|[e Resignation für Euch dem Loos 
eines eroberten Landes, mit welchem Ihr unter andern Verhält- 
nissen bedroht wäret, vorzuziehen sei. Da übrigens die Entfer- 
nung, in welcher sich Euer Land durch seine geographische 
Lage von dem Mittelpunkte Unsrer Staaten befindet, Uns nicht 
erlaubte, dasselbe eines unmittelbaren und hinreichenden Schutzes 
geniessen zu lassen , und da diese Lage es nothwendiger Weise 
sowolfür ^eine Nahrungsmittel, als für seine Kultur-, Handels- und 
Industrie- Verhältnisse von dem französischen Reiche abhängig 



^7} Nach der deutschen Uebersetzuog in der Mgmekten ZeUimg 
Jahrgang 1806. |^o. 81. 
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macht y so sollten vir denken^ dass die engern Bande» die es 
mit diesem Reiche verbinden werden, fGr dasselbe zu einer 
neuen Quelle von Wohlsein und Wohlstand werden können. Auch 
ist Unsre Absicht, demselben soviel von Uns abhangen wird, 
durch Unsre Vermittlung und guten Dienste bei der französi- 
schen Regierung soviele Vortheile zuzusichern, als es verlangen 
kann. Ihr könnet fiberzeugt sein, und wir tragen Euch auf, es 
zu erklären, dass Wir stets an diesem Lande und an seinen 
Einwohnern ein lebhaftes und aufrichtiges Interesse nehmen 
werden und dass das Andenken an ihre Ergebenheit und Treue 
in Unserm Herzen nie erlöschen wird. Die Weisheit des mäch- 
tigen Souveräns, welchem ihr Schicksal fibergeben ist, erlaubt 
Uns, mit aller Zuversicht die Erhörung der Wunsche, welche 
Wir für sie thun, zu hoffen. Wir haben Unsern Kammerherrn 
und ausserordentlichen Gesandten bei der Eidgenossehschaft, 
den Herrn Baron Chambrier d'Oleyre ernannt, um Unserseits 
und in der Eigenschaft eines königlichen Kommissärs die Ueber- 
gäbe dieser Provinz an denjenigen zu besorgen, den S. Maj« 
der Kaiser der Franzosen erwählt haben wird, um von dersel- 
ben Besitz zu nehmen. Er ist in dieser Beziehung, mit den 
nöthigen Vollmachten versehen und Wir haben ihm gleichfalls 
Unsre Instruktionen rücksichtlich der Finanzen ertheilt, in deren 
Hinsicht Wir es noch zu Herzen nehmen, den Unterthanen, von 
denen Wir Uns mit grossem Leidwesen trennen, einen letzten 
Beweis Unsrer Liebe und Unsers Verlangens Ihnen nützlich zu 
sein, zu geben. Wir sind versichert, dass Ihr den Herrn Ba- 
ron Chambrier in allem, was von Euch abhangen wird, bei 
Vollziehung seines Auftrages unterstützen werdet. Er ist noch 
besonders beauftragt Euch und alle Staatsdiener des Eides zu 
entbinden, den sie Unserm Hause geleistet haben und Ihnen 
für den Eifer und die Treue, die sie Uns bewiesen haben, mit 
Versicherung der unveränderlichsten Gesinnungen der Theil- 
nahme und des Wohlwollens, auf welche sie stets von Unsrer 
Seite zählen können , zu danken. Womit Wir Gott bitten, dass 
er Euch in seine heilige und gnädige Obhut nehme.« 

Den 9. März wurde diese Erklärung im neuenburgischen 
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Siaatsrathe verlesen und noch am nämlichen Tage erliess der- 
selbe eine x>die Empfindungen seines Schmerzes srusdröckendeo 
Zuschrift an den König yon Preussen und eine zweite an deii 
französischen Kaiser , die denselben seiner Ergebenheit ver- 
sicherte. Weder das neuenburgische Volk noch dessen Stell- 
vertreter wurden um fhre Zustimmung zu diesen Veränderungen 
befragt. Die Jahrhunderte hindurch behaupteten, von seinen 
Regenten selbst gewährleisteten ^Rechte desselben schienen er^ 
loschen. 

IV. Neoenburg Ffirstenthnm unter Berthier. 

Den 18. März rückten unter dem General Oudinot ungefähr 
%00 Mann französischer Truppen in Neuenburg ein und es 
ward nachstehende kurze Proklamation dieses Befehlshabers an- 
geschlagen: »Im Namen Sr. Maj. des Kaisers und Königs mei- 
nes Souveräns komme ich, von dem Furstenthum Neuchatel, 
welches der König von Preussen ihm abgetreten hat, Besitz zu 
nehmen. Die Truppen unter meinen Befehlen werden strenge 
Mannszucht halten y hingegen werden sie auch von den Einwoh- 
nern mit denjenigen Gefühlen empfangen werden» welche sie 
ihnen schuldig sind.« Zwei Tage später wurden hierauf im 
ganzen Furstenthum allje schon früher vorhandenen und zahl-' 
reich in den neuesten Tagen noch eingeschmuggelten englischen 
Waaren in Beschlag genommen und noch zwei Tage später er- 
schien eine ganz kurze Erklärung Chambrier's» durch welche 
er die Neuenburger ihres Eides gegen den König von Preussen 
entband , worauf noch am nämlichen Morget der Staatsrath 
zwischen den Reihen französischen Militärs und unter Kanonen- 
donner und dem Geläut aller Glocken aufs Scbloss zog , dem 
französischen Kaiser den Eid der Treue leistete und von nun 
an mit der nämlichen Dienstergebenheit jede Regung des Miss- 
vergnügens über die französische Herrschaft darnieder hielt, 
womit er unmittelbar vorher diejenigen über die preussischie 
danieder gehalten hatte. Der Eidgenossenschaft aber wurde 
von Chambrier durch wenige Zeilen ganz einfach von der ein- 
getretenen Veränderung Kenntniss gegeben. 



88 . Neoenburg in seinen gesebiehtl. u. RechtsyerhSitnissen 

Von Napoleon selbst waren die Neuenburger einer unmittel- 
baren Zuschrift oder Erklärung nicht gewürdigt worden. Von 
Anerkennung oder Bestätigung ihrer Freiheiten war keine Rede, 
Schon den SO. März fand die Uebergabe des Fürstenthums an 
Berthier durch nachfolgendes Manifest statt^): 

Napoleon durch die Gnade Gottes und die Verfassungen Kai- 
ser der Franzosen und König von Italien dem gegenwärtigen und 
künftigen Geschlechte Unsern Gruss. Gesinnet Unserm Vetter dem 
Marschall Berthier, Unserm Grossjägermeister und Kriegsminister 
einen Beweis Unsers Wohlwollen szu geben für die Anhänglichkeit^ 
die Treue und das Geschick, womit er Uns fortwährend seine 
Dienste geleistet hat, sind wir entschlossen, demselben zu über- 
tragen, wie wir es denn auch durch gegenwärtigen Erlass in 
Wirklichkeit thun, das Fürstenthum Meuchatel nebst dem Titel 
eines Prinzen und Herzogs von Neuchatel, um es zu besitzen 
als sein volles Eigenthum , mit allen Rechten eines Souveräns 
(pour la poss6der en toute propriötö et souverainetö] so wie 
Uns dasselbe von Sr. Maj. dem Könige von Preussen abgetreten 
worden ist. 

Es ist unsre Meinung, dass das genannte Fürstenthum sei- 
ner Zeit von ihm übergehe an seine männlichen legitimen und 
natürlichen Nachkommen nach der Folge der Erstgeburt (ses 
enfans mal es legitimes et naturels par ordre de primogöniture] 
wobei wir uns vorbehalten, wenn, was Gott verhüte, sein 
legitimer und natürlicher Mannesstamm erlöschen sollte, über 
das genannte Fürstenthum mit Beibehaltung des Titels und 
Ranges so zu verfügen , wio wir es für das Wohl unsrer Völker 
und das Interesse unsrer Krone gut linden würden. 

Unser Veiter, der Marschall Bertbier wird in seiner neuen 
Stellung eines Prinzen und Herzogs von Neuchatel in Unsre 
Hände den Eid ablegen. Uns als guter und treuer Unterthan zu 
dienen. Den nämlichen Eid werden bei jedem Regierungswech- 
sel seine Nachfolger leisten. Wir zweifein keineswegs, dass 
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»eioe Gesiniittiig au^h in diesen forUeben und dass sie Uns und 
Uosern Nacbkommen mit der ndmlicben Treue dienen werden. 

Unser Volk von Neucbatel wird durch seinen-^ehorsam ge« 
gen den neuen Souverän sich des besoodern Schutzes würdig 
machen 9 den Wir demselben angedeihen zu lassen Willens sind.« 

Acht Jahre verblieb nun Neuenburg unter fierthier*s Herr- 
Schaft, der persönlich nie in'sLand kam, hingegen einen Stell- 
vertreter Namens Lespörut abordnete, der den bestehenden 
Staatsrath in seinen bisherigen Verrichtungen bestätigte , und 
zugleich die Verordnung des Fürsten überbrachte, dass am Ge- 
richts- und Verwaltungswesen vor der Hand nichts geändert 
werden solle. Die Natur der Dinge brachte es mit sich , dass 
auf diese Weise der Staatsrath, mit Lespörut einig gehend, zur 
souveränen Behörde ward, welche, die Interessen des Fürsten 
wahrend und fördernd, von diesem hinwieder in ihrer Regie- 
rung geschützt und aufirßcht gehalten wurde. Nie wurden wäh- 
rend dieser Zeit weder die Abgeordneten der Gemeinden, noch 
diejenigen der Stände einberufen. Durch den Staatsrath unter" 
richtet, ersucht, oder angeregt, verkündigte der Fürst einfach 
seinen Willen durch zahlreiche Dekrete, aus seinen verschiede- 
nen Hauptquartieren erlassen. Zu den wohltbätigsten derselben 
gehörten diejenigen, durch welche die Verbindung zwischen 
den verschiedenen Landestheilen erleichtert ward. Kit bedeu- 
tenden Kosten, die freilich theils den Gemeinden, theils aber 
auch dem Fürsten zufielen, wurden zahlreiche neue Strassen 
geschaffen. 

Unmuthiger ertrugen die Neuenburger die Verpflichtung, ein 
für den Dienst Frankreichs errichtetes Bataillon stets in voll- 
zähligem Stande zu erhalten, was bei den starken Menscben- 
verlursten der französischen Armee besonders im russischen 
Feldzuge ohne Zwang durchaus nicht pehr möglich war. Auch 
die Abgaben hatten sich vermehrt. Nach Guinand's Angabe ^9] 
betrugen dieselben im Jahr 1805, dem letzten der preussischen 
Herrschaft, 99550 Franken; 1812 waren sie bereits auf 136,977 
angestiegen. 

49) Fragmens Neochdtelois, 226, 
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Unter diesen Umständen schien , als nach der Schlacht bei 
Leipzig die Armecfn der Allirten sich dem Rheine zu nähern 
begannen 9 das neuenburgische Volk einem muthmasslichen 
Wechsel der Dinge mit ziemlicher Gleichgültigkeit entgegenzu- 
sehen. Der Staatsrath seinerseits, noch unschlüssig über die 
Partie 9 die er zu ergreifen habe, ordnete .mit dem Auftrage, 
Erleichterung der angekündigten Militärlasten zu suchen, drei 
seiner Mitglieder nach Rasel ab, wo den 13. Januar 181& die 
alliirten Monarchen ihren feierlichen Einzug gehalten hatten« 

Muthmasslich waren jene Abgeordneten zugleich noch an- 
gewiesen, sich von der Lage der Dinge und den allfälligen 
Absichten Preussens nähere Kenntniss zu verschaffen« 

In einer Zusammenkunft derselben mit ihrem Hitbürger, 
Herrn von Chambrier, bevollmächtigtem Minister des Königs 
bei der Eidgenossenschaft, die ebenfalls am ISten statt fand, 
erfuhren sie von demselben, dass der König Neuenburg wieder 
an sich zu nehmen gedenke und dass er selbst zum provisori- 
schen Gouverneur des Landes ernannt sei« In der That schrieb 
auch derselbe in dieser Eigenschaft bereits unterm ^9. Januar 
an den eidgenössischen Vorort, um ihm den Wunsch für Wie- 
deranknüpfung der ehemals bestandenen Verbindung Neuenbürgs 
mit verschiedenen Kantonen und für Ausdehnung derselben auf 
die gesammte Eidgenossenschaft auszudrücken. 

Y« HerstellDDg der Verhältnisse zh PreusseD ond Eintritt 
als Kanton in die Eidgenossenseliart. 

Den 25ten erschien daher in Neuenburg folgende Bekannt- 
machung^]. »Wir Johann Peter Baron von Chambrier u. s. w., 
mit den Funktionen eines provisorischen Gouverneurs des Für- 
stenthums Neuenburg beauftragt, an die Bewohner des Fürslen- 
thums. Der König hat sich erinnert an die vielen Beweise von 
AnhäDglichkeit, die ihr sowol gegen seine Person, als gegen 
sein erlauchtes Haus an den Tag gelegt habt. Er will daher 
von neuem euch in die Zabl seiner getreuen und geliebten Cn- 
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(erthanen anfnehmen. Er will auch jetzt wieder zn euerm Glücke 
wirksam sein. Beauftragt von Sr. Maj. in ihrem Nafnen von 
diesem Staate Besitz zu nehmen , ist es uns sehr angenehm, 
gegen unsre Mitbürger den väterlichen Gesinnungen unsers Für- 
sten Worte zu leihen , sowie wir auch gegen ihn die Wort^ 
fuhrer eurer treuen und ergebenen Gesinnung sein werden. Ein 
Zwischenraum von acht Jahren hat diese in euern Herzen nicht 
zu schwächen vermocht. Während dieser Zeit hat die Vor- 
sehung auf eine besondere Weise euch ihren Schutz angedeihen 
lassen und jene Krisis ward für die Neuenburger minder lästig, 
als für irgend ein Volk in Europa. Nichts hatte sich bei euch 
verändert und auch jetzt noch ist nichts zu verändern. Alle 
Autoritäten sind bestätigt. Sie werden die Ausübung ihrer 
Amtspflichten mit dem gleichen Eifer und mit vollkommener 
Sicherheit fortsetzen. Die Generale der alliirten Armeen haben 
Befehl erhalten, die Bewohner dieses dem Könige unterworfe- 
nen Landes mit der grössten Schonung zu behandeln« Binwie* 
der aber werdet ihr euch den unausweichlichen Lasten eines 
Krieges geziemend unterziehen, der allen Völkern Friede und 
eine dauerhafte Ruhe sichern kann.a 

So auffallend auch in dieser Zuschrift jede Anspielung auf 
die früher von Preussen anerkannten und gewährleisteten ver- 
fassungsmässigen Freiheiten der Neuenburger und auf ihr eige- 
nes unbestreitbares Recht , im Falle von Regierungsveränderung 
selbst die entscheidende Stimme abzugeben, vermieden blieb, so 
willkürlich die Herrschaft von Preussen wieder an sich genommen 
wurde , wie sie von demselben allen Verträgen zuwider abgetre- 
ten worden war, so finden sich jetzt so wenig, wie seinerzeit 
beim Umtausch des Landes an Napoleon , Spuren eines Wider- 
standes von Seite der Neuenburger. Die Waffenmacht, die wie 
einst dem französischen Kaiser, so jetzt dem Könige von Preus- 
sen und seinen Alliirten zu Gebote stand, mochte den Einen 
Unterwerfung gebieten , bei den Andern unerloschene Zuneigung 
für ein Fürstenhaus wieder erwachen, das im Wesentlichen in 
der That mit Weisheit und Hässigung die Regierung geführt 
hatte und dessen Machtführer in jenem Momente, umgeben vom 
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Glänze rühmücber Siege und der Liebe und Begeisterung seines 
Volkes auch den Herzen der Neuenburgeir wieder um so näher 
trat. Genug I Es ist Thatsache, dass den 3. Februar ISl^- von 
den altberechtigten Bfirgerschaflen von Neuenburg, Landeron, 
Boudrj und Valangin nachstehende Zuschrift an den König er- 
lassen ward^i] : 

»Sirel Die vier Bürgerschaften von Neuenburg , Landeron, 
Boudry und Valangin, als die Organe der Einwohner des FQr- 
slenthums Neuenburg, legen die Huldigung ihrer tiefsten Ehr- 
furcht an den Stufen des Thrones nieder. Im Jahr 1707, Sire, 
haben die Wünsche unsrer Väter in Uebereinstimmung mit den 
Rechten des erhabenen Hauses Brandenburg den König Fried- 
rich I. als ^souveränen -Fürsten von Neuenburg und Valangin 
ausgerufen. Von dieser d'enkwürdigen Epoche an haben die 
Könige seine Thronfolger und E. Maj. selbst, weit entfernt die 
souveräne Gewalt ausdehnen zu wollen, mit Vergnügen unsre 
Verbindungen mit der Schweiz, unserm alten Vaterlande, un- 
terhalten und unsre Freiheiten, unser Herkommen, die unbe- 
deutendesten Gebräuche sogar aufrecht gebalten. Dieses wirk- 
lich grosse, väterliche System hat dem Fürstenthum ein Jahr- 
hundert von Glückseligkeit und Wohlstand verschafft. Ihr er- 
habenes Haus, Sire, erhielt davon keinen andern Genuss, als 
den einer^ schrankenlosen Anhänglichkeit, weil die gerechteste 
und lebhafteste Dankbarkeit ihre Grundlage war. Wir über- 
gehen mit Stillschweigen den Augenblick, in welchem diese 
Bande zerrissen wurden. Der Fürst, den uns die Vorsehung 
bestimmte, war gerecht und wohlthätig. Er hat in seiner Ver- 
waltung, so gut als seine Stellung es erlaubte, unsre Einrich- 
tungen beibehalten. Heute, Sire, in dem Augenblick, in wel- 
chem wir durch die Missgesehicke des fiirchtbarsteti Krieges 
ergriffen sind, legen E. Maj. ihre guttbätige Hand auf dieses 
Land. Wir werden zurückgefordert, beschützt, beholfen. Ihre 
frühem Wohlthaten , Sire , sind in unsre Herzen eingegraben. 
Diese neueste reisst uns zur Bewunderung und Dankbarkeit hin. 



^^} MüUer Friedb. Annalen. IV. 35. 
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M5ge ein dauerbafte» Friede den öffentlicben Woblstaad auf 
seinen alten und ehrwQrdigen Grundlagen neu befestigen. Das 
ist der einzige Wunscb, den ein schwaches Volk £. Maj. Ihres 
Herzens w&rdig anbieten^darf^a 

Einen Monat spSter traf, au« dem Generalquartier von Chau* 
mont datirti die nachstehende kurze Antwort des Königs ein^: 
Dieb habe in euerm Schreiben vom 3ten des verflossenen Mo- 
nats mit Vergnügen den Ausdruck der GefQhle von Ergebenheit 
und Anhänglichkeit gefunden , die ihr meiner Person und mei- 
nem Hause widmet. Die Vorsehung hat den Erfolg meiner 
Waffen gesegnet und mit Angelegenheit habe ich diese Veran- 
lassung gewählt y die Bande neu zu kofipfen, die uns vereinten 
und deren Vortheile ihr zu schätzen wisst. Vereinigen wir nun 
unsre Wünsche , auf dass ein dauerhafler Friede die Bande be- 
festige und dass ich euch meine Begierde, zu euerm Wohlstande 
beizutragen, wiederholt beweisen möge.« 

Als im Jahr 1707 das preussische Königshaus in Neuenburg 
zur Regierung gelangte, bestand die Verfassung des Landes 
schon seit längerer Zeit. Noch vor dem Regierungsantritt des 
neugewShIten Fürsten wurden, wie oben zu sehen ist, die Haupt- 
artikel derselben , sowie auch derjenigen Freiheiten, welche die 
Bürgerschaft von Neuenburg besonders betrafen, durch den 
Pfarrer Osterwald zusammengetragen und; dann durch des Kö- 
nigs Stellvertreter, den Grafen von Hettemich, der Eid für deren 
Attfrechthaltung geleistet. Nun aber wurde, nachdem den 
3. Juni 18t&> Berthier auf seine Rechte an Neuenburg förmlich 
verzichtet und die Einwohner des ihm geleisteten Eides ent- 
bunden hatte, dem Lande eine Verfassung vom Könige selbst 
ertheilt, die aus London 18. Juni datirt ist. Es ist allerdings 
wahr, dass in dieselbe die Hauptpunkte der frühern aufgenom- 
nrensind, und überhaupt der in altern Zeiten zwischen dem 
Fürsten und dem Lande bestandenen Verbältnisse gedacht ist. 
Nichts desto weniger deutet die Einleitung dieser Verfassung 
bestimmt darauf hin, dass der König hier aus eigener Vollmacht 



^) MÜUer Friedb. a. a. 0. 
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eine Gewalt wieder an sieb nimmt, die seinen Vorfahren 
früher vom Lande selbst übertragen ward. Es lautet dieselbe 
folgendermassen: »Die Siege , welche die götttliche Vorsehung 
Unsern Waffen verliehen bat, gewährten Unserm Herzen die 
bjöchst angenehme Befriedigung, treue und geliebte Volker auf 
immer an Unsre Herrschaft zu knüpfen , die Unserm Hause ent- 
weder gewaltsam entrissen, oder, um grösseres Unglück von 
jhnen abzuwenden, von Uns abgetreten wurden. Diese Genug- 
thuung, theure und. getreue, gewährt Uns vorzüglich die Rück- 
kehr der glücklichen zwischen dem Fürsten und seinen Unter- 
thanen ein volles Jahrhundert hindurch bestandenen Verhält- 
nisse. Ueberzeugt, dass der Wohlstand» wozu euer Kunstfleiss 
und eure Anstrengungen ein von^atur wenig fruchtbares Land 
erhoben haben, nicht allein die Frucht einer väterlichen Ver- 
waltung, sondern auch einer wohlberecbnelen Verfassung, und 
der durch Unsre Vorfahren zu verschiedenen Zeitent ertheilten 
Freiheiten und Berechtigungen war, haben Wir eine Prüfung 
dieser letztern vornehmen lassen, in der Absiebt, denselben 
eine neue Gewährleistung zu ertheilen und nur in solchen Punk- 
ten Aenderungen vorzunehmen, die mit den gegenwärtigen Fort- 
schritten der Civilisation und mit den engern Verhältnissen^ 
welche zwischen Neuenburg und der Eidgenossenschaft statt 
finden werden, unverträglich sind. Wir haben demnach die 
gegenwärtige Erklärung ausgestellt, welche Wir treu zu halten 
und zu beobachten verheissen und welcher alle Könige von 
Preussen , Unsre Thronfolger als souveräne Fürsten von Neuen- 
burg nachzukommen verheissen werden, indem sie nach ihrer 
Thronbesteigung und in Geraässheit alter Uebung die gegenr 
seitigen Eide leisten.« 

In Uebereinstimmung mit der Stellung, welche der König 
durch Octroyirung dieser Verfassung nun einnahm, nennt es 
denn auch der fünfzehnte Artikel derselben »einen Beweis seiner 
Zuneigung und seines Wohlwollens «, dass die früher bestande- 
nen Audiences g^n^rales, als gesetzgebender Körper und Na- 
tionalrath wieder hergestellt werden unter Vorbehalt eines für 
dieselben noch zu entwerfenden Reglements. Freilich werden 
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dann darcii den sechszehnten' und letzten Artikel alle Gesetze, 
Freiheiten, Reehte, gute und alte Gewohnheiten , geschrieben 
oder nicht 9 die das Land früher besessen, Urkunden und Be- 
willigungen, insofern sie nicht der gegenwärtigen Erklärung 
widersprechen, biästätigt. 

Unterdessen wurde auch gegen diese etwas sonderbare Form 
der neuen Besitznahme Ton neuenfourgischer Seite damals kein 
Widerspruch erhoben, sondern den 2. Juli die königliche Er- 
klärung auf dem Schlosse »vor den anwesenden Vasallen, Staats- 
beamten, den Abgeordneten der Greisllichkeit , denjenigen der 
Börgerschaften und Gemeinden verlesen und in das Protokoll 
des Staatsrathes eingetragen , welches nach Form und Inhalt 
anerkannt ward«^). 

Schon den 12. luli kam der König, begleitet von seinem 
zweiten Sohne, Prinz Wilhelm ^ persönlich nach Neuenburg, wo 
er mii lebhafter Freude und vielen Ehrenbezeugungen empfan- 
gen ward» Ebenso auf der Landschaft und namentücb in den 
Berggegenden* Im Lande verfertigte Spitzen und Uhren wurden 
ihm als Geschenke überreicht und die Beleuchtung von La- 
ehanxdefonds soll in Rücksicht auf Geschmack und Reichthum 
noch diejenige der Hauptstadt übertroffen habend). 

Während auf solche Art die Verbältnisse zwischen Neuen- 
burg und seinem Fürsten in freundschäfUi<iher Weise sich neu 
zu gestalten begannen, handelte es sich nun aber auch noch 
um Herstellung derjenigen zur Eidgenossenschaft. 

Zu diesem Ende war der Tagsatzung bereits unterm 22. April 
eine Note der Gesandten von Oestreich, Preussen und Russland 
eingereicht worden , durch welche derselben die Absicht dieser 
Mächte roitgetheilt ward, Neuenburg wieder in die alte und 
BOthwendige Verbindung mit der Eidgenossenschaft zubringen, 
und dadurch die natürliche Militärgrenze zwischen der letztern 
und Frankreich herzuistellen. Es wurde der Wunsch ausge- 



^) S. die diessfalligen Aktenstücke in UsterVs und Snell^s Hand- 
büchern des schweizerischen Staatsrechts. 
«^) itofatfer Äetfwifflr. Jahrg. 18^14. Wo/ 80* 

BUt. Archiv. IX & 
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si^toehetk, dass n^iMsobür^icbe Aibgeo^dsete nacb ZiSanch em- 
geladen werden möcbtea, »nkb it gemieiiisafiier Dnterli^ttifaiog 
mit der Tagsatzüii^ die Weisb und die Bedingungen fdshusetzto» 
unter welcben die Vereinigung t^s Für^lenlbites mit der Sebweiz 
statt finden und beiden Theilen die w^UMliilti^eD Früdile der- 
selben zugesichert werden kteoen.c 

Die Tagsalzitbg in Erwä^ng» »dass eiito solche GnteihaoA- 
lung mit einem Land> weiches in so ganz ^dem Staatsver- 
hältnissen stehe^ alb die Kantone, grosse Vorsicht erfardere, da- 
mit der zu errichtende Veri^and in der Form ebenso legal i alls 
in seinen Wirkungen und Resultaten mit dem eidgenössischeti 
Verhältniss übereinstimntend seia^ überwies diesen Gegenstand 
zur Voruntersuchung an ihre diplomatische Koibmiasion» 

Nach eidll^sstichfer Bebaildhibg dur. h dieselbe und Einyer- 
nabme ^iner zu ifareb Sitzungen berufeaeii neutilbcirgischeii 
Abordnung kam das Gesuch erst den 13. September auch bei 
der Tagsatzung zur Sprache» Der Pr&sident erkläHe^ dass so- 
wol von Seite des preussischeo bevojUmädhti|[teo Kommisaärs» 
Herrn von Ghämbrier, als iaLuoh Vota Seite der Abotdnung des 
neuenburgis^hen Staatsraths die geddgetid begknbigte Erkfie 
rung eingekommen sei, dass 1) i^ dieser Stsat, zwa^ als getreMit 
von der übrigen preossiscbeki Monarchie ^ aber zugleich ate un- 
veräusserlich und untheilbar betraehtet werde« nnd 3) »^daaa 
der dortige Staatsrath vom Könige als die zu Errichtung des 
Bundes mit der Schweiz und aller darauf entstehenden Ver- 
pflichtungen befugte Behörde anerkannt seia, worauf nach er- 
klärter Einwilligung der Stände Zfirleb^ Bern^ltU^rn» Solo- 
thurn^ Baisei 9 Schaffhaiisen> St» Gallen, GraubOndlen» Aargau, 
Tburg'au, Waadt und Appenzell Ansserrhoden» dann des Stan- 
des Freiburg, der sich der Mehrheit anschloss und 4er GesandA- 
lichaft'von Glafus, welche die endliche fiatifikation Ikrer Re- 
•gierung vorbehalten mtisste, die Tagsatzupg beschloss: »Den 
Staat Neuenburg als integrirenden Theil und Kanton der schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft in den Bund aufzunehmen nnd von 
diesem Entschlüsse seiner Regierung vorläufige offizielle Kunde 
zu geben mit der Bemerkung, dass sich die Tagsalznpg liber 
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die Form, die fiedingungen und den Zeitpunkt der wirklichen 
Vereinigung und der Einberufung seiner Geiswdtschaft in<die 
•eidgen€is8isehe Versammlung ferner heratheo und die weitern 
Er&ffnungen hierüber an sie erlassen werde.a Die Gesandt- 
isehaften von Uri und Zug erklärten, dass sie instruktionsgemäss 
fiber die Frage , ob dieser Staat als Kanton oder bloss als zu- 
gewandter Ort aufzunehmen sei, erst referiren müssen. Ob^ 
walden , welches bloss in die Aufnahme als zugewandter Ort 
willigen wollte > stimmte lediglich fOr's Referendum. Abwesend 
waren die Gesandtschaften von Schwjz, Nidwaiden undTessin^). 
Während sich indessen in Folge der Schwierigkeiten, die 
.in jeaer Zeit den eidgenössischen Verfassungsarbeiten selbst 
noch im V^^e standen , die völlige Erledigung dieser Angele- 
genheit i^ieder verzögerte, fand den 1. März ISIS die Rückkehr 
^apoleqns von der Insel Elba statt und diese war es , die nun 
in alle noch schwebenden Verrichtungen der Tagsatzung die 
Aöthige Beschleunigung brachte. Von sich aus hatte der neuen- 
burgische Staatsrath sogleich ein Bataillon der dortigen Milizen 
-an die französische Grenze verlegt, an die Tagsatzung aber das 
Gesuch um Aufnahme des Fürsienthumis in das eidgenössische 
VertheidiguBgssystem gerichtet. In beiderseitigem Interesse fand 
es diese zweckmässig, der Bitte zu entsprechen. Um so mehr 
aber trat das Bedürfniss einer definitiven Festsetzung dei: Ver<- 
hältnisse Neuenbürgs zu der Eidgenossenschaft an den Tag, 
und dringend ersuchte dafür der *neuenburgische Staatsrath 
durch eines seiner Mitglieder, den Herrn Sandoz Rollin, der 
um die Mitte des Märzmonats mit den nöthigen Vollmachten 
zum Abschlüsse der endlichen Vereinigung nach Zürich abge- 
ordnet ward , auch eine schon vom |8. Brachmonat 181& aus 
London datirie Erklärung mitbrachte, zufolge welcher der Kö- 
nig von Preussen den neuenburgischen Staatsrath bevollmächtigte, 
über die Vereinigung des Landes mit der Schweiz das Nöthige 



^) Abscheid der am 6. April 1814 m Z&rlc]|i versammelten und am 
M. AQgast 1815 daseibat geschlossenen ansser^Hrdentlicben eidgenossi- 
leben lagsationg. Sai^d iL $. 4rW. 
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abzuschliessen , und zwar in der bestimmt ausgesprocheneo 
Meinung 9 »dass in Folge dieses Beschlusses die Debernabme 
und der Vollzug der Verpflicbtungen» welche dem Staate von 
Neuenburg als Glied der schweizerischen Eidgenossenschaft über- 
bunden werden , ausschliessliche Sache der daselbst befindlichen 
Regierung seien , und dass Neuenburg in Betreff der allgemeir- 
nen schweizerischen Angelegenheiten , der Formen unter denen 
dieselben verhandelt werden und der Betheiligung an ihren Er- 
gebnissen y sich den Verhältnissen bequeme , die obwalten zwi- 
schen den übrigen Ständen der Eidgenossenschaft^). 

Nichts desto weniger dauerte es noch einige Zeit bis zum 
Abschlüsse der förmlichen Vereinigung. Nur schwer konnten 
sich namentlich einige Stände der innern Schweiz entschliessen, 
Neuenburg als wirklichen Kanton aufzunehmen. Sie hätten die 
Herstellung des frühern Verhältnisses eines bloss schutzv^erwand- 
ten Staates ohne Berechtigung zur Theilnabme an den Verhand- 
lungen der Abgeordneten der Eidgenossenschaft vorgezogen. 
Endlich als am 15. Mai auch die Zustimmqng der Ländsgemeine 
Ton Schwyz eingekommen war und nur diejenige von Nidwal- 
den und Appenzell Innerrhoden noch fehlte» wurde durch die 
Tagsatzung die Vereinigung ausgesprochen ^7). Dem 15. Heumo- 
nat kam auch noch die Beitrittserklärung von Innerrhoden, und 
den 24>. August diejenige Nidwaldens ein. 



^) S. den obenerwähnten Abscbeid. T. HI. S. 662. 

^0 Das diessfallige Aktenstück wird hier nach seinem vollständigen 
Wortlaute beigeruckt: 

»Wir die Gesandten der Kantone der Schweiz auf der eidgenössi- 
schen Tagsatzang in nnsrer Bandesstadt Zürich ausserordentlich ver- 
-sammelt , thun hiermit kund und za wissen : ^ Dass , nachdem der 
zwischen der eidgenössischen Tagsatzung und dem Staatsrath von Neuen- 
bürg wegen endlicher Vereinigung dieses Staates mit der Schweiz und 
dessen förmlicher Aufnahme in den eidgenössischeu Bund errichtete 
Vertrag, welcher von Wort zu Wort also lautet: 

^Vereinigungsakt.^ 

»Da die Tagsatzang der schweizerischen Eidgenossenschaft bereits 
unterm 12. Herbslmonat 1814 beschlossen hat, in das Begehren des 



zar S^weiE und zu Preassen. 

VI. fiefahren dieses DoppelverhlUtniss^s nnd dessen 

Aanosnng. 

Das driDgende Begehren und die Bereitwilligkeit^ womit 
der Staatsratb von Neuenburg den Abscbluss dieses Vertrages 
nacbgesucbt balte und demselben beigetreten (War, seine ein- 
stimmige Ratifikation durcb die eidgenössischen Stände, die 
scbtilzende Garantie gegen Verwicklung in europäische Zerwürf- 
nisse, welche der erste Artikel zu bieten schien, liessen da- 
mals keine Zweifel aufkommen an dessen Dauer und Wohlthä- 
tigkeit. Ganz besonders günstig erwies sich das wiederherge- 
stellte Verhältniss zu Preussen für die Industrie der Gebirgs- 



souveränen Staats Neaenbnrg einzuwilligen und denselben als Kanton 
in den Schweizerband aufzaoehmen und für nothwendig erachtet, diese 
eodjipbe Vereinigang nicht länger aufzuschieben, welche für beide 
Theile gleich vortheilhaft und geeignet ist, die seit Jahrhunderten ge-^ 
genseitig bestandenen freundschaftlichen Verhältnisse durch eine völlige 
Gemeinschaft der Schicksale und Interessen immer mehr zu befestigend^ 
yf so hat die diplomatische Kommission im Namen und aus Auftrag der 
Tagsatzung die hochgeachteten Herren Nikiaus Friedrich von MüUnen^ 
Schultheiss der Stadt und Republik Bern und Gesandten dieses Standes 
aof der eidgenössischen Tagsatzung und Vincenz von Rüttimann^ Schult- 
heiss der Stadt und Republik Luzern und Gesandten dieses Standes auf 
der eidgenössischen Tagsatzung bezeichnet, und der souveräne Stand 
Neuenbürg den hochgeachteten Herrn von Sandoz RolUn^ Staatsratb 
und Gesandten dieses Standes auf der eidgenössischen Tagsatzung^ 
welche hierauf denjenigen Vereinigungsakt abgeschlossen haben, dessen 
Inhalt hier folgt :<^ 

Art. 1. 

>» Der souveräne Staat Neuenburg wird als Kanton In die schwei- 
zerische Eidgenossenschaft aufgenommen. Diese Aufnahme findet un- 
ter der ausdrücklichen Bedingung statt , dass die Erfüllung aller Ver- 
pflichtungen , welche dem Staat Neuenburg als Glied der Eidgenossen- 
schaft obliegen, die Theilnahme dieses Standes an der Berathang der 
allgemeinen Angelegenheiten der Schweiz, die Ratifikation und Voll- 
ziehung der Beschlüsse der Tagsatzung ausschliesslich die In Neuen- 
bürg residirende Regierung betreffen werden, ohne dass dafür eine 
weitere Sanktion pder Genehmigung erforderlich ist.<< 
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gegenden. Während in Folge neuer und verschärfter HantJiord- 
nungen schwere Abgaben auf Einführung der schweizerischen 
Produkte in Deutschland lasteten , brachten die Neuenburger, 
als preussische Angehörige, ihre Uhren und Spitzen frei und 
unbeschwert in alle Gebiete . des Zollvereins und bei der sicht- 
baren Zunahme des Wohlstandes dieser neuen Bundesgenossen 
mochten wol hier und da auch schweizerische Industrielle sie 
um dieses glückliche Verhältniss beneiden. 

Die erste Schwierigkeit , die in der Natur desselben lag, 
gerade wie es sich nunmehr neu gestaltet hatte, kam indessen 
dennoch bei der nähern Prüfung jenes sogeheissenen schützen- 
den Artikels zur Sprache, zufolge dessen die Erfüllung aller der 
Verpflichtungen, welche dem Staate als schweizerischem Kan- 



Art. 2. 

)) Der Ranton Neuenbürg tritt allen BestimiiDnngen des Bandesver- 
trages bei , den er gleich den übrigen Ständen der Schweiz zu beschwö- 
ren hat.<^ 

Art. 8. 

»Er liefert sein Kontingent zar eidgenössischen Armee in dem für 
alle übrigen Stände angenommenen Verhältnisse von zwei Mann auf 
hundert Seeleo der Bevölkerung, nach welchem Maasstab auf fanfzig- 
tausend Seelen das Kontingent 1600 Mann betragen soll.^^ 

Art. 4. 
»Sein Geldkontingent, nach dem gleichen Verhältniss wie jenes 
der Kantone Basel und Genf berechnet, ist auf fünf und zwanzigtausend 
Schweizerfranken festgesetzt« Durch diese Bestimmung und durch jene 
im vorhergehenden Artikel soll indess der durch den III. Artikel des 
Bundesyertrags vorbehaltenen Revision der Beiträge an Mannschaft und 
Geld nicht vorgegriffen sein.<< 

Art. 5. 
»Der Staat Neuenburg ist der ein und zwanzigste Kanton der 
Schweiz. Er nimmt seinen Rang in der Tagsatzong unmittelbar nach 
der RepubUk WaUis/^ 

Art. 6. 

»Durch die Ratifikaüon des gegenwärtigen Aktes soll die Vereini- 
gung vollendet und auf ewige Zeiten abgeschlossen sein.^ 

— die Genehmigung beider kontrahirender Theile, nämlich auf der 
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Um oktefeDi ftHSSchliesseod die iii Neueobiurg l^findliclie Re- 
gieriittg. betreffen satlte. Wer wardiefie Regierung? 

Unter Berihier, wo weder die Jkudieaoes g^nierales noch 
die trois Etats jemals einbervfeii wiirdeo, war der Siaatsralh 
aliml^ig zur souveränen Behörde gewonden. Er strebte nun 
dabin, diese Steiluag aaeh unjtt r der preusaiscben Regierung 
aufrecht »i halten und von Seite des Kftnigs geschah nichts, 
ihn daran zu hin.demf denn die Audiences g^n^i^ales, herge- 
stellt durch die van London aus eftbeilte Verfassung, hatten 
durch ciaRegknient vom 26, December 1814^) eine Organisation 
erhallen» durch welche ihre, dem Könige und dem Staatsrathe 



einen Seite diejenige der hohen Regierangen und sonveränen Behörden 
der XIX Stände der Schweiz , als: ^firtcA, Berny Luzern^ Uri, Schwyz, 
VnUrwiMen ob dem Waidy Glarus^ Zug, Freiburg, ^olothur», Basel, 
Sohaffkemsen ., ApjfeuxiiUAus^er-Bhodeuy ^t^OßUen, Sauhunden, Aar^ 
gßu^ Thurgauy Tessin und Waadt^ laut ihren im Protokoll der ^idge- 
uQssischen Tagsatzang epthaltenen Erklärungen, and aof der andern 
diejenige des hochlöblichen Staatsrathes von Neaenbarg, nach dessen 
amtlicher Anzeige vom 10. April 1815, erhalten hat, wir zam Beweis, 
dass gedachter Vereinigangsakt oobedtngt ratifizirt werden sei, dass er 
gewissenhaft erfüllt und aufrecht gebalten werden und die dadareh er- 
zielte Aufnahme des schweizerischen Kantons Neeenbnrg auf einer fe- 
sten unabänderlichen Grandtage auf ewige Zeiten berahen solle , ge- 
genwärtig^ Urkunde in daplo haben aasfertigen und mit den Unter- 
schriften ansers Präsidenten and des eidgenössischen Kanzlers, sowie 
auch mit dem bisherigen schweizerischen Staatssigel versehen lassen, 
in Zöricfa den nednzehnten Mai iin Jahr eintausend achthundert und 
f&nfzehn.<( 

Im Namen der eldgenössisolien Tagsatzang 

unterzeichnet 
Der Börgermeister des Kantonß Ziirich , 
Präsident derselben: 
Btwid von Wpss* 

Der Kanzler der Eidgenossenschaft: 
Mousson*). 

^) S. dasselbe In den Handbüch^n von.I7«([^t und SneU. 

*) AbMheid. T. lU. S. 6G9 f. 
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gefällige ZuBammensetzung ge&icbert^) uad ihre Wirksamkeit 
so sehr als immer möglich , beschränkt ward« Die AbgeordBeten 
zur Tagsatzung wurden durch den Staatsrath gewählt und er- 
hielten auch von diesem ihre Instruktionen. 

Noch war indessen hei den ?ier Bürgerschaften das Anden- 
ken an ihre früherei<StelIung, in welcher sie sich als die be- 
rechtigten Höter der Freiheiten des Landes betrachteten , nicht 
so erloschen 9 dass sie das erwähnte beschränkende Reglement, 
das auch ihnen nicht zur Annahme vorgelegt , sondern lediglich 
vor versammeltem Staatsrathe war vorgelesen worden, ohne 
Gegenvorstellungen hinnehmen wollten. Sie ordneten mit den- 
selben im Jahr 1815 eine Gesandtschaft an den damals in Wien 
befindlichen König ab> deren Sprecher^ der neuenburgische 
Siadtschreiber Gallot, sich hauptsächlich über die zu geringe 
Zahl der unabl^ngig gewählten Mitglieder der Andiences und 
die lebenslängliche Dauer der Yemchtungen derselben be- 
schwerte. Der König soll der wolwollend aufgenommenen Ge- 
sandtschaft Abhülfe Versprochen habendi; allein die diessfäUige 
den 10. Januar 1816, muthmasslich unter dem Einflüsse des 
Staatsraths erlassene Verfügung 6^) bewilligle so böchst unbe- 
deutende Aenderuogen, dass die Bürgerschaften den 6. Juni, mit 
neuen Beschwerden sich nun an die Audiences selbst wendeten. 
Die völlige Fruchtlosigkeit indessen ihres Schrittes zeigte am 
bessten , wie abhängig diese Behörde von der Regierung war. 

Und doch hätte gerade das Verhältniss, in welches Neuen- 
burg nunmehr als Kanton zur Eidgenossenschaft getreten war. 



^9) Sie bestanden ans den zehn ältesten Mitgliedern des Staatsraths, 
vierzehn Notabein ausser demselben, darunter vier Geistlichen , sämmt- 
lich vom Könige gewählt , den Präsidenten der ebenfalls durch die Re- 
gierung gewählten Gerichtsbehörden , höchstens in der Zahl von 24 und 
80 Mitgliedern durch die verschiedenen Bezirke ernannt. Die Notabein 
und die Abgeordnelen der Bezirke behielten die Stellen lebenslänglich, 
die Staatsrathe und die Gerichtspräsidenten, so lange sie im Besitz ihrer 
Aemter blieben. 

^) GuinandFreLgmens. p. 238. 

^^) Handbacher von üsteri und Snell. 
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eine unabhängigere Stellung derselben durchaas erfordert. Es 
hg in der Natarfler Sache^ dass ein beinahe ansscbüesslich vom 
K^^nig gewählter Staatsrath je wichtiger die Gegenstände waren, um 
die es jich handelte, um so eher auch im Einverständnisse mit 
dem Monarchen sich benehmen musste« Wenn nun nicht über 
demselben noch eine unabhängige, auch die schweizerische Na- 
tionalität repräsentirende Behörde vorhanden war, so bliebeü 
jene Worte, dass die Erfüllung der Verpflichtungen, welche 
dem Kanton gegen die Eidgenossenschaft obliegen, aussehlies- 
send die im Lande residirende Regierung betrefl<en sollten , eine 
leere Phrase ; denn wie leicht konnten nicht irgend einmal Fra- 
gen zur Sprache komn^n, fiber welche die Anschauungs weisse 
des monarchischen Oberhauptes eines beinahe absolut regierten 
Staates und diejenige republikanischer Regierungen ihrer Natur 
nach, ja prinzipiell verschieden sein mussten, und war es in 
einem solchen Fall zu erwarten, dass der neuenburgiscbe Staats- 
rath gegen seinen Forsten Partei nehmen werde? 

Das schienen jene schweizerischen Stände besorgt zu haben, 
welche längere Zeit hindurch darauf beharrt w^ren, dass 
Neueüburg nur als sogebeissener zugewandter Ort in die Eid- 
genossenschaft aufgenommen werde, ohne Antheil seiner Regie- 
rung an den Verhandlungen der Tagsatzung, wodurch jenes 
v5tlig ungefährliche Schirmverhältniss zur Schweiz hergestellt 
worden wäre, in welchem sich dasselbe mehrere Jahrhunderte 
hindurch befunden hatte« 

Allerdings schien , so lange die in aristokratischer Richtung 
abgeänderten Verfassungen der grössern Kantone, besonders 
der unmittelbaren Nachbarstände Neuenbürgs , Berns, Freibnrgs 
und Solothuras aufrecht blieben, kein Grund zu Besorgnissen 
vorhanden, dass die Politik der Eidgenossepschaft eine den 
Grundsätzen und der Anschauungsweise , wie sie iü Berlin herr- 
schen mussten, gefährliche oder missbeliebige sein werde. Ja 
leicht mochten diese und zwar in einigen Hauptpunkten dort 
noch liberaler sein, als z.B. in Solothurn, wo 300 Stadtbärger, 
die zusammen 10,000 Fr. Steuern bezahlten, 68 Mitglieder in den 
gr. Rath wählten und nahe an 11,000 Landbürger mit 90,000 Fr. 
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Steuerbeitrag 38^); oder in Freiburg, wo alsobald nach dem Ab^ 
treten der Mediationsregierung die Zerstörung der segensr eiehjeiü 
Schöpfungen des wahrhaft christlichen Girard im Erziethiings* 
wesen und die Einberufung der Jesuiten betrieben ward. 

Allein mit dem dritten Dezennium dieses Jahrhundert« be« 
gannen die Verhältnisse der Eidgenossenschaft zum Auslaade 
üherhaupi sich schwieriger zu gestalten wegen jener Aufstände 
und politischen Ereignisse in manchen Ländern, die unsera 
Vaterlande zahlreiche Flüchtlinge zuführten , welche nach der 
Bigenthümlichkeit republikanischer Verfassungen und nach den 
hergebrachten Grundsätzen der Eidgenossenschaft weder ao scharf 
öberwachty noch so leicht fortgewie«eii werden konnten, «Is 
ein Tbedl der europäischen Mächte dieses verlangte« Die in 
rascher Folge desshalb eintreffenden immer entschiedene kiolen* 
den Noten brachten die Regierijingen in Verlegenheit, weckten 
im Volke selbst Udmuth und Widerspru4;h und wenn es aoch 
möglich blieb, die Zustimmung der grossen Räihe für Maass« 
regeln zu erhalten, die als nothwendig zur Besänftigung des 
Auslandes vorgeschlagen wurden, so begann sich der Opposi* 
tiensgeist immer lebhafter in Zeitblättern, Vereinen verschie'* 
dener Art, bisweilen auch bei zahlreich besuchten öflentliehen 
Zusammenkünften bemerkbar zu machen, ja er lenkte sich M-^ 
mältg auch einer scharfem Prüfung der einheimischen VerhäU-» 
nisse zu. Je ausschliesslicher nun aber bisher in Neuenburg 
auch in eidgenössischen Angelegenheiten nur der Staatsralk 
nach seinen eigenthömlichen Grundsätzen gehandelt hatte, und 
je mehr derselbe zugleich in den Formen seiner Landesver- 
waltung den Charakter des Fürstenthums glaubte aufrecht hsif* 
ten zu müssen, um so abweichender waren die Eindrücke, 
welche der republikanische Nationalgeist, den die Neuenburger 
in eidgenössischen Feldlagern fanden und die freie Sprache, 
die sie In den zahlreichen Gesellschaften und Vereinen, hei 
Sl^hützenfesten besonders , deren Besuch ihnen, nicht verweigert 
werden konnte, zu hören bekamen, bei ihnen zurückliess. Vors 



«^ 



^) XüUer Friedig. Annalen IV. 487. 
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züglich bei disn BeiiN^hsern des höher gelegenen Kantenstheilfl 
fanden auch die eidgenössischen und republikanischen Interessen 
itemer zahlreichere Freunde und wo sie mit den preussischeu 
sich zu kreuzen schienen , beredte Vertheidiger. 

Unter diesen Umständen musste die Nachricht von den Juli- 
Ereignissen in Frankreich auch in Neuenbürg lebhafte Bewegung 
wecken. Si« musste es um so mehr in den unmittelbar an der 
französischen GrjMize gelegenen Bezirken. Auch von der Bfd- 
genossenscbaft her ging die Kunde der stürmischen Auftritte 
ein, unter denen in verschiedenen Kantonen die bestehenden 
Verfassungen abgeändert wurden. Rasch wurden nun m einem 
Läfttde, in dem bisher gar keine Zeitung erschienen war, öffent- 
liche Blätter zur Verfechtung der verschiedenen Ansichten be- 
g^ndet. Das Hauptergebniss , das aus dem immer leidenschaft- 
licher geführten Kampfe hervorging, war die beinahe allgemein 
sich verbreitende Ueberzeugung von der Schwierigkeit der Auf- 
rechthaltung des Doppelverhältnisses zwischen Preussen und der 
Eidgenossenschaft, die allmälige Ausscheidung in eine monar* 
cbische und eine republikanische Partei, die steigende Feind- 
seligkeit zwischen beiden, und endlich den 13. September 1831 
die Waffenerhebung der letzten und die Besitznahme des Schlos- 
ses von Neuenburg in der Absicht die Republik zu begründen. 

Der Verfasser der gegenwärtigen Arbeit ist weil entfernt, 
diese revolutionäre That,. welche wegen einiger rohen Auftritte, 
von denen sie begleitet war, noch widerwärtiger erscheint, zu 
totschuldigen. Er könnte es um so weniger, als erst drei Mo- 
nate früher der König, einem erneuerten Gesuch der vier Bür- 
gerschaften entsprechend, die Errichtung einer gesetzgebenden 
Versammlung an der Stelle der Audiences g^n^rales bewilligt 
hatte , gewählt mit Ausnahme von nur zehn durch ihn bezeich- 
neten Mitgliedern direkte durch das Volk mit periodischer Er- 
neuerung^). Ueber Tirannei , Willkür der Gerichte, erdrückende 
Abgaben konnte mit Grunde nicht geklagt werden, und wenn 
auch derjenige Theil der Landesbewohner, der sich vorzugs- 



») S. die diesfiföllfge Urkunde voin 22. Juni 1831 in SnelVs Handb* 
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weise den schweizerisGhen Interessen zuwendete» mit dar Politik 
in eidgenössischen Angeiegeobeiten , wie sie der Staatsrath 
glaubte vertreten zu müssen , keineswegs einverstanden war, so 
ging der Unwille darfiber nicbt auf den KOnig über , dem per- 
sGnlicb fortwährend die Anerkennung eines guten Willens, ja 
die Zuneigung selbst mancher Republikaner blieb. So kam es 
denn, dass alsobald nach dem Aufstande auch fOr den Ktaig 
eine energische Partei sich zu bilden begann, die ihr Centrum 
in Valangin hatte, die Staatsrätbe zum Anschlüsse einlud und 
nun ebenfalls zu den Waffen griff. Von beiden Tb^ilen war 
gleichzeitig eidgenössischer Beistand verlangt worden. 

Nur das rasche Eintreffen scbweizerischer Truppen binderte 
damals noch den Ausbruch des Bürgerkriegs.^ Es muss zuge- 
standen werden, dass sowol von dem Oberanfuhrer^) derselben, 
als von den ihn begleitenden eidgenössischen Kommisarien^^) 
ihre sehr schwierige Aufgabe in besonnener 'Weise gefasst ward* 
Niederlegung der Waffen wurde von beiden Tbeilen gefordert, 
dann die Herstelluiig der . gesetzlichen Ordnung nach d^ be* 
stehenden Verfassung, aber zugleich schonende Behandlung der 
Straffälligen und möglichste Berücksichtigung billigerund unab- 
weisbarer Forderungen der vorgeschrittenen Zeit. Allein der 
leidenschaftliche Charakter der Bewegung hatte die Parteien 
bereits so unvereinbar geschieden , dass für eine Vermittlung 
im angedeuteten Sinne kein Raum mehr blieb. Die Vermittler 
selbst konnten keinen der beiden Theile befriedigen, wurden 
von beiden angeklagt, am Ende allgemein die Entfernung der 
eidgenössischen Truppen gewünscht und auch diese, nicht sel- 
ten zur Gefangennahme von Leuten gebraucht, die, als republi- 
kanisch gesinnt, eher ihrer Sympathien genossen, sehnten sich 
nach dem Abzug. Er erfolgte zwei Monate nach ihrem Ein«- 
marsch um die Mitte des Novembers, nachdem gegen das Ende 
Oktobers zum zweitenmal als königlicher Bevollmächtigter der 
Generalmajor von Pfuel in Neuenburg eingetroffen war, und 



^) Dem eidgenössischen Obersteo Forrer. 

^) Den Herren Sprecher von Berneck and t^oji TÜUer. 
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▼or demseiben Bourquin, der Führer der AofgettandeneD» in 
Gegenwart des eidgenössischen Repräsentanten Sprecher die 
Erklärung abgelegt hatte ^ dass »es nie in seinen Absichten ge- 
legen habe, gegen den König sich zu empören, den er als 
wolwolienden Vater seines Volkes anerkenne und ehre, dass er 
▼ielmehr , wol einverstanden einerseits mit den Wünschen eines 
Theits der Bevölkerung, sich enger der Schweiz anzuschliesseit, 
anderseits gehoift habe, indem er sich an die Spitze der Bewe- 
gungstelle, gefllhrlichen Folgen derselben zuvorzukommen, und 
dazu beizutragen, dass die das gute Verhältniss zwischen Fürst 
und Volk bedrohenden Wolken sich wieder zertheilen. Er an- 
erkenne nun freilich, in der Wahl des Mittels sich geirrt zu ha- 
ben, bereue dieses, und sei bereit alles zuthun, um das Uebel 
gut zu machen und seine Partei zu beschwichtigen « ^). • 

^ Allein das gegenseitige Misstrauen 'dauerte fort. Es liegt 
nicht in der Aufgabe dieser Darstellung, das Gewicht der Gründe 
zu untersuchen, auf welche der wieder zur Regierung gelangte 
umgeschaffene Staätsrath und andere Mitglieder der königlichen 
Partei die Werbungen für eine bewaffnete Garde, neu vorge- 
nommene Verhaftungen und den Ausspruch ihres Blattes, des 
Constitutionel, stützten, dass »zwei Tage des Bürgerkrieges vor- 
züglicher wären, als zwei Monate eidgenössischer Interventiona^O; 
eben so wenig als diejenigen, durch welche die Republikaner 
die Notbwendigkeit und Rechtmässigkeit auch ihrer neu begon* 
nenen Umtriebe, ihrer heimlichen Versammlungen und Bewaff* 
nungen darzuthun suchten. Sich überzeugend allmälig von der 
grossem Energie und Eintracht ihrer Gegner, fingen die letztern 
an , ihre Hoffnungen auf den Beistand Freiwilliger aus den be- 
nachbarten Schweizerkantonen zurichten, »ein eitles und straf- 
bares Unternehmen«, wie Guinand, obwol er ihrer Partei an« 
gehörte, Selbstes nennt ^). Auch Bourquin, der sich nach Genf 
und dem Waadtiande begeben hatte, vergass hier bald seines 

^} Bericht Sprechers v- Berneck an die eidgenössische Tagsatzung 
bei Guinahä, 360 f. 

67) Constitutionel Neuchätelois vom 5. Nov. 1831. 
W) Fragmens. p. 870. 
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Vertprecheas and bts^loss, durch leere Lobeterheboogei», 
Sobmeicheleien und (äuisohende Verbeissungeo geblendet, ^ich 
an die Spitze eines abermaligen Anfatandes zu stellen. Allein 
die Begieruogett von Bern und WaadI trafen Masisregeln« daa 
Eindringen von Freisebaaren in das Gebiet von Neuenburg z« 
hindern» und in des nämlichen Stunden , wo jener nuxmitkle^ 
jiem und bereits eingeschüchtertem Anhang an der Gren^se er- 
schien , hier wenigstens auf das verheissene Anscbliessen sdoer 
Freunde rechnend , brachen die königlich Gesinnten von Neuea*- 
hurg ihn anzugreifen auf. Der Kriegskuade ihres Führers, ihrer 
eigenen Entschlossenheit, Ueberzahl und bessern Bewaffnung 
ward es leicht, die Republikaner, die ohne Plan und wir in ver- 
einzelten Haufen sich ihnen entgegenstellten, zu schlagen, da 
Bourquin, den Muth vertierend, sich nach dem Waadtlande 
zurückgezogen hatte. PAiels Sieg war vollständig und entschei- 
dend. Hier aber darf es nicht verschwiegen werden, dass atait 
den errungenein Sieg nun durch versöhnende Alässigung zu kf&» 
nen, auch nach defmselben einzelne zum Tbeil hochstehende 
Männer der königlichen Partei ihre Leidenschaft nicht ziu bep 
.meistern vermochten , ja einige sich bis zu unedler Raehttbung 
und schändlicher Misshandlung selbst wehrloser Gefangener er- 
niedrigten ^^): Beispiele der Partei wuth, in Blirgerkriegen besonders 
hervortretend, deren tiefliegender Stachel aber, oft in späten 
Zeiten noch verwundend und reizend, in den Gemfithero der 
Besiegten zurHickbleibt« 

Allerdings schienen durch die angewendete Strenge üe 
Republikaner nun auf längere Zeit gedemüthigt und maicbUoa* 
Allerdings führte der Staatsräth unbeeinträchtigt und mit Kraft 
nun wieder die Regierung iiki Lande; aUerjdings konnte er auch 
in eidgen9ssis«hen Angelegenheiten wieder. eine Politik böfolgen, 
die in Berlin gebilligt, vielleicht von dorther ihm geratben 
ward, allein in der Stille lebte dennoch die republikanische 
Partei fort, ja sie wuchs wieder an, in den Wirren vorzQglich, 
die der Sonderbundskrieg über das Vaterland brachte. 



«^} GmnoHd p. 382 ff. 
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Bais wftr die Lage der Dioge, als den 37« Fiebvaar I8S8 su 
Ladhan&defodds die Nachricht von der VerküadifUDg der Rar- 
<paftlik IQ Fari» einüraf. Schon am folgenden Tag wutde dinrch 
/eitle Scbaar bewaffneter Republikaner das Rätfabaus eingenom- 
men, der voin Staatsrathe abgeordnete Herr von Chambrier ua» 
-ter AiifsiiAt gesetzt, eidgenössische Fahnen äu^epflanzt und 
^ie Republik ausgerufen. In Locle, in Brenets, im Val d« Traveris 
^ge^ohah dassMbe. In Nenchatel herrschte Ungewissfaelt ibär 
4ie zu ergreifenden Maassregein. £in Thetl der fievötkerung 
^rfanUAe sich die Stadt zu vertheidigen , eben dazu erboCeil sich 
aiich Zahlreiche vom Land Eingetroffene, allein auf ein eimge* 
lioltes Gutachten des Stadtrathes wurde von dar Regierong 
auf diesen Gredanken yerzicfatet. Unterdessen hatte sich d^n 
S9, Februar iq Lachauxdefonds eine provisorische Regierung 
'gebildet und schon den i. März zog dieselbe , begleitet von u»- 
geföhr 1000 Bewafiheten aus den Berggegenden, unter denen 
sich 9 wie es, hiess auch freiwillige Berner ans dem St. Inlmer- 
thiBile befanden , in Neuenburg ein , wo sie vom Schlosse Besitz 
nahm. Ebendahin wurden alsobald auch vier um ihren Präsi- 
'dehten Versadimelte Mitglieder de» Staatsr<ath^ unter Gewahrsahi 
^g^racht, aller Vdrkehr nach aussen ihnen-unmdglich gemaobl, 
im Uebrigen sie fortwährend mit Anstand behandelt. Noch am 
•sämlicbdh Tage erschien nun die erste Proklamation der provi- 
sorischen! ^^Regierung, durch welche dieselbe Aufrechtbaltung 
«der Ordnung und Ruhe , Schutz der Personen und des Eigen«- 
ihtims und die Eänherufung einer Nationalversammlung ver^ 
sprach, in deren Hände siie ihre Gewalt zurücklegen. werde ^Ö);, 

Unterdessen hatte der- Slaatsrath noch in seinei^ letzten 
Sitzung den Kimaler Favarger nach Berlin und den vormaiigen 
4jeaandl^n znr Tagsatzung, Berrn von Chambrier, mit dem- Auf- 
trage, die eidgenössische Gewährleistung, der hestehenden Veiv 
fassnng anzurufen, an den Vorort Bern abgeordnet« TieMeidbt 
.w&rd jetzt ein nicht ungünstiger Moment gewemn , wo durch tnä 
fiesomnenheit und Nachdruck gefühct'e UaieiliandhißgeiD voilSeitia 



70) Le N€mhaUloi8. 7. März 1848. 
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der Eidgenosseoscliaft das allerdings immer unhaltbarere Dappel« 
verhältniss in rechtskräftiger Weise hätte gelöst werden kön^ 
nen^l]. Allein schon den 29« Februar hatte der Vorort Bern 
noch ehe er in einer so wichtigen Angelegenheit die Ansichten 
der Hitstände einholen konnte, eine Gesandtschaft nach Neuen- 
burg abgehen lassen , mit förmlicher Anerkennimg des Gesche"- 
honen so wie der provisorischen Regierung. Es war das erste 
Mal, dass die Schweiz, oder vielmehr ihr Vorort, aus ihrer in 
neuenburgischen Angelegenheiten bisher immer besonnen be- 
haupteten schiedsrichterlichen Stellung heraustretend, el>en80 
voreilig, als unpolitisch nur für eine Paitei sich erklärte* So 
wurden denn auch die gefangenen Staatsräthe von den bernischen 
Abgeordneten weder einer Unterhandlung noch eines Besudies 
gewürdigt, während diese vielmehr nach verschiedenen Gegen- 
den des Landes sich begaben, um .auch dort die öffentliche 
Meinung für die verkündete Bepublik zu gewinnen» 

Unter diesen Umständen kamen die Staatsräthe, sich ausser 
Stande erklärend^, ihren Pflichten ein Genüge zu leisten, bei 
-dem Könige mit dem Gesuch um Entlassung ein. Diese wurde 
ihnen unterm 5. April durch eine Kabinetsordre bewilligt ohne 
Aufforderung an Andere^ ihre Stelle einzunehmen« Das nacb- 
folgende königliche Schreiben war beigefügt 

oNeuenburger» Die in euerm Vaterlande vorgefallenen Ei^ 
eignisse haben mich innig betrübt; mit.Bührung aber erfuhr 
ich die edle Charakterfestigkeit aller deijenigen, die ihrem Eide 
unentwegt getreu geblieben sind. Ich bezeuge diesen loyalen 
Männern , deren Treue nichts erschüttern konnte und die Europa 
.das schöne Beispiel der ;Heilighaltung des Eides und bürger- 
licher Tugenden gegeben haben, meine Achtung.« 

»Mein einziges und angelegentliches Streben, wie dasjenige 
meiner königlichen Vorgänger ging dahin, euer Land, über 
dessen Schicksale zu wachen die Vorsehung mir aufgetragen 
hat , glücklich zu machen* Ich liebe das neuenburgische Volk, 
es hat meine aufrichtige Zuneigung; allein die gegenwärtigen 



^^} Das unlen milgetheilte königl. Schreiben d&rAe den Beweis teislen. 



züt Schweiz und zu Preussen. 81 

Zustände Euröpa's treten für den Augenblick der Belhätigung 
des Wohlwollens > das ich für dasselbe empfinde, hemmend ent- 
gegen, a 

»Die Eide, womit sie mir verbunden sind, haben meine 
getreuen üntertbänen verhindert, an den Angelegenheiten ihres 
Vaterlandes unter einer Oberbehörde, die sie nicht als legitim 
betrachten können , Theil zu nehmen. Dieser Entschluss ist 
ein ehrenvoller Beweis der Treue, womit sie mir zugethan sind. 
Ich billige daher vollkommen ihr Verfahren. Nichts desto weni- 
ger glaube ich im Interesse ihres Vaterlandes , so gut wie in ihrem 
eicfenen, sie durch das gegenwärtige Schreiben bevollmächtigen 
zu sollen, nur ihre eigene Stellung und das Wohl des Landes zu 
berücksichtigen , ohne durch die Bande ^ die zwischen mir und 
ihnen bestehen y sich hindern zu lassen, (Mais je crojs devoir 
n^anmoins dans Fint^r^t de leur patrie comme dans leur propre, 
les autoriser par les präsentes ä ne prendre conseil que de leur 
Position et du bonheur de leur pajs sans s6 laisser arröter par 
les liens, qui les attachent ä moi). Das lebhafte Interesse, das 
ich an ihrem Vaterlande nehme und meine Zuneigung zu ihnen 
sind die einzigen Gründe dieser Erklärung. a 

»ich werde Kommissarien ernennen und bevollmächtigen, 
um mit der eidgenössischen Bundesbehörde in Unterhandlung 
zu treten und sie dahin iostruiren, Hand zu bieten zu Allem, 
was beitragen kann zum Wohl eines Landes, dessen Loos stets 
der Gegenstand meiner aufrichtigsten Theilnahme sein wird. et 

»Gegeben zu Potsdam, den 5. April 1848 im achten Jahr 
Uüsirer Regierung. 

Friedrich Wilhelm, 
Werthera72). 

Unter diesen Umstanden, wo mit Vorwissen des Königes 
selbst keine Regierung in seinem Namen in Neuenburg mehr 
vorhanden war, auch momentan nicht hergestellt werden konnte, 
wurde im allgemeinen Interesse des Landes die provisorische 



7^) BuUem politique de Neucbitel vom 11. April 1848. 

Bitt. ArdiiY IX. 6 
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Regierung tut Nothwendigkeit. Uita gefingeb^« Jllit|li«d«r d6l 
SUatsrathes wurde» Ihrer Haft eätkiOsea iMd die a6ll^t>gltek g^ 
troffenen ausserordentlicheD Sicherfaeitsmassregeln allmälig wie^ 
der abgesteift. Zugleich war ein vam Volke in de# Zaht von 

89 Mitgliedern gewählter Yerfässungfirath elubefufefl worden^ 
der den 5^ April »eine Arbeiten erdfifuete und de« 25< tbit Vor- 
legung einer Verfasssung beendigte, durch deren erste 2wei 
Artikel non allerdings die völlige LÖdufig des bisher 2U Preua-" 
sen bestftndistien VerhälttMs^es ausgesproeben ward 7^)^ Bei 
90. April war festgesetzt zur Abstimmung über dieselbe. 

Es muss zugestanden werden , dass das diessfalts von der 
provisorischen Regierung entworfene Reglement alte wänsch« 
bare Gewäbrleistung für die Freiheit und persönliche Sioher*» 
heit der Abstimmenden bot« Nur eingebortle Neuenbufger im 
Alter über 20 Jahre durften Tbeil nebiUen^ ifti Lande nieder-» 
gelassenen Schweizerbürgern war die Betbeilfgiing nfitersagt^^)« 
In der That erschien auch am bezeicbnetttn Tage beio^abe VoU-» 
zäblig die stimmfähige Rürgersohaft. t)ie Abstimmung etgab 
§813 Stimmen für Annahme der Verfassuiig^ i»395 für deren 
Verwerfung y also für die e^sfere eide JHehrbeit von 1418 Stirn«« 
men. Bei einer zweiten, zugleich der Entscheidung unterlegten 
Frage: » Soll der gegenwärtige Verfassungsrath der erste grosse 
Rath des Kantons ^^) sein«? ergaben sich 5487 bejahende und 
il679 verneinende Stimmen* irEs ist nun in der That höchsi 
wünschenswertbr äussert sich nach Mittheilang der Ergebnisse 
dieser Abstimmung ein neuenburgisches eher in konservativem 
Sinne geschriebenes Blatt 76), dass jeder Bürger obneMuvren un4 



^^) Dieselben lauteten : 

Art. 1. Der Kanton Neuenbürg ist ein demokratischer Freistaat and 
eiöer der Stände der schweizerischen Eidgenossenschaft. Art. 2. Die 
Souveränetät rohee ifti Vofke, welches dieselbe atisübt iii deü durch 
die Verlassoiig geg^>#iieB ForiMU« 

^^) Dasselbe Gikdet sich bn Rioco^l decl l*isv d^crete et aotres aole» 
da goavernement de Neachdtel. T. 1. p. 106 ff. 

^^) Nach der Verfassung mit vierjähriger Amtsdaaer. 

^^) Das bereits^ apgemirte^KlIültit poütufue votn 2. Alki. 
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offenherzig die SteUung sich gefallen lasse, welche sichtbar 
die Vorsehung unserm Lande angewiesen hat und dass jeder, 
als wahrer Neuenburger dem Vaterland seine verletzten Inte- 
ressen, oder seine unerföllten Hoffnungen zum Opfer bringe» 
damit dem freien Fortgang der Staatsangelegenheiten , der ohne 
Gefahr nicht länger unterbrochen bleiben darf, nichts hemmend 
in den Weg trete. Noch dürfen ^ir bdfugen , dass nicht die 
itiindeste Unordnung in irgend einem Theile des Landes statt 
gefunden hat.a 

Den ID. Juli erhielt der Staatsräth dann die Nachricht, dass 
die Tagsatzung mit 21 Stimmen die eidgenössische Gewährlei- 
stung der neuenburgischen Verfassung ausgesprochen habe. 
S^hwjz hätte sich das Protokoll offen behalten, was auf seine 
bildige näcMölgieiide ZiiBtimroung 8i;falie6sen lasse^ die denn 
auch einkam. 

Den 16. August wurde dem Volke Kenntniss von der neu 
entworfenen schweizerischen Bundesverfassung gegeben und 
dieselbe vom Staatsrath zur Annahme empfohlen. An der auf 
den 27. dieses Monats fallenden Abstimmung nahmen nun auch 
die im Kanton geborenen oder seit zwei Jahren in demselben 
niedergelassenen Schweizerburget Theil. Das fergebniss der, 
wie auch in den übrigen Rantonen nur unter massiger Theil- 
nahme statt findenden, Abstimmung zeigte 5481 Annehmende, 
304 Verwerfepde^r), 



^^) S. die sämmUichen Akten Im 1. Bande des Recueil des lois 



a. 8. w. 
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t 

ORIGINE DE HUGUES DE PROVENCE. 

L'histoire de Hugues de Provence se partage en deux p6- 
riodes bien tranch^es, dont Tune est ant^rieure ä sod couronne- 
ment comnote roi dltalie, et dont Tautre date de ce couronnement 
et s'ötend jusqu'ä sa mor(. La seconde pöriode dlB la vie de 
ce prince est g^n^ralement assez connue. Comme roi dllalie 
Hugues a trouvö un historien sagace daos Liutprand de Pavie, 
öv6que de Cremoiiey ^levö dans sa cour et tömoiti des princi- 
paux ^vöoements de son rögne*). II B*en est pas aiusi pour 



') Voy. la Pröface de Mr^ Periz sar les oeavres de lAutprand dans 
le tome III. des monumenta Germ. hist. seriptoresy p. 264 et saiv« 

L'histoire de lAutprani est inlHul^e Antapodosis par les ans {PertZf 
sapra, p. 273) et Hisi^ria par les autres {D. Bouquet recoeil des hist. 
de la France^ t VIII. p. 13Q et suiv.) 
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les actes qui le conceroent sott coomie grand feudataire du 
rojaume de Provence , soit comme pr^tendaot ä ceUe couroiiDe. 
Tout ce qai regarde cette partie de son histoire est restö plug 
ou moins obscur')^ et se r^duit äun petit tfombre de renseigne- 
^ ments qu'on rencontre ^ä et lä daos les annales du X* siöcle 
et aux chartes ömaDant de ce prince ou faisant mentiOD de lui. 

Le präsent m^niQJr^ Qst prjocipQl^ment d^stin^ ä r^unir et 
ä coordonner ces ölömeots ^pars pour servir ä compl^ter This- 
toire de Hugues, roi dltaüe, eo^me comte, margrave, duc 
ou prince des Pfovea^auxy et ä faire taißi\x qon^iitlre fai^om- 
breuse famille^ d^at les rejelops parafssept ^yeir pris raciue 
aussi bien en de^ä qu'au delä des Alpes maritimes. 

Quoique nous ajODS d^jä fait mention dans les trois m6- 
moires pröcödents^) des clrooBstaBcea qui obligörent la famille 
de Hugues ä chercher un refi](gQ daos le royaume de Provence 
et parl6 incidemixvent du pouvoir auquel il ^tait parvenu k s'^le- 
ver sous le gouyern^ment de Teii^p^reur Louis )'^v(iugli^f on 
nous permettra de revenip sur ce sujet en y ajoutant les d6ve- 
loppements que nous avons röserv^s k dessein pour les r^unir 
dans un dernier travail ; spöcialement consacrö ä ce » tr^s-avis^ 
et trös-puissant comte des Proven^auxa, comme Tappelle son 
historien Liutpr^^^^), 

On doit se rappeler que Tb^obald ou Tbibaut, p^re de 
Hugues y ^tait propre fils de Hugbert pu Hubert dit TAbb^'), 
fluc ou gouverneur de la Transjurane pour le roi Lolbaire-Ie- 



^) Voy. Chorier^ bist, g^o^r. du Daupbin^ livre X. eh. 19 et sniv. 
t. L p. 7^^ et suiv. H. Bouche, bist, de Provence, t. I. p. 786 et 
suiv. — Vart de vMf. les dates, t. IL p. 428. Ed. in-fol. 

^) Archives de la soci^t^ g^n^rale d'bistoire snisse, t. VH. p. Ia9. 
-^ Tirage söpa^^, m^m. No. H. p. 118. — 

Ibidem, U VHL — les m6m. No. III et IV. p. 3 et 77. 

4) Iii9fif»r4tpdß, k}BU libf JMI, p. % »9^60 pc^q^tmfifms^ ft s^iett- 
tissimu^ Brov^cialium <?o»t«i;..* (ap. ^ffl^j \^ (^ p. SfOÄ.) 

^) A^wn. Vedastini ad #0». 860. » Theutbqldus ü^u# Hucbp-H.^ 
(ap* Q. Pouqu^t I t. Y^L P-. Sl.) -r Ann. Laabieipses , ad apn. 88Qi, 
nThiedbaldus filias Huberti abbatis.^' (A> VertCy ^^ t. lY. p. f4,]| 



de Provence et d« BQurg^goe-^J^iMfle, 8T 

Jfun« qüii a>y*it 4p4»i»^4 »^ *oeur Tb9e4l)9Tg9» <oiit le diyorc^ 
caasa un si grand «ßl^ndai^ 4^9 Tampire Qa^oviagi^p *)* (^^9 
dn^c Qugb^rt a^ipsj qqe Q«Ue r^ifie parfK^cuti^Q ^t^ient i«3us d'iin 
aomia lorr^io ou 91^5(^^81^11, »omm^ ßosoq i»ort iivaDt Tan 857'], 
P^^Up^ par s<»q p^rQ i Ti^Lat f cpJö^i^^iiquet Hvgbert iiv^it dijd 
pe^u U ton^uT^ Iprsque le po^rjag^ da a^i 9oe^r i)u paut-^lr^ U 
mort d'un fröre aiiii6^)> dwpa l>Mor h son ambUioo et ä se# 
incljpajlions gq^rri^reg , ji^ds repopf er (put^foi^ aux ficliefi böD6* 
$(;«s da rjßglise doat il ^tait i^A poiirvp*]» isuivaut Tabus di» 
taiDp^A ou dopt il fi'^i^U eippar^ de ¥ive force'®). C'^st pogr- 
qnai l^fi ^pnalis^e^ ooplamporaMis lui doonenl i^s titre« d'a66o« 
^1 4^t 9P aj4>utapt qapaodaDt qu'il n*^tatt «l^rc qua par la top? 
ftura'O» C'e$tr4^dira qu'i) n'^tait poipt ^nir^ d^ns (esi ordre« 
sacr^s. Ces violences et les d^sordraa dopt U e(,a\t aceusa attirö- 
r^Pt fiur ipi 1^ €epsuras du pape B^noU Hl qi|i te ^oipipa de com- 
ppraUci^ ep isqur da Rofna^'). Ltoin d^ sa raadra ä cette aom^ 
maliQPi Qugbert ^ i^^ria publiqtiepeat et proer^a plusieurs 
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®) Epjstote I^icolai Papae. j) Theutberffa^f soror l7*erW.<* (Ap. U««- 
phene^ 3g. Fr. t- I^. p. 829.) — Xheutbe;rga (regin^^ ibid. p, 307.) 
fllia BosoNis. (/6td. p. 582 ) 

^) £;pjs(ola BeDi^dloü lU. Pap^ß , d. d, apn^ ^7. ]>Hpker(us claricus 
qaondam Bosonia IMips.<^ (^J^ßhbe^ cßncil' co^* U VUI* p 2^3.) 

<> 11 parait cerCain qua. la reipe Tbiadfaerge avait pkfsiaprs fr^res : 
» Agentibus fratribus Thiedb^rffne regUiap*^ meghfon. Prüm* cht^n^ ad 
aoa. St^, op^ C!«r($s. s^^ t. L p. &72L) 

^> GbaFles-le-Chaove lul doona l^ahbaye da Si^-Mariiti äe Tours 
en 862. (Ann. Bertinian. ad hone ano. ap. D. Booquet, 1. VII.) 

^^) II se saisit violemment des abbayes de St.-Maurice en Valais 
et de Ltixeuil (ano. 857) et de celle de Lobbes dans les Ardepnes 
(ann. 864.) (Epistol, Benedicti HL Pap€B, supra.) Ann. Laubiens. ad 
aon. 864. y^ Hubertus invasit abbatiam, (Ap. Pertz. ss. l. IV* p. H) 

^i) Vide Dacherii spicile^. t. VII. p. 514. »Nil sibi clericale prae- 
ter toosuram praeferens.« (Ibid. p, 555—556.) 

*2) £pitrß dp papa Ba&ait II| apx ^y^qpe^ dp rpyaipna de Cbarles- 
lQ^(;b9PYe da Tan 857 epvir<>p (yjdf? »ujpra.) MekbUlm 4i»^ Jßene^oiiHh 

t. lU. p. &1. «5, 9a ^t tu* 
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enfants"), dont un seul nous est suffisammeDt connu^ savoir le 
comte Theobald ou Thibaut dont on a parlö. 

Le mariage da duc Hagbert qui est ant^rieur ä Tan 862^^), 
remoBte probablement aax environs de Tann^e 857, puisque 
son fils Thibaut ötait d^jä mari6 lui-m^me en 880''), ainsi qu'on 
le verra plus loin. Quoiqu'il en soit, Lotliaire ayant rejetö de 
sa couche la reioe Thiedberge pour ^pouser publiquement 
Waldrade qui fut d^claröe reine'*), oette d6marche devint le 
Signal d'une guerre ouverte entre le duc Hugbert et le roi, son 
ei-devant bearu-fr6re. Le premier soutenu par le roi Cfaarles-Ie- 
Chauve qui avait donnö asyle dans ses 6laCs ä la reine divorc6e "), 
prit les armes pour obliger Lothaire ä se conformer aux döcrets 
rendus par ie pape Nicolas l"*'') et ä r^tablir sa soeur Thiedberge 
dans ses droits d'öpouse legitime. 

De son c6t6 Lothaire qui ötait soutenu par Tempereur 
Louis II son fr^re et par son oncle Louis-Ie-Germanique"), 
d^clara Tabbö duc Bugbert rebelie'®), et döchu des dignit^s et 
ben^fices dont lui-m^me Tavait naguöre rev^tu")* l'ais le duc 



*3) » Efficitar uxorius et liberos procreans,** (Dacherii spicih Ibid>) 
— » Hubertus clericos conjugatus.^^ (Ann, Bertini ad ann. 864. apud 
B» Bouquety t. VII.) 

^^) Ann. BerÜD. ad ann. 862. ))Rarolas Galvas .... abbafiam. s. 
Martini Hucberto clerico conjugato , donavit. {Ibidem.) 

^^) Ann. Berüni ad hanc ann. )> Teudbaldm sororius Hugonis filii 
Lotbarii Janloris.^ (Bouquety VIII. p. 85.) 

*6) Ann. Bertin. ad ann. 862. (I. c. ti Vll. p. 79.) — Ann. Metten- 
ses ad ann. 864. (Ibid. p. 191.) — Reginon. Ghron. ad ann. 864. (Pertz^ 
SS. t. I. p. 572.) 

^^) Ann. Bertin. Ap. D. Boaqaet, t VIL p. 76. 

^S) Vide Hincmari, Ann. ad ann. 864 et 865. (Pertz, ss. t. I. 
p. 467 — 468.) Nicolai I paps epistol. (Ap. Duch^ne , ss. Fr» t. HL 
p. 829 et seqa.) 

19} Hincmari Ann. {Ibidem, p. 458, 467 et 475.) 

^) Acephala Hugbertus (i. e. qui regnlam non agnoscit), ann. Met- 
tensesy Reginon. Chron. ad ann. 866. 

^1) Dipl6me du roi Lothaire de Tan 867. » Omnes res quondam 
HuBERTi abbatis fratris ipsias (Thiedbergs) , qaas pro infidelitate nostra 
regni dignitas (i. e. fisci) sortita est.<^ etc. (D. Boaqoet. t. VIII. p. 413;) 
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pröfitant habilement des retraites de dtfficile acc^s, qu'^offraH 
le pays entre le Jura et les Alpes Pennines , s'j maintfnt pendant 
deux ou trois ans, aprös avoir battu successivement trots arm^es 
nombreuses envoy^es contre Jai**), soit par le roi Lotbaire, 
seit par rEmpereür Lonis 11 fröre de ce roi*'). Enfin Conrad- 
leJeune, Ms de Conrad Tancien, abbö de St.-Germain d'Äo- 
ierre et oncle mäternel de Charieis-Ie-Chauvey laarcha contre 
lui ä la töte d'une quatriöme annöe et Ini iivra prös d'Orbe^), 
au pied du Jura, une bataille dans laquelle Hugbert fut tu6**). 
Les 6crivains du temps varient sur la date de cette catas- 
trophe qui fit passer la Transjurane sous la domination d'une 
race nouyelle'*). Hincmar de Reims et i'annaliste de St.-Bertio 
la meltent mal-ä-propos sous Tann^e 8&^"]; les annales' de 
Metz 9 et Röginon abb6 de Prüm, aprös avoir parl^ sous Tan 866 
de la rebeliion du duc Hugbert, fönt mention de sa mort cömme 
d'un fait plus recent terminant Töpisode de ee coniit particu- 
Ker'^). Par contre les religieux de Lobbes ne disent rien de 
la mort de Hugbert sous les ann6es 866 et 867, quoique cet 
i^vönement düt les di^livrer d'un abbö qu'ils considöraient conune 



^) ))Lo(harios rex semel et iterum atque tertio exercitnm produxit.<^ 
(^nn. iüettens» ad ann. 866.) 

^3) Les annales de Metü ad ann, 866 ne fönt mention qne des ar- 
m^es* de Lothaire (P. Boaqael, t. YII. p. 194.). Parcontre Hiocmar 
attrlbue la d^raite de Hugbert aux armes de Tempereor Lonis H. {Pert%y 
SS. t. L p. 466.) 

^) Add. Metteus. 1. c. »Juxta castrum qood Orba dicitar.« Voy. 
ci-devaut le m^m. No. 2. t. VIL p. 117 des archives. 

25) Ibidem, — »A Gonrado comite occisus.^ — Folcuini de Gest. 

abb. Laubiens. »in acie liogaa transfossas . . • . interfectus est.^ — 

{Dachern «pectV. Ed. 4. t. VL p. 556.) 

^) FolcuinnSf 1. c. y^Conradus ... Jurensium partium Dux.^^ II 
parait qne Lotbaire avait dounö d'ayance le goaveruemeDt de cette 
contr^e A Goorad* 

^) Ann. Bertin. ad ann. 864. (Ibid. p. 888.) — Bincmari ann. ad 
hnnc ann. (Pertz, ss. t. L p. 466.) 

^ Ann. Mettenses (l. c.) — Regino in Chron. (1. c) ad ann. 866, 
)> Atlamen acepbala HagberCus novissime . . . occisus esi.^ * 
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m \^p^nß. lU ne foot oiientioi) 4e ee fait quiß #qu4 1'»^ 961} oi| In 

Appuy^s ^nr deux cbarto« ^manaot du roi LothajfQ, iii^ii^ 
crojoiij; poiivoir fi:i^er röpocjMe 4a 1^ ba^ailla (fy üugbart p^r4H 
la vie cintFi^ )p ipoia 4^ janvjer et, 1^ mai« 4e fiov^iQ&ff de Tian« 

ta mort tragique de ce frör<9 ajaql pri.Y^ la reine Tl^i^f 
tiarga de ^an seM) appt^i nplurel, aa riva^le Wald^Me P9 fnt 
pl«i4 o<}(;iip$9 que (d'assiirer fiop sor^"), et celui des ep£aqla 
qil'eli« fvßit dopB6§ ä («oibaire, I^i'biateire ep nomine trois, 
mw\f pp fiU appeH Hugue« et devx Qil§f doat Vaia^, Ber^b^i 
devipt fpspjta $i c^löbre dans )es a^p^fe^ de rU^li^, e^ dQi4 
l*l^utfe pQpsipige Gis^jie iut ni$iri^e 4 ui^ ch^f o^ roi Q^in^i^ ap- 
pel^ GQtfrid » ^tabli dapst la Frise. Peut-^tre fau^il ep qonipter 
une trpißiöipe nppipAÖe Evmeiigafd«» 4(>i^t PP apra Te^^pai^iop 
de p^trlep plus t^i^d'^). 

Lie npariage qup Lotl|ai|!'e Avait cqntri^ete ^vec Waldradßt 
qiipiqae ciölöbrö de^apt rEglise fiit copd^inp^ p^r les P^tpp^"), 
qpi üpr^t poojr illegitimes et adMltärips les wfaptis n^ de ee 
mariage'*). Mais Thistoire offre plus d*un exemple qui mootre 



^) Ann, Laubientes ad ann. 868. »Occise Hoberte (abbale> fll a Je-7 
bsBue Epiacopa (eaineraceosi) paleptjtviim Doslran».^ (Pertz, ss. 
L IV. p. 14.) 

^) Par QB dipidme dat^ da 17 jaov« W U roi I<othaire avait ftüt 
ä la reine Thiedberge ane donaüon consid^rable , et par qdq 2« cbarta 
d^ 9^ BQveoibi'f de 1a meme-^ßune^ '\l confirm^ la pji'pmi^re eu y ajoa- 
tant les domaiDes qa'av^it pQS3^d^s \e 4aß Hugbert,, a^ fr^xe* j^Qapp- 
d^m Hnb^U (r^is eja&dem.<< (P Bauquet, l VJII. p. 412 et note C) 
Cs qui sj^pp^ qae ce d^rpier ^U mort dans TßalrQ-devx. 

^1) ilnn. MeUenses ad aon. 8^2* (II. ponifuet- YU!« p* I34i) 

^^) Voy* filtfratQn Am^ d'Ital. ad aijtpiipi 925. 

33) ii^piffq^^ Nicplai I. Pap^. (p. ßoviftiety t. YIL p. 417 -,4380 
, item Hadriaoi II ad Waldradam (1. c. p, 441.) ~ Hincm^ri ^nf. ^d AP^ 
Bipa 868, »es ih P. p. 413,) 

3^) Epistel. Jobanois VIII. papsp^ d* d« an«. 878^ jj^Ugoueai Lp.t 
tharii r^gif qqopd«^ 01iam non kfiitimum sfi^ adu]l^ripa cppqtef ^lum. 
{Duchine^ ss« frAQC^ }II, 891.) 
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qoe l-opiaion {iidrfiqiif^ moiBS s^v^e que laq papte« da faUfiail 
pas toojQurs leurs jugements rigöureuz et ne rafiisapt 'poiift le 
fang de prtnces aas ptr^opoes issues d'una aiUanea contrad^a 
dang des oircotisiaDcas anafegnes '*}• Quoiqu^l eB aoit, lea esn 
fanta de Waldrade avaieot 616 pultliqaemaal i^codovs eomme 
i6gUiiii68 par ie roi leur pör^'*), et son fiU Hugoes 6lait ä 
peiiMi äg6 de 10 ans , lorsqua Lothaira rinvestit du dudb6 d'AI-« 
saöe, avac I« oonsentemeot da aon onole Louis de Germania, 
auquel il la reoommanda et qui ^e d6elafa aon pvoteotear'^}* 

n semblaH qu'un ablme infranclifsaable düCs^parar Ji jamaia 
la familla de Waldrade de oelle de sa rivale Thiadberge. 11 
advipt, toui au ooatraiffay que le beaoin 4^ a^aid^r |<^oiprttque^ 
ment rappaocha les rejetons des daus raoes nagu^re ennemie^ 
qui se coBfondtrenC pour ahiai dire dans ia dynaatie das Hugon 
nidea. Thtohald ou TUbaut fila du duo Hugbert luö h Orbe 
eq 869 et aaveu de la reine Thtedberge, 6^nt parvQnu ä VAg6 
mü, fqt mari^ ä Bartke, fiUe alpöe de Lothaira e( de Wald-r 
rade^^)« Gelte aliiaiice fut consommöe vers.t^an 8S0 au milieu 
des guerres intestinea qui ^olat^raat dans la France ci^^AönaBe 
aprös la mort du roi Louis-le-B6gue "]• Hugues, duc d'Alsace 
fröre de Ber4h^, jl^gf a le ii^Qment fa^orable pour faira Vflotr par 
les aranes ses pr^tenlions sur le royaume de son pöre Lotbafre, 
dont les deox brancfaes carliennes de Oermanie et de Neustrie 



^^) Poar De pas sorlir da 9« si^cle noos ne citerons que le doable 
maHage de Louis-le-BSgue et la royaot^ d^f^r^e k Charles-ie^Simple 
800 fils posthame qaolqae le pape Jean VIII eM refiis6 de reconnattre 
la validi(6 du mariage de sa m^re. (Ann, Bertin. ad 878.) 

») Voy. le dipidme de Lothaire II de rannte 863 pour l'abbaye de 
Bt.'Bieviie de Lyeo, »/»^ stul/vatione amantissimiB omijm§i9 nostrm 
WiUdradce et fiUi i|o«ftr» ITtf^iif^.^l (D. Bouqueiy t VIII. p. 408.) 

^0 Ann. Berlio. ad ann. 8€T. y^ Ftlio suo de Waldvada Bugoni da- 
catum flelisatiam donat, eamque Hladovfeo commendat. (0. Boofnet, 
1. VHI. pi aa.) 

3S) Ann. V^daflitiiM fid ann. 9ßO, »Tbentbaldps 6)mß H«cMrti.<< 
{D. Bouquetf t. VIII. p. 81.) Ann. Bertin. ad euedf^ ani)* »TblBAtt 
iMldo^ ^r^iis 1^^8€in\6 filn («otliarii jiniioirls et W^Mra^iT« (fMA- p* 35.) 

^) Voir le tnem. No. 9 des archives, t VITL p. 150. (ffdif, $ip, f. |60 
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se disputaieot la possession *^). Ayant rassembU une grosse 
trottpe de partisans, il en confiä le commandement ä soDbeau- 
fröre Iq comCd Th6obald*'). Celui-ci, preoant les deyaiiUy passa 
la Meuse aus environs d'Attigny oü il rencontra les armöes 
combin^es des princes fran^^ais et du roi de Germanie qui lai 
livrörent une sanglante bataille (juin 880) dans laqaeile les troö- 
pes de Tfaibaut furent battues et mises en fuite*']. L*annaliste 
de Lobbes dit m^me qae ce dernier fut tu6 dans le combat par 
le duc Henri de Turinge*') qui commandait en Lorraine pour 
Louis II, roi de Germanie*'). Mais il parait qoe Tböobald fut 
seulement blessö *') assez gri^vement pour donner lieu au bruit 
de sa morty qui se r^pandit dans les provinces du nord. Quoi- 
qu'il en soit, il est certain qu'il sury^Güt k cette d^faite, car 
nous le yerrons bient6t tenter de nouveau la fortune des armes **); 
A la suite de la döconfiture de son partim Hugues, fils de 
Waldrade 9 fit sa paix avec le roi Louis II de Germanie qui 
Itti donna plusieurs abbayes*^) et le gouvernement de quelques 
comt^s austrasiens , k condition de renoncer k ses pr^tentiona 
sur le royaume de Lothaire et de lui 6tre fidöle**). Aprös la 



^) Bpistola Jokannis VlIL pap» ad Vgonem (supra.) ^ Ann. Berdn. 
ad ann. 879, »Hugo filios Lotharii janioris collecta mulüiadine pra^do- 
nam, regnam patris sai est molitus invadere.^ {D. Bouquet. U VIII. p. 34.) 

^0 Ann. Fuldenses ad ann. 880. »Thiotbaldus princeps militi» 
Httgonis filias Lotharii regis.^^ {Ibidem^ p. 40.) 

^^) Ann. Bertin. ad ann. 880. »Quia Hugonem non invenerunt, 
sororiqm Ullas Theatbaldnm hello agressi sunt, et moltis interfectls, in 
fugam verterant.^^ {Ibid* p' 35.) 

^3) Henry ^lait fr^re de Poppon, dac ou margrave de Turinge. 

^) Ann; Lanhienses ad ann. 880. y^TMebcOdus filius Hnherti Abba- 
tis ocdMtur ah Henrico dace.^ (Pertz, ss. t IV. p. 15,) 

4^) Ann. Fuldenses ad ann. 880« y^Äcciderunt muUi exutraque parte 
fminerati,^ (Pertz, ss. t. I. p. 304.) 

^) Ann. Mettenses ad ann. 883. (P. Bouquet ^ t. VIII. p. 64.) 

'»0 Entr'aatres Tabbaye de Lobbes {Ann. Laub, ad ann. -880. — (Ap. 
Pertz, 68. t. IV. p. 15.) 

^) Ann^ Fuldenses ad ann. 881, » u( ei fidem servaret.^ (Pertz, ss; 
t. L p. «94.) 
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moTt de Looifl qai survint bientöt ^pcös*')^ Bugues, libre da 
toot engagement ?isrä-yifl de son saccesseur Teiupereur Charles^ 
le-GroSy entretint des intelligences secröles avec les chefs des 
pirates danois qui oceupaient les Pays-Bas enire le Rhin et 
rEscaut'^]. l.'enipire se trouvant en rnöme temps menacö sur 
plitsieurs points"), i'empereur se vit obligö de traiter avec 
euz"). Gotfrid, le plus oiarquant de ces rok de la mer (Ft- 
kinger dans les langues da nord) cansentit ä recevoir le bapldme; 
Tempereur lui donna en mariage Gisöle la plus jeuae des filles 
de Lotbaire et de Waldrade''), et il investit en m^me tempS 
ce cbef danois du gouvernement bön^ficiaire de k Frise"). 
HttgueSy fröre de Gisöle, ne fut point oubliö dans ce trait^; 
Gbarles lui abandonna les revenus de rEy-6ch6 de Metz, dont 
r^v6que, Valla, Teikait d'ötre tuö en cömbattant conire les 
Normands ")• 

A peine TEmpereor ötait-il retournö. en Italie'') que A€}ä 
Hugues arait de nouyeau pris les armes pour s'^mparer du 
foyaume de Lorraine '^). II avait rappele auprös de lui soit 
beau-fr&re le comte Thöobald '') , et attirö dans son parti tou« 



*9) 20 janv. 882. (Ibidem, p. 39$.) 

^) Beginon ehren, ad ann. 882. (Ap. Pertz, ss. t L p* 582.) 

^^) Ann. Foldenses ad ann. 883 %i 884. (Ibid. p. 398, 399.) 

^^) Ibid, p. 593. — Sigefroi, Tun des chefs (duces) Danois, recat 

nne somme Enorme en or et en argent en guise de tribat. {Ann. Fuld. 

Ibid. p. 397.) 

^) Beginon chron» ad ann. 882. ))Rex Godofridcs Nordmannornm 

si GiSLA, filia Lotbärii, iii oxorem daretQr.<< {Peri%, ss. t. I. 

p. 593.) 

^) La Frise occidentale oii le com(6 de Kinnin (Kennemerland) 

comme oa Fappelait alors, soit la Nord-HoHande. (Ann, Fuld» ad h. 

ann. 1. c. p. 896.) 

^0 Hincmari ann. ad hanc ann. {Ibidem , p. 514.) 

^) An mois de mai 883, en passant par la Bavi^re. (Ann. Fuld, l. c) 

^^) Reginon chron. ad ann. 883. ))Hago filius Lolharii in spem re- 

cuperandi paternum regnam.<^ (Pert», ss. t L p. 598.) 

^s) DNonnnlli e% primoribas regni (Lothariogi«} . • . ThiedbflildQs. ^ 

(Ibidem, p. 594.) 
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farOBliles ft Ohariesi-lB-Gro«'^')^ il proposa MerM&mettt an dwl 
Qötfridy 6p(KJX d« s« saeor 6isdle^ di 6e joiddri» A luiy eii loi 
firomedl^avt la partaf^ des terr4s eoAqvise« sttr r«#n«flii**). 

Gette guerre des Mtgifeuts Lorräibs conCre le änt H^mi 
te Tufidge*') seprolöngei peodaiit plus de deul atis(de 889^886) 
snäs eutre effet qa« de Irvreh le pajs adx Violtoe^s des deas 
partim oppdsito« Elle ^e tertniaa de la moDiöre la plus impr^-> 
vtie el la plus fiineste pär suite de la duplicltö du duc ded 
Normands. 11 avAit seeröteilient 6nvoj^ des 4nii8saires**) ä la 
föur d<l Fimpereur poür lu! 6#rir d*at>andonner le parti de son 
beau^r^rey Hi^gdeb, ä doodiliM que Gfaärieb lüi c6d^rait quel- 
^ues-un^ des ricbes vlgnöbles des botds du Rhin*')« Par 1^ 
^enseil du due Henri y Tetoper^ur feiguil d'entrer dabs les Tties 
de Gotfrid , afin de se rendre mailre par Irabison de eeloi qu'il 
h'öBBti pai eomflatire. Ils ratlir^räöt dans ntiä entrevde"^); 
pbis au momeiit de \b eonf^rlnee il fot assassin^ i^ar on eoml^i 
£irtrbttrd> qai sous tin rafn pr&ie%ik , lifi^gagea ay^e le duo des 
F'ri^Di^ vme dispute condertöe d'ä^an^e ^l le frappa> ä Filnpr^ 
viste, sur le siöge oü il ^(ait assis®'). 

Celle bonteuse trabison fni bientöt suivie d*une euire non 
moios crueile. Hugued s'^ait peo ä pea aliöB6 ses plus x^l^s 
partisaDU paf^ la yiöteHüe 6t s^n ingraiifude^ II ai^atl d^jä fait 



^^) Ibidem, — Carloman , roi de Neastrie, ^tait mort Tapn^e prec4- 
deDte et Charles-le-Gros bii avait succ^d^ dans ce royaume. 

^) Reginon chrem md ann* S84, 885. (l^tA p. ^4, SSS^) 

^*) Henri, duc des Saxons, dont on a d^jiiparlö, commandall sur 
m den ImnÜ d« RUta pbu^ rfimp^efcr. imä.) 

^) ][»Conflaentia, Andernacum, elc. ... propler* vini afrifaöhtiani 
quaB in bis locis ^hübei'at.^ (tbld. p. S^i^.f 

^) Dans ll(e de B^uve entre le Wabl et le Rhin. (ibidem.) 

^) Voy. Regiaon sous Fan 885,> (L e. p. 595 k 596.) Ce guet-ä-peaa 
pappeile le Bienrtre du due de Bourgogue ä Mentermn qui eul- lieu cinq 
Stades plus tard au milieu d*une civilisation bien plus aTanc^e. 
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IfiMf ir to e#mt<ft Wiehert'**) Qöi lui ÄöIrvaiJt de t^re def^dis fUn^ 

sieurs ann^es et provoqu^ Tassassinat d'un de ms pths fid^ted 

vasitilx ttoifiiixid Perfinrd aflo de ^tivoii^ 6^9«# äli Veuve 

Fr6derade dont il mait <^j^riä*'). La t)6avdl& d« la( tnott dil 

düc des Fri^ii^ dofit ii Igttofait peut-6tre la pei^dS« Hebet« de 

d<Sroat^r son partl. Hngues pr^tä röi^elÜ« aHt prop«$ll]i>n0 

döeetaDtes da dac Eehtl de Tnringe qal VällitB ä Goadretiller oü 

ftd tirouTait Teäipereiln A peiofe arjfiv6 Cbdrieft Itti r^pr^cba stt 

r^beilien , le fit arr^ter et ordonna qii'on lai arrachdt lest yeilxi 

LWortun^ pHdee fut easüite eondiiit prisönni^t au ftoMiastdr« 

de Saint-GalP*] y d'oü e» le ramcDa plu9 tat*d ddn^ les Ardenne«^ 

sa patrie*'). Non content de Favoir pri?6 de lä lutnidre du jour, 

Ms pexs66uteiirs Tenl^vörent encore äux soins d6 äa faibiUe et 

renferinäreilt dans Tabbaye dePrOln^^), du R^ginon qui^ dtots^ 

6tail abb6 d^ ee niönast^re, le tonsui'a d6 6es proprea maitia 

pB3t les dtdi^e» du d^e Zwentibdld^')- H n^o^^M bieüt^ aptd« 

dafta dette abbay^ Oü )1 fut enseyeli, da&s le^ nl^ines lieu%^) 

t»ü repo^aient döjä les redtet d^ Tettop^ftor Lotbaire, soo ä¥eul 

de gloriebse üiiftmofr^. SuitanI lef i^eH d^ R^giuoBf, \ä itiöft d« 

fiuguee^ fite d0 Waldrade ^ u'fturatt eu H011 qu'apr^s Täti 802^ 

düta d«r la prcrmotiön de ce dbrodi^il^nir h la digiMt« d'ftbbd 

de Priun''}. Gepebdaat les auualtfS d« Täbbsiy^ de Ldbbes 



^) JU|0Ptn. ad ann. 883. (L c. p. 594.) 

^0 )) ttlius (Bernarli) uxoris Friderada pulcbriludine captos 

eam sibi in malrimoaiam jiinxit. (HQgo).<< (Ibidem.) 

^) Reginon chron. ad and. 885. ,)Non muUo post inierposilis die- 
baa Hago ad Gundolfl yiUam altractos dolo capitur et jassa imperalo- 
ris et ab Efenrico et ocuU erruuntur, Post Haec io Alamannia in mo- 
nasterio S. Galli mittitur.<« (Ibidem, p. 596.) 

^^) Ibidem, — pPostea in patria revocelar.« 

^^> Ibidem. » la Prumi« monaslerio . . « .« (p. 296.) 

^^) Reginon ad ann. 885. — »Novissime temporibus Zirandebeld» 

regis (ann^ 895—900) mann mea attoiMas est} eram tarn in eödeai loco 

CPräoii») castosv« (id. est ano. 802.) (I. e») 

7^ Ibükm^ ^ ,1 übi non post miiltl»s antilw tmvktir el atipeäm.^ (9. c.) 
^^) B^gln^. dttw. äd aHifr. (l9t. (r. c^. p. tOi,) 



96 H6mf>ires pour servir ä rhistoite 

dont ee prinoe 6tait abb6 titulairej assurent qu'il mourut 
d^jä en 887''). 

Quaiqu'il en soit , Thistoire ne noaa apprend poiot ai ce 
pr^tendant au royaume de Lotbaire laissa ou non des enfanU 
de 8a femme Fr^derade. Quaot ä cette derniöre ii y a toute 
apparenqe qu'elle prit le ?oile. II se peut que ce soit elle-mdme 
que les chartes du m^me temps nous fönt connaltre, sous lea 
divers noms de Fridaruna ^i de Friduwa, comme fondatrice du 
monastöre de Mettelen dans la France Orientale '*) , que Tempe- 
renr Arnoul prit sous sa protection speciale par un diplOme 
dat^ de la nouvelle Corbie (Corvey) en Tannöe 889'*). 

A la suite du meurtre du duc Golfrid, sa veuve^ Gisöle, 
soeur de Hugues, resta au pouvoir de Charles-Ie-Gros ^qui la 
retint prisonni^re dans, le palais d'Aix la Chapelle'^). Elle 
Gontinua aprös la döposition de cet empereur ä r^sider dans ce 
palais sous la protection d'Arnoul et de son fils Zwenlibold qui 
plus tard fut cr6e roi de Lotharingie par Tempereur son 
pöre'*). Zwentibold donna ä la princesse Gis^le qu'il appelle 
»aparente des terrea situ^es anx environs de cette rösidence 
royale^'); il parait que cette fiUe puin^e du roi Lotbaire et 
de Waldrade s'^tait retir^e dans le monastöre de Nivelle*^)« 

La catastrophe qui frappa Tinfortunö Huguesi prötendant 



^^) Ann. Laabieos. ad ann. 887. ^Obiit Hugo abbas.^^ {Vertx, $$• 
i. IV. p. 15.) 

7^) MabiUon. Ann. Benedict. U IIL p. 296. Ce monast^re parait 
avoir ^16 silu^ dans la Thuringe, 

^^) Dipl6me d'Arnoal , d. d. 23 Aug. 889. Carbeia nova. — » Ho- 
mina Friduiva.^ {Böhmers Regest. Karol. p. 106.) 

^0 G'est ce que fait pr^sumer le röcit incomplet de Reginan, I. c. 

^^) Ann. 895. — Zwentibold goavernait auparavant ce royaume 
comme lieulenant du roi Arnonl, (vide Regino ad ann. 892.) 1. c. 
p. 605-606.) 

79) Dipl. de Zwentibold en dale du 30 jnillet 896 en fayeur de 
Qiseie sa parente, »/Sita Lotkarii regis^ (Böhmers Regest. Carol. p. 112.) 

^) DipL du roi Zwentibold en date de NiveUe 26 joillet 897. ^ Inter- 
ventu neptis nostrof Giseke.^ (Mabillon Ann. Bened. t IIL p. 300.) 



de Provence et de Btiargogne-Jarane. 97 

k la coaronne de Laiharingie, atteignit en m^iite temps tou» 
S6S Partisans* Geux qui, sur la foi des promesses fallacieuses 
du duc Henri de Turinge^^), avaient accompagn^ Hugues dans 
Fentrevue de GondreviJle, se sauvörent presque nuds apr^s 
qu'on leur eut enJev^ leurs armes et lears chevaux^*)» Les 
uns et les autres furent proscrits et d^pouill^s de leurs bonneurs 
par Tempereur Charles-le-Gros ^'). Le m^me sort parait avoir 
frappe le comte Th^obald qui avait de nouveau embrass^ le 
parti de son bean-fr^re aveo plus de cbaleur que de prudence^*).. 
II est ä pr6sumer que la comtesse Bertbe, femme de Th6o^ 
bald 9 et leurs enfants avaient d^jä trouv^ un asjle dans les 
^tats de Bason, lorsque les däsastres dont on vient de parier», 
frapp^rent sa famille. Gelte fille ainöe du roi Lotfaaire II ^tait 
cousine-germaine de ia reine de Provence!^), et le comte Thi- 
bauty son mari> fils du fameux duc Hugbert, ^tait lui-m6me 
cousiD-germain du roi Boson'^), Ge double lien de parent^ 
avait, suivant toute apparence, puis6 de nouvelles forces dans 
les ^vönements politiques de cette 6poque agit^e« On est frapp^ 
de la coincidence des entreprises form^es sur la Lorraine par 



^^} Reginon chron. ad ann. 8185. DHenrid consllio promiS'<» 

sionibus attractis.^^ (Pettx, ss. t^ !• p. 596.) 

^^) Ann. Fuldenses ad ann. 885. ,)Geteri vero qai cum eo erant, 
eqajs et armis ac vestibas spoliati, vix nadi evaserunl.^ (1. c. p. 402.) 

^) Reginon ehren, ad ann. 885. ^Omnes (Hagoni) faventes des- 
honestantur«^^ (Ibidem^ p. 596.) 

^) Yoy* Riginon soas Tan 880 , 882 et 885. 

^S) Lothaire I. Emper. 



Lothaire IL roi. Loais IL Emper. 

Berthe ^poose Ermengarde ^poase 

de Th^obald. de Boson roi. 

86) Boson Gomte. 

.1 II '^ 



N.N. ^ponse Thiedberge Hagbert, 

de Beuves. reine. I 

BosoD, roi, ^poax, Th^obaid öpoax 

de Ermengarde. de Berthe« 

Bist. Archiv. IX 7 
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U:ii|[U99 et ses paitiaans avec U soi-disanle usurpalion 4«) ßosoft 
^t Iß» efforts Unt^ft par ce deroier pbur se niainlenii: sur le 
foyaume de Provence ^^)« Getle col(ncidence seoiblerait d^c^ler 
une enleoie seer^te formte daas le but d'affaiJ)lir les fodrces de 
leurs ennemis caiDiiiufi<s en les divUant. 

Les annales conteniporaioes oe parlent pas de la retraite 
du comte Theobald et de sa famiUe dans le rojaume de Pro- 
yeoee, et juiscju'ici ce fait v^ s'appuyait que sur la tradition du 
pajs^^)y ainsi que sur la haute positioa et les enipiois Kleves 
que les fils de ce comte Bourguignoa ou Lorrain occupörent, 
dös les premiöres annöes du 10® siöcle dans ce rojaume. Gelte 
traditioo se trouve aujourd'hui pleiuement conGrinee par uoe 
Charte inidite des anciennes arcbives de. Tabbaye de Cluny. 
Cette Charte concerne rasservissement volootaire d'un serf 
nomm^ Berteri^s, habitant d'ua viUage de la Provence^'). EJIe 
fut stipulöe en pröseoce et sous Tautoriti^ du comte Thöobald 
(Teutbold) daos le comtö duquel ce village ätait sUuö , et dät6e 
du mois de juin. de rannte de la mort de Boson> Charles em- 
pereur rdgnant, c'est-ä-dire de Tau 887'*^). 

A Iav6rit6 ce document, d'ailleurs trös-remarquable, ne four- 
uit pa«, tous les, ^claircissemeDts qu*oa pourrait desirer sur la 
question qui nous occupe. IL sert cependaut ä constater deus: 



S7) Voyez Hincmari Ann« ad ano. 879, 880, 882. (Ap. Pertz, ss. 
t. I. 512—5140 R^ginon ad aon. 883^885. (Ibid. p. 593^596.) 

^) Voyez H. Bouchey HUtaire de Provence. Livre VI. Sect. II. 
t. I. p. 785. et suiv. 

^^) Türe original des arcbives de Tabbaye de Clany, ie^ Liasse, 
No. VII, commaniq^^ en 1779 par le sieur Lambert de Barive au baroo 
de Zurlauben. ))Notitia qaaliter venit (h)omo nomen berterius in Asine 

Villa in pablico coram inluster vir Teutbolt comitey ibiqoe 

in eorom presentia etc.<< {Copie dans les Collect. Diplom, de Zurlau- 
ben ä la bibliotheque d\Arau en Su\§s§J 

^) )> ISgo Eldevoldos .... soripsi datavie die sabato , in mense Ju- 
nioy anno primo post obitum BosoNis et regnante Carole imperatore.^^ 
— Tergo legitar: ))Notitia Teudbaldi.« Script, vix coelanea« CmW 
supra ) 



de Provence et de Bburgogne-Jurane. ' 99 

faitB importants, savoir, en premier lieu, qn'üa comte iltQ9(r6% 
nommö Th^obald» gouvernait alors uiie partie du royaattie de 
Provence et pr^sidait, comme tel , aux phits publics^ i^ui se 
tenaient r^guliörement dans chaque comtö. En second Heu tl 
prouve que T^tablissement form6 dans ce royaume par le comte 
Th^obald, remonte au moins aux demiöres annöes du rögne 
de Boson> qui mourut ä Vienne le 11 janvier 887'*). La tradi« 
iion admise par les principaux bistori^ns du midi "}> porte en 
outre que Th6obald ou Tbibaut, pöre de Hugues, toi dltalie, 
fut comte d'Arles. Ce fait est d'autant plus vraisemblabie que 
la Charte qtt'on vient de faire connattre suppose que son gou* 
vernement embrassait la portion du royaume de Boson oü ie 
droit romain s*6tait maintenu en pleine vigueur, ce qui s*appli- 
que plus particuli^rement & la basse-Provence qu'ä toute autre 
province de ce royaume'*). On verra bientöt que cette contr^e 
maritime fut gouvern^e, apr^s la mort de Th^obald^ par des 
seigneurs laiques et eccl6siastiques issus directement de ce comte 
illustre y ce qui ajoute un nouveau poids aux t^moignages que 
nous venons de rapporter. 

Le comte Tb^obald ne surv^cut pas iongtemps au roi Boson, 
son parent et son bienfaiteur. U parait m^me qu'il ne vivait 
pius ä r^poque du synode de Valence (septembre SdO)'"), oü 
Louis, fils de Boson, fut 6lu et couronn^ roi de Provence, puis* 



^0 L'^pitb^te inluster dodn^e dans cette pi^ce au comte Th^obald 
montre qu'il s^agit d^un persoonage tenant un rang encore plus ölev^ 
dans PEtat par sa naissance que par son tltre de comte. 

92) Voir le möm. No. 2. Archives i. VII .p. 198. Ed.,s6par6e p. 114. 

9^) H. Bouche, 1. c. p. 790. — D. VaisseUe bist, de Languedoc, 
t. I. p. 49. 

9^) Charte de Clany cit^e plus haut, y^ Berterius , , . . corrigium ad 
Collum suum misit .... secundum lege romana se tradiäity etc.^ (abi 
supra). — La cdr^monie en question eut Heu in Asine Vilta in ecclesia 
sancti Petri, II se pourrait que ce lieu fot le m^e que Vinsula sancti 
Petri oü s'^leva par la suite Fabbaye de Mont-Majour d*Arles. (Ma- 
mUon Ann. Bened.'U III. p. 494.) 

9^) Goncil. Valentinease , ann. 890« Ap. D, Bouquet^ t IX. p. 315. 
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qu'il n'est point mentionnö parmi les grands de I'Etat qui» comme 
le duc Richard de Bourgogne^ ^taieot appel^s par leur exp^rience 
et par leur parent^ , ä faire partie du conseil der^gence, pr6- 
aid^ par la r^ine Hermengarde, veuve de Bosod'*). 11 est eo 
outre.assez certaia que Berthe , veuve du comte Thöobald, 6tait 
däji remari^e en 898 au plus tard^ avec le margrave de Tos- 
cane Adalbert II. ^''). 

Les annalisles contemporains s'accordeot tous'^} au sujet 
du mariagß du comte Th^obald avec Berthe , fille ain^e du roi 
Lothaire et de Waldrade , lequel dpit avoir 616 contractu vers 
Tan 880''). Ils conviennent aussi que Hugues de Provence, 
roi dltalie, ^tait n6 de Berthe de Lorraioe et de son premier 
mari^^^). Ce priace nomme d'ailleurs lui-möme Th^obaJd^ son 
pöre, et Berthe, sa m^re, dans plusieiirs chartes trös-authenti- 
ques'^'), Dans la premiöre de ces chartes qui est de Tan OSi* 
environ, Hugues nous apprend, en outre, qu'il avait plusieurs 



^) Ibidem. ^» Les act^s de cette ^leclioD ^(ant incomplets , ils ne 
nous fönt pas connatlre les noms des seignears da royaume qui y pri- 
rent part; mais noas pensons que le comte Thöobald aurait 6t6 nomm6 
dans le corps de ces actes avec le duc Richard s'il eüt 6t^ vivant. 

^0 Vide Liatprandi Antapod. lib. I. cap. 39 4 41. iPert», ss. t. III. 
p. '2S50 

98) Voy. ci-devanl Arch. t. VIL p. 169. Ed. s^par^e, p. 85. 

^} Berthe, soeur puin^e de Hugues, fils du roi Lothaire, a du 
natire apr^s Tan 863, car eile n'est pas nomm^e avec son fr^re dans 
le diplöme de ce roi de cette m^me annöe rapport^ plus haut. (Botc- 
quet, t. VIII. p. 408.) Elle aurait donc eu 16 ans quand eile ^pousa 
Th^obald. 

^^) lAutpranäi Antapod. üb. I. cap. 39. ^Berta Hugonis regis 
mater.<^ Pert%y ss. t. IlL p. 284. 

^^^) „ Hugo humilis comes et marchio memoriale patris mei 

Teütbaldi et tnatris me» Bjbrthjs . . . . ^ (Ap. D, Bouquet^ t. IX. 

p. 689, 690. ann. 924.) y^ Hugo et Lothabius reges pro anima- 

rum Thetbaldi avi seu genitoris nostrl remedio , ann. 945. (ff. Bouche 
hist> de Provence^ t. I. p. 789.) — Scheidius orig. Quelßae, t. L 
p. 70. n, s.) 
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fröres et plusieiirs soeurs'^'] saus expliqner si les uds et les 
autres 6taient ou non issus du na^me pöre et de la möine möre 
que lui. Sur ce point les opinions des ^crivaiDs modernes va<- 
rient^®'), mais ils se fondent avec raison sur certaines donn^es 
indirectes de Thistoire pour admettre que quelques-lins des 
enfants du comte Th^obald 6taient nös d'une autre femme que 
Ja princesse Berthe ^^*) et que celle-ci eut ^galement des enfants 
n6s de deux diff^rents lits^^']. Nous tacberons d'abord de d^- 
couvrir ceux qui eurent pour pöre le comte Tb^obald, fils du 
duc Hugbert, gouverneur de la Transjurane. 

On possöde plusieurs chartes qui dömontrent que Boson, 
comte en Provence, puis margrave de Toscane, 6tait fröre de 
Hugues y roi dllalie *^^) ; reste ä savoir s'il ötait fils de Berthe '*^^) 
ou d'une autre femme. L'historien Liutprand contemporain de 
ces princes fait entendre trös-clairement que Boson 6tait fröre 
de p^re mais non de möre du roi Hugues ^°^); il ötait donc nö 
d'un premier mariage du comte Tböobaid, puisque Berthe sa 
seconde femme lui survöcut. On ne peut pas admettre que 
Boson ait eu pour möre une concubine, vu que Tempereur Louis- 



^^) »Pro memoriale presentis conjagis meaß HildaB atque fratrum 
et sororum mearam.^^ (flouquety 1. c. No. i. p. 690.) 

^^^) Gomparer H. Bvuche, hist de Provence^ t. I. 786 et Scheidius 
orig. Guelf. L I. p. 74. 

1Ö4) Ibidem y p, 72—74, — » Bosonem (Hqgonis regis) fratris, ex 
alia uxore vel coDcubina Theobaldi comitis natum . . • historici omnes 
asserunt. (Voy. aassi H. Bouche, 1. c, p. 790.) ' 

*ö5) Liutprandi Antapvd. lib. I. cap. 59. üb. II. cap. 56. 

^^^) Dipl. Ladovici III Imperat. ann. 911. ))Hugo Dox nee non 
Boso (comes) frater suus.^^ (D. Bouguet, t. IX. p. 685.) »Hugo in- 
cHtas comes . . . Sign. Bosonis comitis fratris sui. 6. Alii Bosoois co- 
mitis. CC^artulaire msc, de Vabbaye de Bomans-sur^Isere de Van 913 
ex Riva% colL dipl. No^ 33.} 

^0^) C'est une trreur de SL^Marc, autear d'aillears Irös-exact d'une 
hist. d'Italie , t. IL p. 689. 

^^^) Liutprandi Aiitapod. lib. III. c. 46. ,) Boso ex eodem patre 
regis HüGONis frater • . . . Marchio Tosci« Qeri etc.<< (L s. c. p. 313.) 



\ 
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TAveugle qui se dit son parent'^*], le qualifie d'illustre et v^nö« 
rable comte dans diverses chartes^^^), ce qui suppose qne sa 
naissance 6tait sans tache, et qu'il avait döjä atteint Vage mür. 

On trouve encore d'autres indices d'im premier mariage 
^oDtractö par le conite Th^obald : il eut une fille appel^e Teut- 
berge marine äun grand seigneur bourguignon nonunö Warnier "'). 
De cette union näquit Maoass^s qui succöda en 915 ä Tarche- 
y^que Rostaiog sar le siöge m^tropolitain d'Arles'"], Ce pr^lat 
qoi devint c^löbre dans les aonales de ritalie oü il fut appel^ 
par le roi Hugues, son oncle maternel '"), devait jßtre äg6 d'au 
moins 25 ans lorsqu'il devint archevöque d'Arles "*). £d ajoo- 
tant ä ce nombre 16 ann^es pour Vage nubile de sa mdre Teut- 
berge on trouve que celle-ci a du naltre vers Tao 874 > c'est-ä- 
dire avaot le second mariage do comte Thöobald avec la prin- 
cesse Berthe de Lorraine. 

Les auteurs de Thistoire des Guelfes donnent ä ce comte 
un troisiöme fils, savoir ß^feaiLLox ou Berlion, vicomte de 
Vienoe'"), dont il a 61e parl6 dans les mömoires pr^c6dents^'^]. 
Mais cette opinioa nous parait ötre en contradiction formelle 
avec les documents contemporains qui fönt mention de ce vi- 
comte ^ et entr'aulres avec un dipK^me de Tempereur Louis- 
TA veugle de Tan 902 , oü ce souverain appelle le comte Hugues 



^^) Theobald, pöre du comte Boson^ comme on l'a dit en son lieo, 
^tait cousin-germain du rot Bpson, p^re de houis-V Avevgle. 

^^^) Dipl. de Louis III emper. de Tan 911 environ. ^lUustris comes 
noster atqae carissimus propinquus Boso/^ <D. Bouquety t. IX. p. 683.) 
Idem de Tan 920. ),Bo50 venerabilis comes nosterque propinquus^^ 
ilbid. p. 687.) 

*") Scheidius orig. Guelf. t. I. p. 73, n. a. 

"2) Galt. Christ, t. L p. 548. 

^^^) Manasses archiepisc. petente Hugone principe avunculo nostro 
ele. ann. 923. (Gall. Christ, t. L p. 549.) 

^1^) Le 10« si^cle offre sans doute Fexemple de pr^lats plus jeunes 
^lev4s k r^piscopat, mais dans ces cas lä les historiens ont ordinaire- 
ment soin d*en faire la remarque. 

"*) Scheidius orig. Guelf. t. I. §• t7. p. 72. n. u et x. 

1^») Num. 3 et 4. arch. t. YIIL p. 3 et 77. Ed. sep. p. 117 et 191. 
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soB paren), tft^dis qu'ii ne dodne poinl ce litre ä fi^illon (|u'il 
nomme simplemekit son fid^le vas^l, (cuidam fideli nostro)*"). 
l\ suit de \ä que B^rülon n'^tait point fröre de Haguea, car 
daos ce cas il aurait etö parent de CBt empereur an m^.me degre 
que iui. II est k remarquer que Louis-rAvengl« döhne le titre 
de propinquus non seulement au comte Boson, fröre de Hugues, 
roais aussi ä l'archevöque Mauass^ös, neveu de ce dernier"^). 

D'uD autre c6t6 il faut admetlre que BörfJlon, vicomte de 
Vienne, aüquel Teropereur Louis donna, en 902"'], les terrea 
fiscales de Poosas et de Chayannai sur le Rhone, ötait alliö de 
fori fv^s ä la famille du comte Hugues, qui soUicita cet acte 
de liböralitö souveraine en faveur de ce vicomte"®). Börillon 
qui fut pöre d*£ogelbert et de Sobon arcbevöque de Vienne, 
avait ötö mariö avec une dame ajant nom Ermengarde, que leg 
auteurs de Fouvrage ci(ö plus haut (origin. Guelf.], supposent 
avoir 6(e la möme que la reine de ce nom , veuve du roi Boson 
et möre de Tempereur Louis'"). Mais on a fait voir dans Tetude 
eoDsacröe ä cet empereur, roi de Provence, que la reine Her- 
mengarde, loin de convoler ä de secondes noces, s'ötait, a« 
contraire , renfermöo dans le couvebt de Saint-Sixte de Plai«- 
sance'"), aprös avoir fait couronner son fils ä Valence en 890"')* 



^17) Ckarüet, bist, de FBgl. de Vienne^ p. 241. (n. a) 

^^^) Dipl. Lüdovici Orbi imperat. ann. 920, ))Mana8se8^ Arelatensis 
archiepiscopus, noster chdrissirnns propinqaiis . • . • • ^ (D* Botiguet, 
t IX. p. 686.) 

^^^) Dipl. de Loais-rAveogle de Tan 902. ^lUustris comes Hugo, 
nosterqoe propinqaas, nostram expectierat sablimitatem.^ (Charvet^ 1. c) 

120) Voy. la note pr^c^dente. 

^0 Sckeidius orig, Guelf. t. L g. 17. p. 72. (n. x, p) » Engelbertos 
pro animaß mes et fratris mei Sobbonis archiepiscopi et gemtorum 
noslroram Beslionis et EaüENi^AKDis (Balu%e hist. d'Aubergne preaves, 
p. 478.) 

^^) Charte d*Ermengarde, veuve du rolBoson ndeodevota^j ann.890. 
(Ap. Muratori. Ant. Ital. t^ I. p. 367.) ,^ 

123) Voyez ei-devant le m6m. No. 8. (Archiv, t. VIIL p. 67. Edi 
s^p. p. 181.) Si B6ril|on avail M6 le mar! de la reiue, ca. d. le beau-» 
p^re C^iiricus) de Louis TAveugle , le premier n*aurait pas eu b^soin 
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Hesterait ä sävoir quelle est ceUe Ermengarde qae les cbartes 
donnent pour femme au vicomte Börillon , et qui fut la ni6fe 
d'Engelbert et de Tarcbev^que Sabon. 

On remarque d'abord que ce vicomte de Vienne occupait 
d^jä'") cette Charge vers la fin du IX® si^cle, que Ratburne i^^ 
qui fut probablement fils aiuö de B^rillon , lui avait d6j4 suc- 
c6d6 comme vicomte de cette cit^ en 912'*'). Od observe en- 
suite qu'Engelbert, second fils de B^riJlon et d'Ermeugarde, ^tait 
d^jä mari^ en923''^); que Sobon son fröre occupait la cbarge 
de prövöt de Töglise de Vienoe en 908 ^'') et qu'il fut nomme, 
vers Tau 927, coadjuteur de Tarcbev^que Alexandre auquel il 
succeda sur ce siöge mötropolitain ^''). II est evident que les 
fils de Börillon ötaient oonlemporains de Hugues de Provence, 
roi d'Italie, et nous devons en conclure que ce vicomte appar- 
tenait, ainsi que sa femme Ermengarde, ä üne gönöration plus 
ancienne. 

On a dit au commencement de cette ötude sur la dynastie 
des Hugonides, que Bertbe, möre de Hugues, avait une soeur 
nommöe Ermengarde'"). La naissance de cette troisieme fille 
du roi Lothaire et de Waldrade est attest^ par son Epitaphe 
placke dans TEglise de St.-Justine ä Lucques oü cette princesse 



de riotervendon officieuse da comte Hugaes pour oblenir les favears 
de cet emperear. 

^'*) II est fait mention de Berillon vicomte dans une Charte de 
Rainfroi archev^que de Vienne qui succ^dä k Bernoin f ann. 897. 
(Dacherii Spicil. t. XII. p. 150.) 

^^^) Ratburnus y vicecomesy souscrivit une charte da comte Hugues 
dal^e de Vienne la XH« ann^e de Tempire de Louis-rAveagle an mois 
d'aoüt (ann. 912.) (Tabular. Eccl. Viennensis , rd. 38. ex Charvety 1. c. 
p. 2*9.) 

^^) Dipl, de Femper. Lonis^-PAveagle de la XXIII« ann^e de son 
empire du mois de janvier. (D. Bouguety t IX. p. 687.) 

«0 Charvety 1. c p. 248. 

^28) Ibidem y p. 251—253. Ginq jonrs aprfes la mort tPAlewandre 
d^c^d^ le 16 d^cembre 931. L^^pifaphe de rarchev. Sobbo porle »prs- 
cloro germine creti.<^ (Ghorier, antiq. de Viende, p. 244.) 

*^) Vide snpra , p. 90. Ed. s4p. p. 6. 
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termioa ses jours dang le premier quart du 10* siöcle"'). Noug 
croyons que c'est elle-möme qui, ayant accompagn^ en Provence 
aa soeur atn^e la comtesse Berthe , fat marine au vicomte B6- 
rillon doDt il est question. Cette conjecture s'appuie sur uo 
dipl6me de Tempereur Louis-rAveugle du mois de janvier 923, 
donn6 en faveur d'ENGELBERT et de Noma, premiöre femme de 
celui-ciy oü ce souverain donne ä ce seigneur, fils de B^rillon 
et d'Ermengardey le titre de parent (propinquus)"^). Or on a 
foit remarquer ci-dessus que Louis ne donnait point ce titre 
au pöre d'Engelbert, il faut donc admettre que la parentä dont 
il est parl6 ici provenait du cöl6 de la möre. 

Le mariage de B^rillon avec une soeur de la comtesse 
Berthe > tanle maternelle de Hugues de Provence, roi dltalie, 
expliquerait trös-naturellement ralliance ^(roite qui existail entre 
la famille de ce roi et celle des vicomtes de Yienne dont Bä- 
rillon fut la souche, alliance dont Thistoire du temps präsente 
des preuves frappantes '"] , mais dont jusqu'ici on ne se rendait 
pas suffisamment compte. On aura plus tard l'occasioa de re- 
venir plus d'une fois sur les rapporls de ces vicomtes avec les 
Hugonides. 

Eo attendant on ne doit pas confondre Ermengardcj femme 



*^) Muratori, Thesaur, veter. inscript. t. IV. p. 1885, No. 8. »Hie 

jacet in tumulo felix venerabilis Herhengardis olim . . . . di- 

cata deo , quam rex egregius Lotharius edidit ipse . . .^ (vide ejusdem 
aotons Annali d^Itah ad aon. 925.) 

^^^) Dipl. Ludovici Orbi Imperat d. d. VI IL idus januarii, ann. XXIIL 
iniperli ejus. ))Decet imperialis majestas ut propinquarum ac fideliam 
suorum petitionibus opportona prsßbeat^beneficia. Proinde . • . . qoeniam 

Ingelbertcs expelüt ot ei et uxori ejus Noma aliqald conce- 

deremus elc.<^ (Ex Ghartalar. GluDiacensi, A. p. 156. -— D. Boaqoet, 
t. IX. p. 687, oü le paragraphe ci-dessos a ^t^ omis.) 

^32) Diplome de Hugues et Lothaire rois d'Italie de Fan 945. »Pro 
aoimaram nostrarnm et Tetbaldi avi seu genitoris noslri , nee non Ber- 
TiLioNis patris Ingeiherti remedio .... * (Ap. Scheidius, orig, Guelf, 
!• 1. praef. p« 70. n 8.) 
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de B^rillon, vicointe de Vienoe"'), avec une aotre Ernaengarde, 
niece de la pr^c^dente. Celle-ci 6tait fille de la comtesse 
Berthe et propre soeur du roi Hugues"*), eile joiia un röle im^ 
portant dans ies destin^es poliliques de Tltalie et cootribua 
puissamment ä mettre la couronne sur le front de ce fr^re bien 
äim^'^'^). Liutprand, le principal bistorieo de son terops, et cenx 
qui Tont suivi, affirment qu*Ermengarde ^tait n^e du second 
mariage de Berthe avec Adalbert II , margrave de Toscanie ''*) ; 
floais ailleurs ee ro^me historien fait entendre qu*il De rap- 
porte ce fait que comme un bruit public Y^t rumor est)*^^). 
11 faut convenir que sur ce point on pourrait concevoir quel- 
ques doutes. Oii trouve un cbarte fr^s-authentique du roi Hu- 
gucs dat^e de Tan 926 , oili ce souverain appelle Ermengarde 
9a soeur germaine*^^) , ce qui supposerait qu'ils ^taient issus du 
mörae pöre et de la m^me mere. Quoiqu'tl en soit, cette celdbre 
princesse epousa Adalbert i^' margrave d'Ivr^e'''), dont eile 
eut un fils nomme Anscaire"'"), que le roi Hugues, son oncle. 



^^^) II n'esl plus parl6 de ce vicömte apr^s Fan 902, et sa veuve 
Ermengarde se retira aapr^s de sa soear, la comtesse Berthe de Tos- 
cane ä Lucques, oü eile se fit religieuse ainsi que nous Tapprend son 
Epitaphe. 

^^'*) Hugo rex . . . interventione ERMENtiARDiE comitissaß , dileclae 
sororis ac conciliatricis nostree. [MuraU Ant. Ital. t II. p. 936.) 

^35) Liotprandi Anlapod. lib. III. c. 7 — 12. (Pert», ss. t. lll. 
p. 304 r^ 305.) 

^^^) Ibidem, c. 7. )> Hermengarda Adalberti Tascias marchionis et 
Berthae filia.« (1. c.) 

^^0 Ibidem, lib. fl. c. 56. ))Haec iBertha)^ nt rumor est, tres ex 
vlro suo Adalbert o genoerat liberos, Widonem, Lambertum .. £rmeii- 
gardam.^ (Pertz, ss. t. III. p. 298.) 

^^) Dipl. Hugoois regis, d' d. ann. 926. » Ermengardam 

gloriosam comittissam, carisslmam germanam nostram.^^ (Murat. Ant 
Ital, t. L p. 44.) 

^^^) Liutprandi Antap. lib. 11 1. c 7. ))Defancto Adalberto, Epore- 
ziae marchione , uxor ejus Hermengarda , etc. (1. c.) 

^^^) Ibidem^ lib. II. cap. 56. )) Hermengarda quae ei (Adalberto 
Eporediae marchioni) filiom genuerat nomine Anscarium,^^ (1. c. p. 298.) 
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cr^a duc ou margrave de Spolöte et de Gamerino et qu'il sa- 
crifia plus tard ä sa politique soup^onoense et jalouse "'). 

Les divers personnages dont on vient de parier ayant jooö 
un röle plus ou moins marqu^ dans Tblstoire de Hugues de 
Provence y auquel ils ^taient (ous alli^s ä divers degr^s'^'), il 
6tait convenable de faire connaüre leur origine avant de relracer 
les faits qui 6levörent ce prince aux plus br^tes desVm^es et 
fondörent sa renomm^e, tant en decä qu'au delä des Alpes. 

Lorsque Louis, fils de Boson, roi de Provence, fut appel^ 
k r^gner en Kalie et re<^ut la couronne imperiale ä Rome au 
mois de fövrier de Fan 901'*'), Hugues, fiis du comte Tb^o- 
hald et de Berthe de Lorraine, devait ä peine avoir atteint sa 
vingtiöfne ann<6e'**). Quoique sa naissance presque royale du 
c6tö maternel et sa procbe parent^ avec la maison regnante lui 
assurassent un rang trös-^lev6 ä la conr des Bosonides, näan- 
moins sa jeunesse T^cartail pour le moment de toule influence 
marqu^e dans les affaires de TEtal. 

Aprös la mort de son pöre le comte Tb^obald , le gouver- 
nement de lar Provence införieure avait 616 confi6 au comte 
Tbeutberf*^], qui s'^tait illustre sous le rögne de Boson et sous 
la r^gence de la reine liermengarde sa veuve par son expe- 
rience et sa fid6lil6 ä toute 6preuve. Le gouvernement du 
comte Tbeutbert parait avoir embrass6, peu ä peu, toute la 
basse-Provence depuis Vaison jusqu'ä Arles et di'puis Arles 



1^1) Ibidem, lib. V. cap. 4, 5 cl 8. a c. p. 328 ä ^2».) 

^^*^) Yoyez k la fin du volume le tableau g^iiöalogiqae des Hugo- 
ifiDCs de Provence, 

**3) Voir le memoire prdc^denl No. 3. (Archives t. Vlil. p. 48. 
Ed. 86p. p. 162) 

^^'*) On a vu plas haut que Berthe, fiUe du roi Lothaire et de 
Waldrade n6e vers Tan 864 , fat mariöe au comte Thöobald vers Tan 880, 
(D. Bonqaet, t. VlIL p 3S.) 

*^^) Ce comte Ollustrissimus fidelis noster Teutbertus comes) gou» 
vernait ^i\k le comt6 d*Apt en 896. (Dipl. de Louis , roi de Provence. 
Ji. pouquety i IX. p. 676.) 
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jusqii'äi Marseiile'^). Dans la cito d'Arles ce comte partageait 
Tautorit^ avec Tarchev^que Rostaing'*^), auquel Boson et son 
fils avaient d^jä coDc^dö diTers droits temporels r^serv^s au- 
paravantsoit aufise, soit aux comtes böa^ficiaires dupays'*']. 
Le btit de cette concentration de tous les pouvoirs entre les 
mains de Tarcbev^que m^tropolitain et du comte Theutbert 
parait avoir 616 de r^unir toutes les forces de la Provence poor 
repousser les attaques des pirates maüres, d6barqu6s dans le 
golfe de Grimaud, et retranchäs depuis quelques temps dans 
leur fort de la Garde-Frainet (Fraxinetwn)^'^^), 

Quoique Hugues n*eüt pas imra^diatement succ6d6 ä sion 
p6re le comle Tb^obald dans le gouvernement politique de la 
province d'Arles, il parait assez certain qu'il en b^rita, con- 
jöinlement avec son frere Boson, de grandes propri6tes siluees 
dans le ressort de cette m^tropole et dans divers comt6s de la 
Provence. On retrouve plus tard ces propriöt^s dans leurs mains 
ou dans Celles de leurs heritiers directs'"^). 

Le plus ancien document ä nous connu qui fasse mention 



146^ Voyez divers dipl6mes de TEmpereur Loais , roi de Provence, 
des ann^es 896, 903, 904, 905, 907 et 909 (ap. D. Bouquet, t. IX. 
p. 676, 682, 683 et 684) oh le comte Teutbert parait comme exer^ant 
la principale aotorit^ dans les comt6s dynastiques de Vaiso»y d^Avignon, 
iTApty de Marseille ei ö^Arles. 

^'*7) Voyez les dipldmes de Louis-rAveugle des ann^es 898 et 904. 
(Ap. D. Bouquety t. IX. p. 682-*684.) 

'^^) Dipldme coofirmatif de Femperear Louis TAveugle de Tan 920. 
y^Portum Arelatensetn y Teloneumy Moneta, Judeos . • . << (1. c. p. 686.) 

149^ Voyez les actes de Tassemblöe de Valence da Tan 890. ,)Sarra- 
ceni Provinciam depopolantes . . . << {l. c. p* 315), et Reinaud Invas. 
des Sarrasins en France, III« partie, p. 160. 

«50) Voyez D. Bouguet, i. IX. p. 685—686. — Gall. Christ, t. I. 
p. 425—549, et la donation faite en.960 ä Tabbaye de Mont-Majowr- 
les-Arles par la comtesse Bertbe des propri6t6s dont eile avait h6rit6 
du roi Hugues son oncle en Provence: y^Ex rebus quce mihi legi- 
bus obvenerunt ex parte avunculi mei Ugonis regis^^ y^in regno 
Provikici^.<< (D. Vaissette, bist, de Languedoc, t. IL pr. p. 102) ainsi 
qne la confirmation du roi Conrad de Tan 963. (ß, Bouguet, 1. e. p. 700.) 
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de Hugaes de Provence est i'acte de T^lection de l'archev^que 
de Vienne Rainfroi , successeur de Bernoin , lequel est dat6 de 
Vienne de Tan 898"'). Gette ^lection eut lieu en pr^sence du 
roi Louis» fils deBoson, entourö des 6v6ques du royaume, du 
clerg^ et du peuple de Vienne'"). II est ä remarquer que 
HuGUES est qualifiä cohes^ cointe» dans ce document officiel, 
et que c'est le seul dignitaire de la couronne personnellemeni 
nommö dans l'acte qu*il souscrivit aprös les 6v6ques et ies 
clercs et avant toutes les autres personnes de Tordre laique prä- 
sentes ä celte cör^monie imposante'"). On peut en conciure 
qu'il 6tait gomtb de Vienne et que c'est en cette qualit6 qu'il 
contresigna les actes de l'ölection de Tarchev^que Rainfroi. 
Celle conjecture s'appuie d'ailleurs sur d'autres tömoignages 
dont il sera parl6 plus loin. 11 suffit pour le moment de rap- 
peler que Frodoard de Reims , T^crivain le plus acerödit^ du 
X® siöcle, appelle constamment ce prince Huoves de Vienne (le 
mot comes^ comie, sous entendu)'"), pour le distinguer soit de 
Hugues fils de Richard-le-Justiciery duc de Bpurgogne""), soit 
de Hugues*le-Grand> duc des Frangais, tous contemporains. 

II ne parait pas que le comte Hugues ait 6t6 du nombre 
des seigneurs proven^^aux qui accompagnörent leur souverain 
dans le premier voyage que Louis fit au-deU des Alpes pour 
occuper le tröne d*Italie (ann. 900). On a vu dans un prec6- 



*") Chorier Et. polit. du Dauphini, t. IL p. 227 et suiv. — Noas 
pensons que le comte Ugo qui figara k Tassembl^e de Viwenneg de 890 
est Hugues de Bourgogne , fils de Richard-^le-Justicier et non pas Hu- 
gues de Provence. (Bouguet^ t. IX. p. 663.) 

^^) »Quo peracto factos est concorsus popoloriim, comitam, proce- 
rum, clericoram eüam.<^ {Chorier, ibidem.) 

^^3) S. Warious diaconus. Dgo comes presens fui • . . Gauzeran- 
nus conseosi. (Ibid. p. 232.) 

^^) Frodoardi chron. ad ann. 924. » Hugo de Vienna.^ — » Hugo 
riennensis.^ (D. Booquel, t. Vlll. p. 181.) 

^^^) Ce comte Buguesy fUius Richardi Comitis figure dans od dipl. 
de LoQis roi de Provence et empereur de Tan 903. (Bouguet^ t. IX. 
p. 680.) 
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deftt memoire que ks bordes sarrasines avaient profit^ de 1'^- 
(oignemeot des gens de guerre du pays pour ravager les plaf- 
Bes de la Provence et ponsser lears d^pr^dation« jusqu'anx 
partes de la ci(^ d'Arles "^]. Hugues laissant ä Börillon vicomte 
de Vieiine la garde de cette cito'*'], counit avec les homikies 
d' armes du Viennois ä la defense des provinces imarilimes et de 
ses propres domaioes dövastes per les pirates. Cependatit seit 
que chacun d'eux revendiquAt pour lui sieul le commandenieot 
sup^rieur des milices, soit pour tout aulre cause inconnue, le 
prince Hugues et le comte Theutbert gouverneur de la Provence 
se divis^rent et, au Heu de r^unir leurs efiTorts contre Tennemi 
commun, iis cbercbörent ä se supplanter mutuelleoient dans le 
gouvernement de cette partte du rojaunie *^% 

Le retour en Provence de Tempereur eouronn6 et trioifipbant 
vint mettre un terme aux troubles que son absence ävait fait 
naitre^"'). Le comte Hugues ayant rejoint la cour et repris ses 
fonctions de gouverneur (comes) de Vienne'^^j, sollicita et ob- 
tlni conjointement avec Tar'Cbev^que Rainfroi, en faveur du 
vicotnte B^rillouy le don des terres de Chavannay et de Ponsa» 
dont on a parlö '^*) , eomme räcompense de sa fid6lit6 in^bran- 
kable et du z^le d^ploy^ par ce vicomte pour maintenir Taulo- 



^56) Voy. le m^m. No. 3. (Archives, t VlILjp. 51. Ed. s^p. p. 165.) 

^^^) Raiofroi archev^qoe de Yienne et archichancelier du roi avait 
accompago^ Louis ^ en Kalie. (Voy* d-dessus.) '^' 

*^8) Liatprand, üb. h cap. 4, (ap. Pertz, ss. t. HL p. 275) parle 
de ces fiinestes dissensions ; or nous ne voyons pas qa'on puisse les 
attribaer ä d'autres seigoeurs proven^aux qa*aat vassaus^ et aux parü- 
Sans respectlfs de ces denx comtes, alors tont paissants dans le pays. 

159^ Voyez le dipl. de Louis III , empereur dat6 de Viehne du mois 
de juin 903^ oü les comtes Hugues y Leutfrid et Theutbert paraissent 
ensemble. iChorier. Et. polit. t. L p. 252.) 

160) Yoyez la donation de Tempereur Louis du 17 avril 903, rap- 
port6e plus haut, p. 103. Ed s^p. p. 19. 

^^0 y> Q(i>^ Ragamfredus YieDnensis archiepiscopus • . • • atqne Hugo 
illustris comes nostram expeüerunt sublimitatem ....<< {Ibidem.) 
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ritä da roi dans cetle eM pendaBt Tabsenoe de Tarcbev^qa« et 
du cointe^')« 

Dan» ce dipldme dä(6 de Vieone du 17 avril 909 et dans 
plasienrs autre» da inöme temps, Tempereur Loais donne ä 
Hugues le titre de comte illustre et de proche patent*'*) ; ces ex- 
pressioQS ne p«riiiette»t pas de doater qii'il est qoeslion du fila 
de. Th^obaldy comle en Provence, et de Berthe de Lorraiire. 
Hugues continua jusque vers Tan 911 i porter simplement le 
titre de comes, comte, sous lequel il parait dans tes actea 
pröc^dents ^'*). N^anmoins depuis la catastrophe. de V^rone 
(ann. 995) oü l'infortun^ Louis avait perdu lea jeux^^*^), le cr^« 
dit de Hugues sur Tesprit du monarque aveugle, et son ascen- 
dant dans le gouvernement du royaume de Provence n'avait 
pas cess^ de grandir, et il ötait arrivö au point d'^clipser tous 
les autres diguitaires du royaume de Provence qui, bien qne 
plus anciens, se montrörent moins habites cmi moins ambitieux 
que lui. 

On a. fait voir que Tbeutbert sous le simple, titre de comes 
QU de comte , exergait de fait au nom de Tempereur le princi- 
pale autorit^ dans les provinces m^ridionales du royaume 'x^') ; 
mais bient6t celte autoritö se trouva balanc^e par celle du 
comte Hugues de Vienne. En effet dans uoe donation plus 



^^^) r> Fideli irrovocabili nostri Berilloni vicecomiti . . . << (Gharvet 
a omis plasieurs passages imporUDts.) 

^^^) »Illastris combs Hugo nosterqae propinquas ele/^ (ibidem, 
No. a.) » PropinqQos nosier et charissimos noster Hugo coxbs/^ ann. 909. 
(Booqaet , t. IX. p. 684.) 

^^^) Dipl. de Louis HI. Emper. du 16 mal 909, (oü le comte Buguea 
parait, avec le comte Teutbert dans aoe donatioD concernant Töglise 
d'Avigoon. {Bouquet, t IX. p. 684.) 

^ Yoyez le mim. No. 3, concernaot Louis-VAveugle, 

166^ Yoyez plasieurs chartes de Loais-rAveugle concernant des 
biens situ^s dans les comt^s de Vaison, d*Avignoit, d'Apt et de JUar- 
seüle octroy^es ä la recommaDdation da cohtb Theutbbbt. (Apud 
l>. BouqHett t. IX. p. 676, anu. 896. p. 682, ann. 903 et 904 et p. 683. 
ann« 9070 
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r^ceDle de l'empereur ä Töglise d'Avigaon en date de 909^ c'est 
le comte Hugues qui tient le premierrang parmi {es conseilleics 
du souverain , et le comte Theutbert ne parait guöre qu'en se- 
conde iigne *^^). Peu de temps aprös , cet ancien et d6yoo6 
serviteur des Bosonides disparut entiörement de la scdne politi- 
qtte oü il avait tenu un rang assez 6Ievö^ seit qu'il eüt cessö 
de vivre , soit qu'il eüt r^signö ses fonclions pabliques '^^). Le 
comte Hagues, d€]ä en possession de toute la confiance du 
souverain, se trouva seul en mesure de succ^der äi Theutbert 
dans le gouvernement gön^ral des provinces m^ridionales du 
royaume que Louis , vu sa cöcit^, ne pouvait plus gouverner 
par lui-m^me. 

Dans ces circonstances, l^empereur voulant donner un ca- 
racldre officiel ä Tautoritö qu'il avait implicitement accord^e 
on laiss6 prendre ä son parent, fit revivre en sa faveur les 
titres de duc et de marqüis des Proven^^aux que Cbarles-le- 
Cbauve avait naguöre cr^ös ou r6tablis^^'] dans la personne de 
son beau-fröre, le comte Boson, titre que *ce dernier porta 
effectivement jusqu'ä son couronnement ä Mantaille '^^]. En 
m^me temps le duc Hugues obtint pour son fröre , Boson, le 
gouvernement du comt6 d'Avignon, ou de la marche de m6me 



167^ Yoy. la Charte de Fempereur Loais-FAveagle de Tan 909 poor 
r^glise d'Avignon coneernant la terre de BMarides et certains droits 
percus sar la navigatioo da Rhone {decensus Rhodani), — » Postula- 
verunt spectabilis vir et propinquus noster necnon carissimus nobis Bugo 
comes atque Teutbertus fidelis noster . . . .^ (D, Bouquet^ t. IX. p. 684.) 

16S) Qq Yoit pjir la donatioD qae ce Comte Theutbert fit vers la 
fin da IX® si^cle k T^glise de Vienne de la terre de Mantaitte eo Vieu- 
noiSy qu'il 6tait marlö, mais il estlncertain s'il eut oa non des^enfants 
Cseciusis heredibus meis.') (Oacherii Spicileg. t. XII. p. 143.) Qaoiqu^il 
en sott, OH ne doit pas le coofondre avec on autre comte da m6me nom 
Vivant en 938 soas le roi Conrad. (Voy. Charvety 1. c. p. 253.) 

^^ Le titre de dac d'Arles oa de Provence existait sous Temperear 
Lothaire : d Folcradus dux Arelatensis et reliquos comites Provindtg,^ 
{Ann. Mettenses ad ann. 845.) 

^'^^) Bosö , Düx PRoviNCiiE , pTtnceps, Provinciie regulus, {Bouquet, 
t. VIII. p. 80. 656. et passim.) 
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nom , cohfipreDant plusieurs comt^s adjacents situ^s dans la 
Haute-Provence "*] . 

Ces faits se d^duiseot assez cJairement de divers documents 
du m^me temps, et qui sont tr6s--propres ä dissiper^ en partie, 
les obscurit^s qui subsistaient naguöres sur la forme du gou- 
verDemeDt ^tabli en Provence sou» le r^gne de Louis-rAveugle 
et sur la nature des pouvoirs attribu6s au comte Hugues dans 
ce gouvernement. Le premier de ces docuotients est un dipl6me 
de Temperenr Louis, dat^ de Vienne du mois d*Avril 911, par 
lequel il donne ä Foulques, ^v^que, nouveliement 6iu, d'Avignon, 
le chäteau de Lers, bäti dans une tie du Rb6ne> et plusieurs 
^glises situ6es sur les bords de ce fleuve au-dessus de cette 
c6l6bre cit^^'^'). Cette concession fut accordöe ä la recomraan- 
dation de Hugues qualifiä de dug et de glorieux comte, de' 
BosoN, fröre de Hugues, et de Rostaing, archev6que d'Arles, 
c'esl*ä-dire sur la proposition et avec le concours des princi- 
paux dignitaires ecclösiastiques et politiques de la Provence"']. 

On possöde en outre une Charte de ce inöme övöque Foul- 
ques, oü il rappelle les circonstances qui accompagnörent son 
Installation sur le siöge öpiscopal d'Avignon vers Tan 911, cir- 
constances qui viennent ä Tappui des indications que nous avons 
puisöes dans le diplöme pröcödent de Tempereur. Ce prölat 
nous apprend qu'il fut promu ä ce siöge par Tarchev^que d'Ar- 
les , mötropolitain de Tarcbevöcbö d'Avignon , sur la proposition 
du comte Boson et avec le consentement du duc Hugues que 
rövöque qualifie de proceres et de princes du pays. Ceux-ci le 
prösentörent ensiiite ä Tempereur qui confirma i'ölection du 



171) Yoyez les dipl. de LoQis-I'Aveugle en date des ann^es 911 
et 920 poar l'^glise d'Avignon: »Boso venerabills cohes nosterque 
propinquus .... in comitatu Avenionense^^ (Ibidem , t. IX. p. 685^686.) 

^72) Dipldme dat6 IL Nonas Aprilis Ind. XIY, (ano. 9tl) anno XII 
(lege XI) imperante Ludovico imperatore. (D, Bouquet , t. IX. p. 685.) 

1^3) »Ugo düx et gloriosos comes , necnon Boso , frater sous , sive 
domnos Rostagnus archiepiscopus ^ petierunt soblimitaü nostraß etc.^< 
(loco citato.) 

Bist. Archiv IX. 8 
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nouvel ^v6qae et lui donna i'investiture des domaines de son 
6glise "•). 

La Subordination deß pouvoirs etablis dans cette portion 
du royaume de Louis-FAveugle se trouve ainsi clairement mar- 
qu6e dans les documents que Ton vient de rapporter. L'auto- 
rit6 du DHC qui est en möme temps qualifie de harquis dans 
d'autres ehartes du m^me temps ''*'), 6tait subordonn^e au pou- 
voir de Tempereur ou roi de Provence , dont il relevait directe- 
ment ; mais ä son tour le duc dominait sur le comte d'Avignon 
et sur les autres comtes de son d^partement, ä supposer qu'il 
y en eüt plusieurs dans cette rögion möridionale^'^]. II resterait 
ä d^cider si le gouvernement politique attribu^ ä Hugues, sous 
les titres de duc et de margrave ou marquis, 6tait renferm^ 
dans les limites de la Provence Haute et Basse , comme nous 
le pensonSy ou s*il s'etendait sur la g^n6ralit6 des provinces 
du royaume, ainsi que le supposent les savants auteurs de 
rhistoire du Languedoc '"). 

On ne pr^tend pas trancher cette question d'une maniöre 
absolue et definitive , et on se bornera ä faire observer que 
dans toutes les ehartes de Tempereur Louis» qui concernent les 
provinces du midi^ le duc Hugues parait comme Tinterm^diaire 
Obligo et n^cessaire des bienfaits du souverain tandis qu'il 



^^^) Testamentum Fulcherii AveDioneDsis episcopi, d. d. Avenione 

civitate publice (2e maii) ann. 916. ); Snggerente principe Bosone, 

.... sociato sibi Hügone , clarissimo procere , imperiali sum exhibitas 
presentiae, cujus jusso etc.^< .... »Boso comes firmavit^^ iGaU» 
Christ, i. L Instr. p. 138.) 

^^^) Ann. 912. Incli tus ilt/o? et mabchio nosterHcGO, {Chorier* Etat 
polit, du Dauphins^ t. IL p. 144. vide infra.') 

^^6) Les historiens proven^aux parlent d*uQ comte Rotbold oa Rot- 
bald I, vivant sous Lonis-rAvengle , dont le comte Boson U' se dit 
fils {Boso filius Rotboldi) dans une Charte du cartulaire de St-Tictor 
dont la date est incertaine. (Voir D, Vaissette^ 1. c. p. 555.) Mais ce 
nom Rotbald parait n'dtre qa'une alt^ration de Teutbalä qui fnt effective- 
ment p^re de Boson, 

^^0 jD. Vaissette nouv. bist, de Languedoc, t. IL p. 49. 
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n'iDtervient eii aucune mani^re dans les actes concernant les 
provinces situ^es soit au uord de l'Isöre, soit au couchant du 
Rhone qui apparlenaient au royaume de Provence''^). Ce n'est 
donc pas sans de bonnes raisons que Thistorien Liuiprand, son 
contemporain, qualifie simplement Hügues de comte trh-ptiissant 
d'Arles et des Proven^aux ''') , sans 6tendre aux autres portions 
du royaume cette qualification äquivalente au fond ä celle de 
duc qui lui est donn^e dans les chartes^^®). On peut conclure 
de ce qui pr^cöde que Fautorit^ dont le duc Hugues fut revötu 
vers Tan 911 par Louis-rAveugle, concernait principalement le 
gouvernement politique et la defense militaire des provinces 
situöes au midi de Tlsöre, plus expos6es qu'aucune autre partie 
de l'Etat aux incursions des pirates maures et möme des bandes 
hongroises qui parcouraient les plaines de la Lombardie. 

II ne faudrait pas cependant se figurer que Hugues ait de 
prime abord conquis Tind^pendance presqu*abso1ue qu'affectö- 
rent dans la 2® moiti^ du X" siöcle les b^ritiers ou les succes- 
seurs de ceprince, qualifies^ commelui, de ducs> de marquis 
et de comtes souverains des Provengaux'^^), titres qui semblent 
avoir fait partie de son h^ritage. Au moment oü Hugues fut 
^lev^. par Louis aux premiöres dignit^s du royaume, cet em- 



- 178) Yoyez les dipI6mes de Louis-rAveugle No. XYHI concernant 
VUsege et le Vivarais de Tan 920, No. XX concernant le Viennois, 
anno 923 , et le No. XXI concernant le Lyonnaisy ann. 924. (D, Bouquety 
t IX. p. 686 et soiv.) 

^'^^) Hugo potentissimus Arelatensium et Provineialium cohes« (lAut" 
prandAntap. IIb. IIL c. 3, 4 et 16. Ap. Pertz, ss. t. III. p. 305—306.) 

^^) A cette ^poque les titres de nux et de mabchio 6taient per- 
sonneis platzt que territoriaux. On donnait ces titres anx comtes in- 
vestis temporalrement d'un commandement sup^rienr oo a ceux qoe 
lenr naissance pla^ait au dessus des comtes ordinaires, et qoe Ton 
qualifiait souvent de prindpes, princes : les dacs et les marquis n'^- 
taient donc ao fond qne des comtes d'un rang sap^rienr aux autres. 

181) Wülelmus Arelatensis dux (Glabri Rod» hist IIb. I. c. 4.) 
W, Rector Provinciw. {Bibl. Clun. p. 287.) W. marchio provinci€e, 
{GaU. Christ, t. I. p. 943.) TT. totius provincics princeps. (ibi p. 354.) 
GuiUelmus inclytus Goanss (Provincias.) (Ibid, p. 605.) 
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pereur, quoique aveugla, exer^ait encore par lui-möme et dans 
toute leur plönitude les pr^rogatives de la puissance souveraine» 
principaiement eo ce qui regardait la justice et le maiDtien de 
la paix entre les grands vassaux de sa couronne. 

On en trouve ane preuve remarqaable dans un jugement 
solennel rendu ä Vienne dans le palais royal de St.-Andr6-le- 
fias oü Fempereur tenait sa cour pl^niöre au conimencement de 
Fannie 912'"]. L^^v^que de Valenee, Ramegarius, s'^tant le?^ 
se plaignit dans Tassembl^e , compos^e de plusieurs 6v6ques et 
comtes'"), que Hugues, illustre duc et marquis'"), retenait 
injustement certaines propri^t^s däsign^es dans la Charte 
sous le nom de terre de Filleneuve, donn^e naguöres par le roi 
Boson et la reine Hermengarde ä T^glise öpiscopale de St.-Apolli- 
naire de Valence'^^j. L'assembl^e ayant v6rifi6 les titres de 
r^y^que et reconnu le bien fondö de sa demande, le duc Hu- 
gues se souniit imm^diatement et par pi^tö au jugement pro- 
nonc6 par la cour^^*), en restituant ä T^glise de Valence la 
terre de Villeneuve'"), et en renongant pour Taeenir ä toute 
Prätention sur ce Heu. Le comte Boson» son fröre, Adaleime, 
comte de Valence, et Boson, fils de ce dernier , furent tömoins 
du dösistement du duc et s'en portörent garants '^^). 



^^^) Dum residerat D. ac gloriosissimos Ludoticus imperator Aagu- 
stas apud Viennam in palatio beati Andreas etc. Dat. Ann. Incam. 
Dom. nongentesimo duodecimo, Indict. XV. ann. XI regnante Ladovico 
Imperatore. {Chorier, 1. c. p. 142.) La onzi^me ann^e de Tempire de 
Louis expirait au mois de fevrier 912. 

^^^) In preseoda procerum .... episcoporom, comitum, etc. (IM*) 
'84) ,)HüG0 inclytas dux et marchlo.« (Ibid* p. 1440 
185^ Viiiam novam terram S. ApoUinari Valentinensis. (Ibid.) II 
s'agit probablement de la terre de VtUeneuve, aajourd'hui hameau de 
la commune de SL-Barthelemi-de-VaUy pr^s de St^-Valier (J^^meO 

'^^) »Audiens praenominatns dox et marchio proclamationem ipsias 
pontiGcis, tactus pietate, per jussionem imperatoris, consiliom episco- 
porum et jadiciom comitum.^ etc (Ibid.) 

^^0 Ipsam terram Sancto Apollinari reddidit. (Ibid.) 

188^ Per vadios saos, promittens se nonqaam intromissurus in ea 
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Dans le möine temps et ä la priöre du duc et marquis 
HugueSy son parent, Tempereur Louis donna ä ce möme Rame- 
gariuSy 6v6que de Valence, diverses propriäl^s fiscales situ^es 
dans le comtö de Die'^'). Cette Charte et la pr6c6dente fönt 
supposer avec assez de vraisemblance que les conit6s de Va- 
LENCE et de Die faisaient partie du gouvernement de Hugues, 
soit de la marche de Provence, r'enferm^e entre Visite, la 
Durance, le Rb6ne et les Alpes Cottiennes"^]. On doitse rap- 
peler que les fonctions publiques attacb^es ä la dignitä hono- 
rifique de comes ou comte de Vienne ^taient babituellement 
remplies parles vicomtes de cette ville (vicecomites Fiennenses)*^*) 
dont on a parl6. Cette circonstance explique comment le duc 
Hugues a pu 6tre chargö du gouvernement g6n^ral äes deux 
Provences et conserver en möme temps le titre de comte de 
Vienne et les bön^fices (honores) attach^s ä ce titre , dont Louis, 
roi de Provence et empereur, Tavait investi au d^but de sa car- 
riöre. Plusieurs chartes qui seront rapport^es ä leur date, nous 
Kontrent effectivement ce comte disposant en faveur des 6glises 
et des monastöres des domaines qu'il poss^dait, ä divers titres, 
dans le Viennois. 

La premiöre de ces chartes est dat^e de Vienne du mois 



.... S. HuGONis inclyli dacis et marchionis. S. Bosonis comiüs ; 
S. Adalelmi comiüs ; S. Bosonis filii ejos , etc. (Ibid* p. 147.) 

^^) Dipl. de Louis III dont la date manqoe, mais qui parait se 
rapporter k Fan 912. ))Ad deprecationem inclyti ducis ac marchionis 

Dostri HuGONis,* propinqui nostri conferimos res sitas in comi- 

tatu Deensi <^ (B. Bouquety t. IX. p. 685.) 

190) Xraite de partage de la Provence en 1125. »Terram de Pro- 
viNCiA sicut habetur et continetor ab ipso flumine Burantine usqae 
ad ffumen Isaram. {B. Vaissette, bist, de Langaedoc, t. IL p. 558, 
pr. p. 438.) 

^^} BirUlon est qnalifi^ de Viennensis venerabiiis vicecomes dans 
one Charte non dal6e de Tarchev^que Rainfroi (61u et sacr^ le 28 jan- 
vier 898) qui, k la demande de ce vicomte^ rendil k Tabbaye de St.- 
Pierre de Vienne T^glise de St^Alban de Vaugrie, {Bacherii spicii,, 
t. XIL p. 145.) 
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d'aoüt de l'ao 912''*). Elle contient une donation ä l'^glise 
mölropolitaine de Saint-Maurice de Vieone d'une portion de la 
terre d'Estresseins, situ^e au bord du Rböne prös de cette 
ville"'), donation que le comte Hugues fit ä cette ^glise pour 
j fonder une messe et des priores quotidiennes pour le remöde 
de son äme et de celle de tous ses parents''*). Dans cette 
Charte Hugues ne prend pas d'autre titre que celui de comte 
par la gräce de Dieu^ c'est-ä-dire honoris causa, Le comte Bo- 
son, son fröre, consentit expressöment ä cette donation pieuse 
qu41 Signa"'], et qui fut homologuöe par le vicomte Rathurne 
en pt'ösence d'un grand nombre de tömoins"'). Dans cette 
circonstance le comte Hugues et son fröre, le comte Bosod, 
agissaient övidemment comme personnes privöes, disposant 
d'une portion des biens qui leur appartenaient en propre daos 
le Viennois'"}; tandis que le vicomte Ratburne qui avait suc- 
cödö depuis peu au yicomte Börilion dont on a parl6, parait 
au contraire comme reprösentant du comte titulaire de Vienne, 
qu'il rempla^ait dans la formalitö de Thomologation de Taete 
en question. 

La fondation pieuse dont on vient de donner une analyse, 
a du ötre provoquöe par quelque grave övönement, teile qu'une 
nouvelle irruption des hordes sarrasines cantonnöes dans les 



^^) Actom ViennuB publice die dominico in mense Aagasto, 

anno XU. qaod DomiDos Ludoticus est Imperator. (Chart, eccl. Vien- 
nensis foL 38 ex apogr. D. P. de Rivas. — Gharvet bist, de Vienne, 
p. 248 fragm.) 

^^) In comitatu Viennense in villa que vocator TrecihainuB, .... 
volvente Rhodanc (Ibidem) 

194) Ego Vcgo (sie) gratia dei comes pro remedio animas mes et 
(Boeonis) comitis f^atris mei, dono. etc. (Ibidem.) 

>9^) S(ignam) Bosonis comitis qui in omnibos conseusit. (Ibidem.) 

^^) »S. Batbumi vice comitis firmavit etc. VienMB publice.^ (Ibid.) 

^^0 Le comte Hugues rappelle loi-möme dans certaines chartes 
qu'il avait acquis plnsieurs domaines (proprietates quas legaUter acqui^ 
swimus) dans diverses localit^s da Yiennois. (H. Bouquet^ t. IX. 

p. 690.) 
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montagnes de la Provence "^)y appelant le duc Hugues et son 
fröre , le conite Boson , ä affronter de nouveaux pörils pour la 
dölivrance des peuples de leur gouvernement. 

A vrai dire la r^gence de ces princes en Provence ne con« 
sista quiB dans une guerre acharn^e et presque continuelle k 
soutenir contre ces pirates ; aprös cbaque d^faite que les chrö- 
fiens leur faisaient essuyer, les barbares, recevaient de nou^ 
veaux renforts de leurs corröligionnaires de l'fispagne et de 
l'Afrique "') , et reparaissaient plus nombreux et plus audacieux 
qu'auparavant. Leur tactique consistait ä s'avancer inaper^us 
au travers des bois et des vall^es inbabilöes des montagnes, 
oü ils se cacbaient dans les profondeurs des cavernes'®") et 
aprös avoir ölev6 ^ä et \k quelque retranchement pour leur 
servir au besoin de retraite , ils tombaient ä Timproviste sur les 
campagnes environnantes quand on s'attendait le moins ä les voir 
apparaltre. Ils brülaient et saccageaient les bourgades et les 
villages et massacraient les habitants sans defense'®'] qui n'a- 
valent pas eu le temps ä Tapprocbe de Tennemi de se röfugier 
dans les chäteaux et les villes fortes du pays *<*'). Ces villes 
möme ne pouvaient pas toujours r^stster aux attaques furleuses 
des pirates. 

Les chroniques et les cbartes de Töpoque ne foumissent 
que des renseignements confus et trös-incomplets sur les entre- 



^^) 11 est parl6 en effet des Doovelles incorsions des Sarrasins dans 
les Hautes Alpes dans une lettre adress^e au pape Anastase IIL en 913. 
(I^ Vaissette, t IL p. 48.) ' 

^^) Liutpr. Antapod. lib. I. cap. 4. »Suasque copias ex Hispania 
semper aogentes/^ (Pertz, ss. t. IIL p. 276.) 

^ >, Sarracenis ex Fraxineto , qui in monte sylvis permaximis cir- 
cnmdato inextricabilibos subterraneis cuniculis iohabitabant.^^ (Chr. 
Novaliciense , lib. Y. c. 26. ap. Pertz , ss. t. YII. p. 108. 

^ Lintpr. Antap. lib. I. c* 4. »Sadviunt, exterminant , nil reliqai 
faciont.« <1. c.) 

^^) Idem. 1. IL c. 43. y^ Tantas timor invaserat uniyersos, u( nul- 
lus esset qai homm praesentiam ni^i forte totissimis prestolaretor in 
locis/< (Ibidem, p. 296.) 
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prises des Sarrasins en Provence , et ne disent rieo des moyens 
qui furent mis en oeuvre par les chefs et les habitants du pays 
pour repousser les attaques de ces cruels envabisseurs. Les 
unes et les autres se bornent la plupart du temps ä enregistrer 
le martjre de quelque saint personnage mis ä mort par les 
Mauresy ainsi que le pillage et la destruction des öglises et des 
monastöres du pays. £lles s'accordent toutes cependant ä faire 
le tableau le plus effrayant des d^vastations et des meurtres 
innombrables qui signal^rent partout la pr^sence de ces hordes 
payennes non moins avides du sang des cbr^tiens que de ra- 
pines**^"). 

II n'existait auparavant qu*un nombre assez restreint de 
cbäteaux et de bourgs fortifi6s dans la Provence ; la population 
vivait en grande partie dispers^e dans les campagnes '^*)« Ce 
n'est que plus tard et ä mesure que les seigneurs du pays senti- 
rent le besoin de mulliplier les foyers de rösistance contre les 
incursions des pirates maures, et d'augmenter le nombre des 
asyles destinös ä servir de refuge aux habitants disperses dans 
les villages sans defense, que Ton se mit de tous cöt^s ä bätir des 
forts et ä entourer de murailles les bourgs et les villes ouvertes. 
Mais dans Tentrefaite ces pirates eurent toute faciiit^ pour 
6tendre leurs brigandages dans les quartiers les plus ricbes de 
la Provence**'). 

II parait cependant qu'aprös avoir ötö investi du commande- 
ment g^nöral en Provence par Terapereur Louis-PA veugle, le 
duc Hugues , aidö des guerriers proyen^aux » avait röussi ä re- 
fouler les Sarrasins dans leur repaire de la Garde-Frainet, et 



203) Chron. Novalidensis^ lib. V. §.22, 28 ,26. {ap. Pert»^ ss. 
t. VII. p. 108.) et passim, . -^ Liutprandi Antapod» lib. U. cap. 45—46 
et passim. (1. c.) . — M. Reynaud, invas. des Sarrasins , p. 167 et suiv. 

^^^) Ex vita S. Boboni Sistariensis. »Raras qaoque munitiones in 
regione lila CProvincia) habebantar. Sed unusqaisqae in villa sua gau- 
dens ante paganorum incorsionem propriis atebantar.<< (Gioffredo Aipi 
Marit, p. 284.) 

^0 Liutpr, Antap. lib. II. c. 95-^-46. »Sarraceni .... post labe- 
factionem Provincialiom . . /< (I. c.) 
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k \es resserrer pour ud temps dans les solitudes moniagneuaes 
et bois^es qui s'^tepdaient depuis St.-Tropös jusqu'au col de 
Tende et dans les öpaisses foröts de TEstereP^'). Conteoues du 
c6t6 de la Provence y ces hordes payenne» se jetdrent sur le 
revers oppos^ des Alpes Maritimes, oü elles effectuörent, tant par 
mer que par terre» plusieurs descentes dans les vallöes de la 
Ligurie et du Piömont entre les ann^es 912 et 920*^'). II parait 
möoie qu'ä cette 6poque les Sarrasins de Fraxinetum pous- 
s^rent leurs d6pr6dations jusqu'ä Acqui dans le Montferrat'^^). 
Au retour de Tune de ces expöditions, parterre, ces ban- 
des homicides se r^pandirent dans la vallöe de Suze oü elles 
acfaevörent la ruine de la riebe abbaye de la Novalaise au pied 
du Mpnt-Genis '^') , et aprös avoir franchi cette montagne, elles 
saccagörent la Maursenne ''^)» dont les habitants, T^vöque en 
töte, s'ötaient enfuis dans le Brianc^onnais dans Tespoir d'ö- 
cbapper ä la fuieur de Tenneini. Les Maures qui, de leur c6tö, 
chercbaient ä renlrer en Provence, suivirent bientöt les traces 
des fuyards, et arrivörent eux-mömes aux portes d'Embrua, 
qui, dil-on, leür furent ouvertes par trahison. L'arcbevöque 
Benoit, Tövöque de Maurienne, et une foule de malheureux 
qui pensaient avoir trouvö un asyle assur^ dans Tenceinte de 
cette cit^, furent irapitoyablement massacrös '") par les pirates 



20«) JET. Bouche^ bist, de Provence , t. I. p. 15. et 792. 

207) Chron. Navalic lib. 4. c. 23—26. CPeH%, 1. c p. 108.) ViU 
i9. Römuli ap. Oioffredo Aipi Marit. p. 285. 

208) Liutprändi, 1. c. p. 296. Les 6crlvains da temps poar ne pas 
coofondre les Sarrazins fix^s sur les cdtes de Provence avec d'aatres 
groupes de la mdme nation ^tablis sar d'autres points d^ la M^diter- 
ran^e d^signent les premlers sous le nom de lenr principal repaire 
Praxinetum (Aaj. la Oarde-Frainet.) Voy. M, Reynaud* 1. c. 

209) Depuis ane dixaine d'ann^es les religieax avaient abandonn^ 
lear monast^re poar se r^fogier ä Turin. (Gbron. Novalic. 1. c. p. 110.) 

210) rt^A S. Bamuli Episc, Genicensis. »Pedestri itinere Alpes in- 
gressi, valles, et Ebrodunensem terram, Maurienam etiam eis citraque 
destruxerunt/^ (Oiofflredo, I. c. p. 285.) 

2H) Yoir lemartyre de St.-Benoit, arohe vdque d'Embrun, vers 916. 
(GaU. Christ, nov. t IIL p. 1067.) 



12S Mömoires pour servir ä l'histoire 

qui s'ötablirent^ pour un temps, dans [les ruioes de cette Tille 
d'oü ils domiDaient dans les vall^es eDviroDDantes de la Du* 
rance et de la Dröme''*). 

Quoiqu'il en soit de ces legendes un peu confuses, il est 
trös-certain qu'ä dater de cette ^poque les Sarrasins occupörent, 
pendant plus de cinquante ans, diverses portions de la chaine 
occidentale des Alpes, depuis le golfe de Grimaud jusqu'au mont 
St.-Bernard'"). Ils interceptaient plus ou moins les passages 
les plus fr^quent^s conduisant de la Gaule en Italie au travers 
de cette haute chaine; pillant les voyageurs et les pölerinsy ou 
leur imposant de grosses ran^ons , et tuant sans piti^ tous ceux 
qui tentaient de se soustraire ä ce tribut"^]. Retranch^s dans 
les retraites 6lev6es et presqu'inexpugnables qu'ils s'^taient m^- 
nagees dans les montagnes , il auraitfallu, pour lesen chasser, 
un concert d'efforts önergiques et pers6v6rants entre les sou- 
verains des divers ötats limitrophes. Mais ceux>ci, absorbös 
par des guerres civiles ou djnastiques, ne songeaient qu'ä leur 
int^r^t particulier et se contentaient de rejeter Tun sur Tautre 
le flöau de Toccupation sarrasine'^'^j. 

Des hauteurs du Brian^onnais oü les infiddies avaient form6 
ün Etablissement temporaire sur les ruines de la citE d'Em- 



^^) S. Liberal et Boson saccessivement 61as archev^ques d'Embrao 
Cin partihus infidelium) durent se retirer et cherch^rent an asyle , Fan 
en Aquitaine et Taatre dans la Transjarane. (Gall. Christ, t. III.) 

^^^) Liatprandi, lib. II. c. 44, ))Nemo .... ab arctaro, orationis 
gratia ad Q. apostolorum limina Romam transire poterat.^ (Pertz^ ss- 
t. III. p. 296.) — vide Frodoardi Chr. ad ann. 921, 923\ 926, 933, 940, 
942, 951. CBouguet, t. VlII. p. 177 et soiv.) 

^^) Liutnrandi, lib. V. cap. 17. 1. c. p. 332. Frodoardi Chron. 
ann. 851. (Ap. D. Bouguet, t. VIII. p. 177 ä 207. 

^^^) B6renger I , roi dltalie , marchait sar Rome ä la conqaiftte de la 
coaronne impMale (916) et le reste de sa vie se passa ä latter contre 
ses propres sajets poar se maintenir sar son tr6ne. — Rodolfe II, roi 
da Boargogne-Jarane, ^tait engag^ dans ane guerre contre le dac d'All^ 
mannie (ann. 920) et plas tard (922 A 926) contre B^renger. CMuraiari 
Ann. d'Ital, ad hos annos.) 
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briiii ''^) ; ils exercörent leurs brigandages d'un c6t6 dans la 
Haute-Provence et de Tautre dans les quartiers arros^s par la 
Dröme et le Drac*''). 11 est trös-probable que ce fut ä la inöine 
^poque que les ^vöques de Grenoble, effraj^s des dangers dont 
le voisinage des Sarrasins les meoa^^ait, transportörent momen^ 
tan^ment leur rösidence ä Saint-Donat entre Vienoe et Valence'"). 
Quoiqu'il en soit, les pirates poussörent leurs courses dövasta- 
trices jusqu'ä RomaDS-sur-lls^re , saccagörent le monastdre 
fond^ dans cet endroit par Bernard, arcbev^que de Vienne, yers 
le milieu du IX® siöcle*"), et ruinörent les öglises voisines de 
ce monastöre *'^). 

Ges övönements sinistres et imprövus arriv6s vers Tan 918'*'], 



216) Voy. üfr. Beinaudf h c. p. 167 qni eile la Topogr. des Haates- 
Alpes par ha Doucette Ed. de 1834. p. 262. 

^*^) L'ancienne voie romaine par les Alp^s Cottiennes, se divisait 
ä Brian^on en deax branches; Fane conduisait ä Grenohlcy et Tantre 
k Gap» — La eile se partageait' de noayeaa en deax embraDchements 
dont Tan se dirigeait an midi vers Sisteron^ Tautre yers Touest par 
Die et Valence. (De La Groix^ Statist, de la Drdme. p. 4t.) 

^^^) 11 noas parait qae la controverse ^ley6e entre plusieurs moder- 
nes (voy. Alb. Du Boys^ vie de St-Hugues p. 336 et saiv.) au sujet de 
Toccupation de Grenoble par les Sarrasins au X« si^le repose sur un 
malentendu. II se peut tr^s-bien que les ^y^ques de cette yille se 
soient trony^s ä plusieurs reprises dans le cas de r^sider ä St.-Donat 
ä cause du yoisinage des Sarrasins , sans qu'on doiye en conclure que 
Grenoble est res(6 pendant tout ce temps au pouyoir de ces hordes 
payennes qui n'ayaient pas Thabitude de s^journer dans les yiUes. On 
voit rpar le dipldme de Louis, roi de Proyence, de 894 que P^y^que 
Isaac s'^tait fait donner pour St.-Donat des priyil^ges qui indiquaient 
d^j^ la pensee d'y chercher au besoin nn asyle. (D. Bouquet , IX. 675.) 

2*9) Voy. Charvet, 1. c. p. 181. 

^ Cartuh de Romans (yide infra.) 

^*) La donation faite ä Tabbö Fortunius de Romans par un yassal 
nomm^ Ricfredus^ ayec le censentement du duc flugues {consensu do- 
nUni HuGONis inclyti ducis) d'une terfe born^e parFls^re, THerbasse, 
et le Sillans pr^s de Romans ä la date du XVIII des Kai. de JuiUet 
(14 juin) Van XVII de Vempire de Louis-VAveugle prouye que ce mo- 
nast^re n'ayait pas encore 6i6 saccag^ par les Manres e( que sa destruc- 
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rappelörent le duc Hugues daDs le VienDois oü le danger pa- 
raissait plus pressant qu'en Provence. Son retour et les cif' 
constances qui Tavaient ramenö ä Vienne, sont assez ciairement 
indiquöes dans deux chartes trös-importantes d'ailleursy en ce 
qu'elles servent ä faire connattre la famille de ce cölöbre duc 
des Proyen<^aux. La premiöre concerne le rötablissement de 
Fabbaye de St.-Pierre situöe ä la porte m^ridionale de la cit6 
de Vienne, dans le quartier actuel de Fuissin'*'). Cette antique 
abbaye et l'^glise d^diöe au prince des apötres» ainsi que 
r^glise Yoisine de St.-Marcel, dötourn^es depuis longtemps de 
leur destination primitive '")y avaient pass6 dans le domaine des 
laYques et le comte Hugues les poss^dait alors ä titre de b^n^- 
fice de reglise"*). II parait m^me que ce prince, n'^tant en- 
Cote que comte de Vienne , avait ^tabli sa demeure dans les 
döpendances de ce monastöre '") et que Töglise de St.-Pierre 
ötait devenue le lieo de söpulture de sa famille*''). La charte 
par laquelle Hugues rötablit le monastöre de St.-Pierre sous la 
direction de Tarchev^que de Vienne, expose ciairement le but 
de cette restauration et les circonstances qui la provoquörent. 
Elle nous apprend que la province de Vienne venait d'ötre ra- 
vagöe par les hordes payennes , qui ötendaient au long et au 
large leurs courses destructives"'). Les öglises de campagne 



tion eut lleu entre les annöes 917 et 920. (Cart, de Romans f. 46. 
ex Scheed. J. P. de RivazJ 

^ Ce faaboarg de Vienne ne fnt enferm^ dans renceinte mar^e 
de la Ville qn'ä la fin du XIV« siöcle {Charter antiqmtes de Vienne 
p. 254.) Aymari RivaUH, de AUobrog» p. 16. 

^ Carta Raginfredi archiepisc. Vienni , ann. 898 circa. » Res ad 
ecclesiam S. Petri extra muros civitatis dicatam, pertinentes .... ar- 
denti aviditate subtractas ^ {Bacherii Spicü. t. XII. p. 145.) 

^^) Ibidem. — »Abbatiam ejusdem sancti Petri Ecclesiac et sancli 
Marcelli dicataB quam in prestariam acceptam tenebam.^^ iloc. dt.) 

^^) ))Palatium apud templum St.- Petri inter vineas.^^ Ce palais 
fut vendu k Tarchev^que par les comtes de Vienne en 1262. (Aym. 
RivaUii, 1. c. p. 485.) 

^) Chorier hist. genSr, du Dauph. t. I. 717. 

^) Charte de restauration de Tabbaye de St.-Pierre de Vienne. — 
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el plusieurs grands luoaast^res du pays n^offraient plus que des 
ruines"^). Les prölres et Jes moines disperses erraient i^ä et 
\ä Sans ressources et sans discipline*"). A ces calamit^s ye- 
naient encore se joindre les violences et les d^sordres engendr^s 
par la misöre et la cupiditö des chr^tiens dög^n^rös qui ne 
craignaient pas d'exploiter ä Jeur profit ces malheurs publics"®). 
Ge ful pour röm^dier autant que possible k ces maux et pour pro- 
eurer un asyle aux clercs et aux moines que la terrenr ayait 
chass6s de leurs demeures, que le duc Hugues resolut de fonder 
un grand monast^re'^') dans uo endroit ä Tabri des courses des 
pirates maures'"). Aprös avoir müreroent refl^cbi et pris con- 
«eil du vön^rable archevöque de Vienne, Alexandre'")» ils re- 
connurent .ensemble qu'aucune localit^ ne prösentait plus de 
söcurit^ et en möme temps plus de convenance pour r^tablir 
la discipline eccl^siastique , relächöe par le malheur des temps« 
que Templacement qu'occupait Tancienne abbaje deSt.-Pierre"*). 
En efTet, quoique ce quartier ftki alors hors des murailles de la 
cit6 de Vienne, son enceinte fortifiöe formait, de ce c6t6, un 
angle rentrant qui l'encaissait en quelque sorte au nord et au 



» Cum longe lateque praecipae in ViEimENsivM partibus .... saBvissima 

paganorwm persecatione cognoscitor actituri . . . .^ (D. Bouquet, 

t. IX. p. 689.) 

^^) Ibidem. — )> Qaod in destitutione monasteriomm et plurimamm 
ecclesiarum destnictione etc. {toc. citO 

^ »In ulriasqae ordinis monastici atque canonici prava et dissolata 
conversatione , evidentibas patet indiciis'/^ C^^idem.) 

^^) i>Etiam perfidorum christianoram iniqaissimo cupiditatis in- 
stinctu.<< ClbidemO 

^^^) Ibidem, — »Diu multomqne solicita mentis indignatione per- 
tractans , animo insedit ut monasteriam aliqaod .... mem samptibos 
»dificarem.^ O* cO 

^^^) Ibidem. — »Locus ad evadendam sasvientiom paganarum persecu- 
tionem tatns.^' O, c) 

^^^) Ibidem. — » . . . . me contnli ad yenerabilem Albxandbum Vien- 
nensem archiepiscopam , al ejus consilio et adjutorio firetas elc.^* (I. c) 

234) Ibid. — »Ecclesia St.-Petw secns muros VisrnM civitatis.« 
(loc. cito 
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levant tandis qae le Rhone le bordait au couchaof. De plus 
Fabbaje 6tait prot^göe par les forts de St.-Just (Crappiim) et 
de Pipei (EumediumJ qui la dominaient au sud-est ei ä Test*"}. 

Le duc Hugues rötablit l'abbaye de St.-Pierre et la dota ä 
ses propres döpeods. II lui rendit T^glise de m^rae nom et y 
ajouta r^glise YOisine de Saint-Marcel » avec toutes leurs ap- 
partenances"*). La seule Obligation qne le fondateur imposa 
aux religieux de cette abbaye fut celle de prier jour et nult 
pour la römission de ses p^chös et pour le remöde de Yäme de 
son pöre le comte Th^iobald, de sa möre Berthe, de sa pre* 
miöre femme Willa, döcöd^e depuis peu de temps et enseve- 
He dans Täglise de St.-Pierre; de sa seconde femmey Hilda oa 
Alda , präsente ä la donation et enfin pour ses fröres et ses 
soeurs ä lui "^). La Charte est souscrite par le gohte 'Hugues 
qui dans le corps de l'acte est qualifi6 de comes et marchio. 
Son seing est suivi de celui de la comtesse Hilde et d'un cer- 
tain nombre de tömoins*'^]. Ce document se röf^re ä un autre 
encore plus dötaillö qui contenait sans doute la ratification de 
Tempereur mais qui n'est pas arriv6 jusqu'ä nous*"). 

En möme temps Hugues d^clare qu*il n'est port6 ä accom- 
plir Toeuvre dont il s'agit que par des sentiments d'humilit6 
cbr6tienne'^^) et de reconnaissance envers la divinit6 pour les 



^5) Voyez la sayaote disserteaion sur Veneeinte fortifiee de Vienne 
de Mr. T« C. Delorme. (Vienne 1842, p. 12—17 et 29.) 

2^) Charte de r^tablissement de Tabbaye de St.-Pierre; »proprie- 
tatis mes samlibus afidificarem, .... etiam de rebus proprietalis mes 
. . . datis. C^oc» Ott.') 

^^0 Insaper adjicientes memoriale patris mei Teutbaldi , et matris 
me» Berthe, simul et axoris quondam meas WiLLiB, necnon et pre- 
sentis coDjagis meaB HiLDis, atqae fratram et sororum mearum. (Ibid.^ 

^^^) dS* Hugonis Gomitis, ...« S. Hilda GoMiTisSiB qnaB manu 
tangendo firmavit, 8, Sarilonis, eic.^ C^hidem.^ 

^ » (^t per cartamm instramenta solemniter datis et delegatis . . . 
fieret.« ClbidemO 

^^) Ibid. — )) Ego Hago hamilis comes et marchio humilis 

Christi servus y hajas rei inspirante domino autor spontaneus.^^ {loc. dt.y 



de Provence et de Bourgogne-Jurane. 127 

honneurs et les gran^s biens dont eile avait permis qa*il t^i 
coinblöy.el poar Tassistance et la protection qu'elle n'avait pas 
cess6 de lui accorder daos maintes entreprises pöriJleuses'^'). 
Quoique la nature de ces pärils ne soit point expliqu^e, on ne 
peut gudre douter que le prince n'eüt plus particuliörenient en 
Tue les dangers auxquels il venait d'öchapper tout röcemmenty 
en repoussant la derniöre irruption des Sarrasins daos le Vien- 
nois"»). 

La date pröcise de la charte que nous venons d'analyser, 
ne nous a pas 6t6 conservöe; mais on suppige aisöment ä ce 
d^faut au moyen d'autres actes qui paraissent avoir 6t6 stipul^s 
en möme temps et dans des circonstances semblables. II s'agit 
de la donation ou de la restitution que le duc Hugues fit au 
monastöre de St.-Andrö-le-Bas, de la terre de Cr^sencieux, 
situöe dans la paroisse de Septime, prös de Vienne, qu'il fenait 
de la liböralitö tde Tempereur son. parent'*'}. Quoique cette 
abbaye servtt de rösidence ordinaire ä Louis-rAveugle'*^), eile 
renfermail une communautö de religieux augmentöe d'un grand 
nombre de nioines fügitifs dont Tentretien exigeait des ressour- 
ces plus abondantes que par le passö. 

La donation de la terre de Grösencieux est datöe de la 
vingtieme annie de Tempire de Louis'*'), laqnelle avait com- 
meneö ä courir ä la nii-fövrier 920 et expirait au milieu du 



^^) )) Considerans graCoita Del misericordia , nie dudc asqae 

tanti honoris celsitadioe sablimatum, nee parvi pendens soperne pro- 
tecüoois auxillo innamerabilium pericaloram saspe evasisse casus. ^ 
Clbidem.) 

^^) Ce succös parait proavö par le retablissement du monast^re de 
Romans'Sur-Isere doot il sera parl^ tont ä Theure. 

^ Charte inödite de yyHugo comes et nuarcMo^j concemaDt Cri- 
sinciaais viUa qa'il tenait de Fempereur »per praBceptam ad proprie- 
tatem.<< (Chorier hist genSr. de Bauphini t L p. 514, 518, 521. 
fragm. L 

^ »Dum residerct Dom. gloriosus Ladovicus Imperator apud 
Viennam in palatio beati Andrem etc/^ {Chorier etat, polit. t. IL p. 142.) 

^) Voyez Chorier hist, giner. de Dauphine^ t. I. p. 521 et 717« 
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m^me mois de rannifee suivante'*^). De möine que le r^tablisse- 
ment de St.-Pierre, cette donatioD porte le caract^e d'une 
oeuvre pie accomplie dans des cjrconstances graves. Elle eut 
lieu avec rautorisation expresse de l'ehperecr , eo sa pr6seoce 
et sous le seing p'Alexandre, archev^que de Vienne, et de Ma- 
NASSES, archevöque d'Arles'*^). Hugues avait Joint ä laterre de 
Cresencieux d'autres fonds ^valu^s ä trois cents livres d'argent 
qu'il avait acquis de ses propres deoiers. IL en fit don aux 
religieux du monastöre de St.-Andrö, soil ä Tempereur recteur 
temporel de ce monai^töre royal; le duc re^ut en behänge ud 
manteau broch^ d'or, du genre de ceux qu*on appelait dossal 
et dool les princes avaieot contume de couvrir leurs öpaules 
dans les c^römonies publiques'*^). La pr^sence de rarchev^- 
que d'Arles, Manassös, ä la- restitution de la terre de Crösen- 
cieux, peut servir ä fixer approximativement la date du r^tablisse- 
ment de l'abbaye de St.-Pierre qui övidemment est du m^me 
temps. Nous savons que ce pr^lat s'^tait rendu ä Vienne vers 
la fin de l'ann^e 920^ oü il obtint de Tempereur par le credit 
de son oncle, le duc Hugues , la confiroration des privilöges et 
des possessions de son 6glise m^tropolilaine. Ce diplöme est 
dato du premier des^Kalendes de fövrier et de la vin^ti^me 
ann^e de Tempire de Louis , ce qui revieot au premier fövrier 
de rannte vulgaire 921'*']. On peut conclure do lä avec assez 
de certitude que les divers actes dont on vient de faire men- 
tion, sont r^ellement de la fin de l'ann^e 920 ou du commence- 
ment de la suivante. 

II en est de m6me du rötablissement du monastöre de 



^) Vide Böhmer, Regest. Kan^L p. 139. 

247) Voyez Chorier^ Ibidem. »S. Hugonis DucU qm^eii el firmare 
in presente rogavit; Alexaoder VieDoensis ecclesiae episcopas prc^ria 
maou firmavit/^ (1. c. t. I. p, 521.) 

^^) )y Pallium aaro contextum, qaod yu\f;o dicnni Dossalem.^^ Cho- 
rier, 1. c p. 717—718.) 

^d) Datum est hoc praBceptum Vienme KaL Februarii^ anno XX. 
Domini Ludovici Augusti, (D. Boaqaet, t. IX. p. 686.) 
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Romans quo les annales de ce monastöre toot comme celies 
de l'Eglise de Vienne s'accordent ä fixer ä F^poque dont nous 
parlons*'®), r^tablissement auquel le duc Hugues pril une grande 
piart. Xa ville de Romans situ6e dans le diocöse de Vienne 
sar la rive droite de Hsöre'") doit son origine et son nom ä 
la cöiöbre abbaye qui a subsistö dans son enceinCe jusqu'A la 
fin du siöcle dernier sous le tiCre de chapitre de St.-Bernard, 
Getto abbaje avait ^i^ placke par son fondateur sous le gou- 
vernement des archev^ques de Vienne. Mais suivant Tabus du 
temps eile avait pass6 dans le domaine des comtes de Vienne, 
quoique la communaut^ continuät ä 6tre gouvern^e par un abb6 
regulier. Cette dignit^ eccl^siastique 6tait occup6e par l'abbö 
For(ttnttis, en 917**'), lorsque les bandes sarrasines descendues 
des Hautes-Aipes tombörent ä Timproviste sur le quartier de 
Romans 9 dispersörent les religieux et brüldrent le monastöre'"). 
Au moment de la catastrophe, le duc Hugues ötait en pos- 
session des revenus de cette abbaje '''^). Aprös avoir rejetö les 
Haures dans les montagnes et purgö le pays de la prösence de 



250) charvet , bist, de TEgl. de Vienne , p. 249. — Dochier, m^m. 
sar Romans, p. 30. 

^^1) Charte de Fan 864. y^ In pago Viennensiy in agro concoarrensi 
(les Choraches) super fluvium Isaram y ecclesia XII apostoloram seu III 
martyram Severini, Exuperii et Felicianif (cartul. de Romans^ fol. 45. 
ex Sebed. J. P. de Rivaz.) Romans est aojoard'hui la seconde ville 
du d^partement de la Dr6me (voyez De Lacroix S(at. bist, de la Drdme, 
p. 596.) 

2^2) Donation in prestariam faile par Fortunius abb6 de Romans ä 
an noble da pays nomm^ Ricfredus de plasiears ^glises avec lears 
terres entre VIsere, V Herbasse, et le Sillans dans le comt^ de Vienne 
yiConsensu domni Ugonis Inclyti ducis, dat. XV HL Kai. Julii, anno 
XVII regnante Ludovico Imperatoren (Gartul. da chap* de Romans 
fol. 46. ex Sched. J. P. de Riva%0 

^^) Charte da r^tablissement de Tabbaye de Romans. »Honora- 
bile cosnohium in diocesl nostra in loeo qai dicitar Romanis , nanc 

destroctam ^ (fiartuU de Romans fol. 16 ex Sched. J. P. de 

Rivaz.) 

^ Voyez ei-dessas la charte de Fabbö Fortunius en 917. 

Hist. Archiv. IX. 9 
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ces pirates, re prince engogea Tarchev^que Alexandre ä rdtabKr 
le mönast^re de Romans, et ä cet effet \\ \u\ pröla Yt concoors 
de son autoritä et de ses richesses. Hugues est qualfiö de 
seigneur temporel de Tabbaje «t du territoire environnant dans 
)a cliarte par laqnelle l'archevöque ordonna cette restavration*''). 
Elle est souscrite par Hügues , illustre comte , par te eamte Be* 
son , son fröre , et par un autre carate Bos&n qui yraisemblable- 
ment ^tait le fils et le siiccesseor d'Adalelme, comte def^ Valence. 
Ramegarius , 6v6que de cette derniöre yille, /saae, äv^que de 
Grenoble, ei Elisachar , äv6que de Belley, corroböröreot ce( 
acte solennel en y apposant lenr seing"*). 

Ce cnrieux document, ainsi que plosieurs autfes du raöroe 
temps, fönt voir que le duc Hugues possödait de grands do- 
maines dans la region införienre du Viennois qui confinait au 
Valentinois. Dans le nombre on citera les anciens fiscs de 
Genissieu, de Triors, de Peyrins, et de Gessans, dont les egli- 
ses furent rendues ä Tabbaye de Romans par Tarcbev^qoe Ale- 
xandre ävec le consentement de Hugues *'^'). Ce pririce parait 
avoir söjournö ä Vieune on dans^ les environs jusqu*ä la fin de 
rannte 921, comme riudique un diplöme de Louis-FAveugle 
du mois de döcembre de cette annöe, par lequel il confirma les 
böritiers de certains vassaux du duc Hugues dans la possession 
des b^nöfices dont leurs pöres avaient joui**"). 



^^^) Cum coQsilio et aaxilio Ugoihis inclyli comitis. 

256) Ego Alexander St. VieoDensis ecclesiae hamilis episcopus robo- 
ravi ; Bemegarius SL Valentioensis ecclesiaB episcopas firmavi ; Isaac 
St. Gratianopol. Eccl. episc. firmavi; Elisachar^ episc. Belliceosis 
firmayi. Sign. Hcgoms inclyti comitis; S. Bosonis^ comitis, fratris suif 
sign, alii FosoiiM comitis. Gregorias presbyler, etc. QlbidemO Ladate 
maoqae dans le cartulaire. 

^^0 » Gonsilio Ugonis incltti comitis • . . . . concessimus coeDobiam 
ad reedificandum com appendiciis ejus Geneciacum etc. (R^tablissement 
de Fabbaye de Romaos supra.) 

*^) In nomine Dei oamipolenUs , etc. Lvnoyicus ipaias opltnlante 

dementia Imperator quoniam Hugo inclytus comes et tHarM$f 

nosterqq^ earisslmus fideüä et comanguineus Datum est hoc pre- 
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Hugues de Provence est qualifi^ de dcc , makovis et comte 
illustre daos tous les acte» que dous venoDfi d'analjser, oü ces 
tilres lui sont doonös tous ä la fois oq s^parömeoty seit par 
les ofiGciers et les dignitaires de TEtat, seit par )e souverain 
loi-.möiue. Ces dignitös ainsi que les t^moiguages non ^qui- 
Yoques d'attacbemeot ei de coBfiaace illimit^e que Temperenr 
iui prodiguait en public comme en particulier''^^ atlesteut que 
ce prioce 6tait parveou au degre le plus ^ley6 de la fortune et 
du pouvoir auqnel il pouvait pr^teodre dans le royaume de 
Provence sans forfaire ä la foi jur6e et ä la reconnaissance düe 
k Louis-rAveugle, son souverain et soo bienfaiteur. 

Tout en conservant le prestige de la majestö imperiale ou 
royate et de Tautorit^ supröme däns l'6tat, Finfortun^ monar- 
que dont le fils alo6 Cbarles-Constantin ^lail encore adolescenf, 
avait abaadonnö ä son cousio, Hugues de Provence i Texercice 
r^el d'un pouvoir que personne n'etait en position de lui dis- 
pater^ Les plus grands prölats du royaume manifestaient en 
4oute occasion la plus enti^re deC^rence pour les avjs de ce 
prince, et ses fri6quentes absences de la cour ne compromet- 
taient point son credit aupr^s de Tempereur dont Tentourage 
ötait principalement composö des procbes parents du duc ou 
de vaasaux qui lui devaieot leur fortune. 

Parmi les premiers se (rouvaient Sobon, grand pr^vOt de 
r^glise de Vienne et coadjuteur de Tarchev^que Alexandre; 
Engelbert (ou Jngelhert), fröre de Sobon et comme lui fils de 
Börillon et d'Ermengarde^ soeur de Bertbe de Lorraine et propre 
tante de Hugues; enfin Ratburne, vicomte de Vienne > qui se- 
ien loute apparence ötajt fröre consanguin des pröcödents '*°). 



ceptum VienniB publice VIII Kai. Januarii anno XXI imperii D. N* Lu- 
dovici Aagusti* {Choriery hist» de Dauphine, t. I. p* 449 et 514.) 

2^^) »Hugo inclytus comes et marchio nosterque carüsimus fideUs 
^ CViäe supra ptusimO 

^ On trouvait au cartuL de Vienne foi. 38 et 44. et anx archhsu 
de Cluny de» chartes Gnediies) des aonöes 013—927, , 942 et 946, ou 
Ratbttrne (1» da nom) est qeali(i6 de VicQmte de Vienne* 
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Ces divers digoitaires de I'Eglise et de la couroDoe de Provence 
jouissaieot de la faveur de Louis-l'Aveugle qui les combla de 

biens et d^honDeurs'*^* 

Cependant de nouvelies et plus hautes deslioöes allaienl 
bientöt appeler le prioce Hugues de Tautre c6(6 des Alpes, oü 
Tempereur B^ranger ne se maiDtenait sur le tröne qu'avec Pap- 
pui des bandes mercenaires de Hongrois avec lesquels il avail 
contractö des alliances funestes pour sa gioire et ruineuses pour 
son pays'"). Röduit par lä ä user cootre ses adversaires des 
moyens les plus violents et les plus propres ä pr^cipiter sa 
chüte , B^reDger avait retenu en captivit^ ä Mantoue Bertlie, 
möre de Hugues de ProyeDce, et Guido, son fröre utdrin , qui 
venait de succöder dans le gouvernenaent de la Toscane ä son 
pöre Adalbert II, surnommö le riehe***), En' apprenant cette 
sinistre nouyelle, Hugnes passant les Alpes ä la töte de ses 
Proven^aux, s'ötait portö k la dölivrance de ses illustres parents, 
en songeant peut-ötre döjä ä s'emparer de la couronne dlta- 
lie^*]. Mais eomme le remarque un historien coDtemporain, 
»son temps n'ötait pas encore venua^"}. Börenger marcba ä la 
rencontre de Hugues et l'obligea ä repasser les Alpes en toute 
bAte***), aprös quoi ii rendit la libertö au jeune margrave de 
Toscane et ä la ducbesse Berthe, sa möre*^'), qui ajourna les 



^^) Donation de la terre de Ternay sur le Rhone dans le comtö 
de Vienne, falle par Tempereur Loais ä son fiäele Engelbert et ä sa 
femme Noma^ ann. 923. (D, Bouquet , t% IX. p. 687.) 

^^) Liatprandi Antap. lib. IL c. 61. y^HungarU ami- 

cissimi Berengario faerant.^ iPertz, Monum. t. III. p. 299. — Ann. 921 
ex Muratari Ann. hoc anno. 

^ lAutprandi Antap. 1. c. c. 55. p. 298. — Muratiuri Ann. ad 
ann. 925. 

^) Liutprandi Antap, lib. III. c. 12. » Hie (Hago) Berengarii tem- 
pore cum maltis in Italia venerat«^ 1. c. p. 305, 

^ lAutprandi Antap. ibidem. » Sed qaia regnandi tempns ei non* 
dam adyenerat . • ^ (1. c. p. 895.) 

^ Ibidem. » A Berengario territns atqoe fagatns revertit.^' 
^^) Ibidem^ lib. l\. cap. 55. 1. c. p. 298. 
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projeis form^s pöur r^i^vation de son fils ain^, sans les aban- 
donner. 

Dans ces enfrefaites plasieurs seigneurs lombards ayaot ä 
leur t6te l'archey^qae de Milan et le margrave d'Ivr^e Adalbert, 
propre gendre de Bärenger ''^j, touroant leurs vueg d'un autre 
c6t6 avaient secrölement appel6 ä leur aide Rodolfe II , roi de 
Boorgogne-Jurane poar Topposer ä Tempereur* Rodolfe r^pon- 
dit ä cet appel en tombant ä rimproviste ayec toutes les mili- 
ces de la Transjurane en Lombardie; il fut proclamö roi d'Italie 
ä Pavie au commencement de Tan 922^'}. Aprös avoir triomphö 
de Tempereur >B6renger ä Fiorenzuola (29 juillet 923*'^), il ge 
crut maltre de Tltalie et retourna au c^pmmencement de l'an- 
nöe suivante dans ses foyers oä le rappelait le gouvernement 
de ses domaines pateroels'^'). 

Rodolfe eut ä peine repassä leg Alpes *^') que B^renger, 
retirö dans sa forteresse de V^rone^ appela de nouveau leg 
Hongroig k gon aide et les langa comme une trombe vengeresse 
dans les f^rtiles campagnes de la Lombardie, tandis que lui- 
m^nie tombait, frapp6 k mort, par la main de Tun de ses fami- 
liers'"). Aprös avoir pris et brülö la citä royale de Pavie 
(12 mars 9sA]"^), les Hongrois en gcand nombre s'ötaient en- 
gag^s dans les gorges des Alpes Cottiennes, oü Rodolfe II d'uo 



^ Adalbert, margrave dlvr^e , avait6poas^ en l^'^s noces Gtsele, 
fille de B^renger I , dont il eut B^renger II , roi dltalle^ de m^me qae 
son ayeal matemel. (Liutpr. Antap. Hb. II. c. 55. I.e. p. 298.) 

^) lAutprandi Antap, üb. II. c. 64. (1. c. p. 299.) et Murai. Ann. 
ad annum 921 et 922.) 

^^) Murat. Ann. ad ann. 923. 

^'^) Rodolfe laissait le sein de veiller ä ses int^r^ls en Italie an 
margrave Boniface aaquel il avait mari^ sa 9oeur Waldrade; et doot 
rintervention avait d^cid^ da gain de la balaille de Fiorenzuola. (Jbid.) 

^3) Rodolfjp ^tait encore k Pavie le 29 f^vrier 924. {Böhmers Reg. 
Karol. p. 141.) 

^^) lAutprandi Antap. lib. III. cap. 3. (1. c. p. 304.) MwraU Ann. 
ann. 924. 

^^) Ibidem. 4. Idibus Martii Ind. XII. 
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c6t6 et de Tautre Hugues de Provence ^ mettant^ pour lors, de 
c6t6 leur secröle rivalit6, barrörent le passage ä ces hordes 
destructives. Celles-ci se voyant sur le point d*6tre enfermöes 
dans ces gorges inhabit^es, changörent brusquement de direc- 
tion, descendirent, par les d^fil^s des Alpes maritimes, dam 
la Basse-Provence, oö Hugues leur donna la cbasse et fit roain 
basse sur tous les Hongrois qu'on put atteindre dans leur course 
pr6cipit6e''*). Les autres s'6chapp^rent en traversant le Rhone, 
saccag^rent les environs de Nlmes et finirent par succomber 
ä la suite d'une 6pid6roie qui fit p^rir hommes et chevaux*'*) 
ou par les armes de Reymond, margrave de Gothie, qui acheta 
leur destruclion*"). 

Dans la m^me dnn^e (924) Hugues, duc et margrave des 
Proven^aux , parait avoir fait alliance avec Raoul, ^lu roi des 
Fran^ais par la faction quf retenait Charles-le-Simple captif dans 
la forteresse de P^ronne '^^). On ne sait si cette alliance fiit 
ciment^e par Hugues en^on propre nom, suivant Tabus de ces 
terops de troubles et de guerres civiles, ou, ce qui nous semble 
plus vraisemblable, au nom de son souverain, l'empereur Louis- 
TAveugle, dont ce puissant vassal n'avait point encore reni6 
rautoritö"'). Quoiqu'il en soit, Raoul s'^tant approcbö de 
TAquitaine dans le but de forcer le duc Guillaume II ä le re- 



^^) Frodoardi Chr. ad ann. 924. — »His expletis Hnngarii per 
abrupta Alpiam jaga transeuntes^ venlant in Gallia, quos Rodalfos 
Gisalpinas Gallige rex , et Hugo yiennbnsis inter angastias colUom A^* 
nafam claudnnt. Unde inopinato per devia montis evadentes, Gotbiam 
impetant. Quos inseqnenles predicH Duces sternont ex eis quos repe- 
rire poterant. (Ap. D. Bouquet^ ss. t. VIII. p. 181.) 

^fi) Frodoardi ad bnnc ann. )) Hangar! qni Gofhiam vastabant, pesü 
ac dissenteria pene concti . . . consnmpti/^ (1. c.) 
^^^) Yaissede, bist, de Langaedoc, t. II. pr. p. 10. 
^^) Voy. D. Bouquet, t. IX. p. 561 et passfm. 

^5) On le prouve par deux char(es*de cet emperear datees de 
Vienne ann D. 924, III non. Janii , anno XXIII Imperii Domini noslri 
Ludovici. (Vid. D. Bouqaet, t. IX. p. 688 et P. de Rivuz, Coli. Dipl 
ex antogr. Clunicensis. 
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cofiaaUre comine sod suz^ain, ce duc, qoi gouvernaiC en m^me 
temps TAuvergne et le comt^ de Macon'"^), s'avanga ä la ren- 
contre du roi des FraD^ais jasqu'aux bords de la Loire dans 
le paj$ d'Auiun. 11 se soumit ä lui , ä la suite d'une coDf6- 
Fence'^'), oü assistait Hugues de Vienne ou de Provence'"), 
probablemeot en qualit^ de mediateur entre le roi Raoul et le 
duc Guillaume qui Tun et Tautre ^taient parents ou alli^s de 
renapereur Louis-rAv§ugle*"), 

L'bistorjeD conleiiiporain qui rapporte ce fait, ajoute que 
S^ulfe, arcbevöque de Keims ^ qui avait accompagnö le roi des 
Fraa^ais» profita de la preseuce de Hugues ä ces Conferences 
pour renouveler auprös de celui-ci les r6clamatioos de soo 
prö^^esseur Herve« au sujet des revenus de plusieurs domaines 
f^ituäs en Provence^ d^pendants aulrefois de TEglise metropoiitaioe 
de St.-ftemi '^*]. Mais ii ne parait pas que cetter^clamation ait 6te 
suivie de quelque efifet. Les vastes propri^t^s dont il s'agissait et 
qu'gn däsigoait vulgairement sous le nom de Terres de St,-Remi, 
comprenaient entr'autres le chateau de Fos , dans la plaine de la 
Grau , une portion de la Camargue , et risle de Martigues, Istres^ 
Moquevßire^ ei d'autres terres de la Basse-Proyence'^*^). Ces 
ten'es reunies dans le siecle prec^dent au domaine de la cou- 



^^) Guillelmas marehio Aryernoruo) et comes Matisconensis . . . . 
Dat. mense Decembr. ann. IV. regnante RodaKo rege. (Charte de 
CIudI, ex P. de Rivaz, h c) 

2") Vide Frodoardi Chron. ad ann. 924. (Ap. D. Bouquet, L VIII. 
p. 181.) 

282) ibidem. yiMugo de FiViiwa, qui eidem colloquio intererat.« 

283) Raoul, fils de Richard, duc de Bourgogne, ^tail cousin-germaiu 
de Louis-rAveugle. Guillaume II 6tait neveu de Guillaume-le-Pieux, 
beau-frdre de cet empereur., 

^8i) Wrodoardi Chr. ad ann. 924 (1. c.) Par Lttgdunensis provincia, 
on doit entendre iei le royaume de Provence en g^n^ral. CVoir plus 

285) De terra S, Remigii in Francia villam Ä. Remigii; cas- 

trum de Fossa; terram S. Petrin S. Martini. Jullianiy in Camargaj 
Martigum Vasas; Castellum Istre; Bocca Frondosa etc. C^ideinfraO 
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roDDe de Provence , formaient alors une partie de la doUtion 
du duc Hugues dont les h^ritiers en disposörent plus tard en 
faveur du cölöbre monastöre de MoDt-Majour-les-Arlea**'), 

C'est saus fondement qu'un historien moderne, d'ailleupg 
fort accr^dit^, a cru pouvoir induire des circonstances qu*an 
Tient de rappeler que Hugues de Vienne ou de Provence re- 
connut alors la Suprematie du nouveau roi des Fran^ais'"'}. 
On a d6montr6 ailleurs que jusqu'ä sa mort qui n'arriva qu'en 
928 , Louis-rAveugle füt g^n^ralement reconnu comme seul 
souverain du rojaume de Provence, quoiqu^ Tautoritö r^sidät, 
en faity dans les mains de Uugues, comte de Vienne et duc 
ou margrave des Proven^aux"*®). 

Cependant aprös l'assassinat de Tempereur B^renger, et 
surtout depuis le retour en Bourgogne de Rodolfe II '^*)» Hugues 
avait Continus ä entrefenir des intelligences secrötes avec les 
ihagnats et les personnages les plus influents de Fltaiie. Berthe, 
sa mäve, douairi^re de Toscane, Guido et Lambert, fils de 
celle-ci, et leur soeur Ermengarde , veuve d'Adalbert, margrave 
d'Ivr^e, n'avaient pas cessö de travailler sourdement ä discr6- 
diter le gouvernement de Rodolfe dans la P^ninsule et ä aug* 
menter le nombre des partisans du duc' des Proven^aux'**). 
Tandis que Berthe employait avec succös son iofluence sur le 
pape Jean X pour le d^terminer ea faveur de Hugues"'), la 
comtesse Ermengarde, soeur de celui-ci, parvenait ä d^tacher 



^^) Diplome de Conrad , roi de Bourgogne et de Provence de 
Tan 963 : ,) Hoc qaod Boso comes Arelatensis nobis reddidit , de terra 
St.-Remigii in Francia . . • »^ (D. Bonqaet, t. IX. p. 700.) 

2S7) D. VaUsette, bist, da Langaedoc, t IL note XIL.p. 566. 

^ Yoyez les Bosonides^ p. 183 et soiv. 

^ En novembre on d^cembre de Fan 924. (Böhmers Regest. 
Karol. p. 141. 

^ lAutprandi Antapod» üb. IIL c. 8. »Italienses omnes cceperont 
inter sese dissidere.^ (Vide etiam cap. 7. ad 16.) (Ap. Pertz, Monum, 
Germ. ss. t. IIL p. 304 et sequ.) 

29») Ibid. cap. 17. (1. c. p. 306.) 
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Lambert y archevdqoe de Milan, du parti de Rodolfe et ä le 
faire entrer dana la conjuration formte pour ravir ä ce dernier 
la courönne dllalie'**). Oe pr^lat versatile ajant r^uni ä Mi- 
lan lea principaux conjur^s^ iis d^pöchörent d'un common ac- 
cord des messagers ä la cour de Provence avec mission d'invi- 
ter Hugues ä venir prendre cette courönne en chassant son 
rival de la Lombardie'*'). £n attendant, Ennengarde et ses 
partiaäna occupörent la eitö de Pavie, capitale du royaume*'*). 
C'est dans Liqtprand, historien contemporain , qu'il faut 
lire le röcit, tant soit peu romanesque, des ^vönements qui 
agtt^rent le nord de lltalie pendant toute l'annöe 925, et les 
Premiers mois de la suivante***). Iis se ferminörent par la dö« 
faite et la mort de Burchard, duc de Sooabe ou d'Al^mannie, 
beau-pöre du roi Rodolfe 11"*)« qui 6(ait accouru avec une ar* 
m^e allemande pour aider son gendre"^) ä röduire ä Fob^issance 
ses Sujets rövolt^s. Burchard , tombö dans une embuscade prös 
de Novare » j fut tu6 ä coups de lances par les Italiens le 39 
avril 926'^), et son armöe mise en d^route, A la nouvelle de 
cette d^faite, Bodolfe qui ^tatt rest6 ä Ivr^e, se d^cidä ä repas- 
ser les Alpes et ä abandonner pour le mpment lltalie aux 
rebelles*»»). 



^) Ibidem y c. 8. (1. c, p. 305.) 

^) Ibidem^ c. 12. (1. c. p. 806.) Lambert fut traltre ä Rodolfe 
comme il Tavait ^t^ aaparavanl ä B^renger. 
294) Ibidemy c. 8. (1. c. p. 305.) 

^0 Voy. Uutprandi Antapod. IIb. III. c 8 ä 16 idcIos. (1- c. p. 305 
et 306.) 

^ RodoKe II, roi de Boargogne-Jurane et d*ltalie, avait ^poo&4 
en 922 Berthe , fiUe da dac Burchard I«'- (Voy. Pertx, mon» Germ. 
t. I. p. 78.) 

»7) Vid. Frodoardi Chron. ad auo. 926. (1 c.) 

^0 Liutprand Antapod. üb. III. c. 15. (1. c. p. 306.) La date de 
la mort de Barchard t*' est marqu^e dans VObituaire de TAbbaye de 
Si.'GaU, ann. 926. III. KaL maii, (Neagart, No. 715.) 

^ La derbi^re Charte dat^e da r^gne de Rodolfe II en Italic est 
un acte pass^ ä Asti d Rodulfi regia in IMia anno quinto mense martü 
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CepeDdant Berthe 9 dtichesse douairi^re de Toscane^ n'avail 
point eu la consolation de voir le siicc^s des plans qu'elle avait 
foiin^s pour placer la conroone dltaiie 9ur la töte de soa fiU 
aiD^. Elle ^tait d^c^di^e le 8 mars de l'ann^e prdc^dente [93&) 
ä Lucques'*^®), dans un äge fort avancö, sans avoir rieo perdu 
de rascendant extraordinaire qu'elle avait exercö peadaot pUis 
d'uD quart de siöcle sur les ^vöDements de la p^dinsule'^^')* 
Cet ascendant, Berthe le devait autant ä se$ qualit^s person- 
nelles qu'au respect et ä la considi^ration dont eile jouissait 
auprös des grands et. des peuples de TAusonie , soit comme 
issue de la race carloviogienDe , soit cdsime fille de roi, aeit 
enfin comme 6pouse et yeuve'^') da prinee le plus puiasant de 
ritalie , par T^teodae et la riebesse de ses possessionys. terri- 
toriales. 

- La mort de cette grande princesse aurait pu renverser tous 
les plaos des conjar^s, si sa fille». la comtesse Ermengarde, ne 
Tavait pas imm^diatem^nt remplac6e datis la poursuite de oe^ 
plaos. Gelle-ci , ioiti^e de boone beure daos tous les proJ€i(s 
de sa tnäj^e, avait suce^d^ ä -son i^iflueace et cootinu^ ä soute«- 
Dir virilement le parti proveo^al qui Tavait adopt^e pour sop 
cbef"^'). Cette jeune et belle princesse, deveoue veiive du mar- 
grave d'Iyr6e» Adalbert I, n'etait pas moios capable de con- 
duire ä bien une entreprise politique qu'babile ä entrefenir 
les esperaoces des oombreux adorateurs qui prötendaient ä sa 



Indictione quarta decitna (i. e. anno 926.) (Monum. bist. patr. (Taorin.) 
t I. col. 127.) 

300) Yoyez son Epitaphe ^rig^ dans la cath^drale de Lucques, dans 
ScheidiuSf orig. Guelficte, t. 1. p. 122.) 

301) Liutprandi Antap. üb. IL c. 55. (1. c. p. 298.) 

3^) Adalbert 11, dit le Riche, son second 'mari, ^(ait mort le 
17 ao4t 916. (Yoyez son (Epitaphe ^rig^e ä Lucqaes dans Sckeidius, 
L c. p. 12L) 

^3) Liutprandi, IIb. IIL c. 7. ))Hoe tempore defoncto Adalberto 
Eporegie marchione, ejus uxor Hermengarda ...... toüus Italis 

pnncipatam. obtinebat^ (1. c. p. 30i.) 
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maiDy captivös par les cbarmee de sa pe^sonne ou fascin^e pait 
r^clal de sa grande naissance et de ses richesses'^*). 

Daiis ces entrefaites, Hugues de ProTence & qui la fortttoe 
aplanissait toutes les avenues du tröne le plus envJ6 et le plus 
dispute de l'aucien coDtinent*^*), avait achevö aes pr^paralifa 
pour op6rer sa descente eo Italie. Ce printce, Dan moins sa« 
gace que bardi, aussi ferme qu'ardent dans la poursuite de ses 
desseins'^), conDaissait trop bien I'ioconstance proverbiale des 
peuples sor lesquels il 6tait appel^ ä r^goer pour se montrer 
dans la p^uiusule autrement qu'accoinpagn^ de forces capables 
de retenir ses partisaus dans le devoir et de yaincre la r6sis- 
tafice de ses adversaires^'). 

La flotille qui le portait lui et sa pbalange cboisie, quitta 
les cötes de Provence dans le mois de juin, fit yoile vers la 
Toscane , et aborda beureusement ä Pise, capitale de cette riebe 
4>roviDce'®*}, oü dominait alors Guido , sod fröre ut^rin. II 
iroova dans cette vitle c^li&bre l'arcbevöque de fiavenne, doo 
ce du pape Jean X, et les envoy^s des principales ei4^set des 
princes de ritalie supörieure qui attendaient impatiemnient sob 
arrivöe et qui lui r^itörörent l'invitation pr^ssaote de prendre 



^ Ibidem. — Le savanl Muratari a d^jä fait remarquer qo'on ne 
doit pas prendre ä la lettre les expressioos safyriqaes dönt cet bisto* 
rieo qai 6tai( k peine n^ ä cette ^poqae , fl^rit les iotrigaes de cette 
c^I^bre princesse. (Muratori Ann* ad ann. 925.) 

^^^) Liutprandi Ibid, cap. 16. ))peas qai hanc (Hagonem) in Ita- 
Jla regnare capiebat, prosperis eum flatibus . . ^ . . doxerat.^ (1. c. 
p, 806.) 

^ lAutprand qai fut ^ev^ k sa coar, dit de l« (Antmp^ lib. HL 
c. 19.) » Fait aatem rex Hugo non minoris scientis qaam aodacis, nee 
infirmitfris fortiladinis qaam callidilatis.^ (1. c. p. 306.) 

^ Le r^cil de Frodoard (ad ann. 926) pourrait faire croire qae 
ce fat Hagaes lui-m^me qai chassa Rodolfe de Tltalie ; mais il est assez 
certaiD qae la retraite de celai-ci pr6c6da de qaelqaes mois le d^bar- 
qaement da dac des Provencaax. {Muratori Ann. ad ann. '925.) 

^ Liutprand Ibidem: Dens prosperis eam flatibas brevi 

Alphceam^ hoc est Pisam^ qaae est Tasciae pro Vinci® capot, dnxerat. 
(1. c. p. 806.) 
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ia couronne vacante'^*)* Hogues qoin'ötait pas moins impatieBt 
de ceindre son front du diadöme des roia Lombards ^ se rendit 
promptement ä Pavie"^], oü la comtesse Ermengarde, sa soeor, 
s'6tait maiotenue contre toas les efforts"') des Transjurains et 
des Allemands. Hugues de Vienne ou de Proveoce fot solen- 
neilement proclam6 et courooDö dans cette capitaie de la Lom- 
bardie le 9 dejuillet de Tan 926"^), par Lambert, arcbevöque 
de Milan"*)« 



2/ 

HUGUES ROI DITALIE. 

Lltalie entiöre rattachait de grandes esp^rances ä Tavöne- 
ment du nouveau roi. Depuis pr^s d'un demi-diöcle cette p6nin- 
sule 6tait d6chir6e par les guerres civiles et ravagöe tour-ä- 
tour par les Sarrasins et les Hongrois, Hugues avait conquis 
dans le gouvernement de la Provence qu'il dirigeait presque 
seul depuis Tingt ans, la renomm^e d'un prince ^claire et 
cpurageuXy plein de v^n^ration pour la religion et de respect 
pour ses ministres, isecourable aus faibies et aux n^cessiteux, 
atmant et lionorant la pi^t6 et le savoir. Mais on lui reprochait 



^ lAntprand Ibidem, cap. 17. ))Adfoit papaB Jobannis nuntius. 
Adfoerant etiam poene omniom Italiensinm nuntii, qai hunc, ut super 
ipsos regnaret, modis omnibus invi(abant<^ (1. c. p 306.) 

^^®} Ibidem, ^U autem . . . . Papiam pereitus venit-^* (1. c.) 

3") Ibidem, cap. 9, !3 et 16. (1. c p. 305.) 

^^^} Idem, c. 17. yf Papiam venit, canctisque conyenientibas regnura 
suscepit^^ (1. c. p. 306.) Pour la datede son coaronnement Toyezilfti- 
raiori Ann. (ad ann. d26) et Lupi (Cod. Dipl. Bergam. IL 149.) 

^^) MuratoH (1. c.) croit que le cmronnement de Hugues eat liea 
k Milan» Mais Tautorit^ de Liutprand (1. c.) ne permet gu^res de 
douter que cette c^r^monie se ftt, selon la coutume, ä Pavie miftme. 
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de leröir ces ö^minentes qualit^s par un penehant iamioddfö 
pour leg femmes^. Ce porlrait tracö par ud cantemporain» 
Liulpraod de Pavie, ^fidque de Crömoiiey qui fut ölev^ ä U 
cour de ce nouveau rol dltalie ei qui remplit ptusieurg missions 
importantes sous leg rögneg suivants'), D'est pas suspect. Ce- 
peodanl il faut convenir que le portrait du c^löbie historien 
lombard s'aecorde mieux avec ies d^buts du rdgne de Huguea 
qu^ayec Ies actes violents et möine cruels qui aigual^reot la 
suite de ce rögne et qui frappörent principalement des iodivi* 
dus 4e sa propre famille. II est peut-6tre permis de rejeter 
une partie de ces excös qui nous sembient odieux sur la ru- 
desse des moeurs du temps et aur la fr^quence des complots 
et des r6bellioos que Hugues eut ä r^primer poür se maintenir 
sur le tröne. 

II n'entre pas daus le plao du travail que dous avons eutre- 
pris de suivre le roi Hugues dans Ies diffärentes phases de son 
gouvernement en Italie. Nous nous conteoterons de rappeler 
Ies faits qui se rapporteot, soit au royaume de Provence i soit 
aux personnages originaires de ce royaume que le nouveau roi 
appela ä remplir des emplois öley^ dans la p^ninsule. 

Aprös deux ans de rdgne prospöre en Italic'), Hugues fut 
rappele en Provence par un ^vönement inattendu qui, selon Ies 
öventualiCös 9 pouvait avoir pour sa foctune des cons^quences 
plus ou moins graves. L'empereur Louis-rAveugle 6tail mort 
ä la fin de V^i€ ou au commencement de Tautomne de Tann^e 
928*]. Quoique cet infortunö monarque füt frappö de c^citö, 



1) Liutpratidi Antapod* IIb. III. c* 19. 

^) Yide lAutpranäi opera et vita apud Pertz, Monom. Germ. (. III. 
p. 254 et soivantes. 

^} Le roi Hognes se tronvait ä Ferrare le 12 mars 928. (Böhmers 
Reg. KaroU p. 130.) 

^) On a fait voir aillears que Louis moarut vraisemblablemeot dans 
le mois de aeptemhre de ceHe ann^e» (VoIr nos Mimaires pour servir 
ä- i^hisMre de Provence et de Bourgogne, 1«' partie^ lbs Bosonides, 
p. 1^ 
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D^niiiotös fion d^cös paovait ^re consid^rä «omme pr6matur6 
fii qu*ii avait ä peiee atteint Fdge -de cinqüante. ans» II iait- 
gait deux fils dont Talnö Charles , 8iimomm€ Con^tantin, 6tait 
en Age de succ^der ä son pöre fiur le tr6ne de ProveBce, H ^ 
-RoDOLFB qui Be loi surv^cut que peu de temps*^). 

Quoiqne au d6but de soo r^gne en Italie Hugues eüt con-* 
tract6 des alliailces soit avec fieiiri FOiseleur, roi de Germanie, 
soit ave€ les empereofs d'OrieDt*), n^anmoins son autorit6» 
encore mal affermie dans la p^niBsule, uese soatenait qu'avec 
i'äide des Forces auxiiiaires qu'il tirait de la Provence et qui 
formaient le plus ferme appui de son tröne']. L'avönemenl au 
Iröne de Provence d'un prince jeune et enlreprenant tel que 
r^tait Charles-Cpnstantin, d^jä pourvu par son pöre, Louis, du 
comt6 de Viennois^jy pouvait compromettre les lev6es de gens 
de guerre que le roi dltalie avait faites jusqu*alors daos cette 
province sans Opposition de la part du d6funt souverain. II 
6tait ä pröYoir d'ailleurs que Charles ne pourrait se maiotenir 
dans rh^riiage paternel qu'en acceptant ' la suzerainet6 de sea 
puissants voisins , Raoul , roi des Frani^ais, et Bodolfe U, roi de 
la Transjurane, ses proches parejits*). Ces difförentes alterna- 
tives menagaient le roi Hiigues de dängers d'autant plus immi- 
uents que Rodolfe, en particulier, avait ä se venger de sa d^- 
confiture röcente en Italie. La suite prouvera que les craintes 
de Hugues n*6taient pas mal fond^es; quoiqu'il en soit, elles 
expliquent le prompt retour du roi d'ltalte en Provence oü il 
revint au commencement de Tautomne de Tan 938 ''^). 



^) Voir les Bosonides, p* 188 et 18&. 

ß) JAutffrandi Antapod. IIb. III. c 21 ä 22. (L c. p. 306.) 

Voir lAutprandi Ibidem^ cap. 44. Lorsqae Hagnes assi^gea Roma 
ann* 932 le patrtce Alberic Iqi reprocbait d'avoir composö s^o arm^e 
de ^ Burgundionibus et Allobroffibus^^ (1. c. p. 313.) 

^) Voir les Bosonides, p. 193. 

9) Voir les Bosonidesy p. 189 et 195. 

^^) L'^poque da retoar de Bu§ues en Provence est indiqu^ sens 
Tan 928 par le passage suivant de Flodoard Choc anno) »RodalfoB 
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flogaes signala son xetour ä VieBnä .p«r des actel qui mar- 
queat la pMnitade du pouvoir qu'il s'aUribuait ftur l*^tat \9aS86 
▼aeant par Louis-l'Aveugle, et entr'autrea par uii diplöaie dkmii^ 
dand cMe m^tropole du royaume de ProTeuce en date du 
12 Dovembre 9S8^ l'ao troisidme de son rögue eH Italie^*), par 
lequel il caDÜrme les immunit^a et les privilöges de Tabbaje 
royale de Saint^Teudere , aoit de SaiDt-Ckef en Vienaois (tefre 
4e la Tour du Pin), dans des termes semblables ä ceux dont 
Louis-l'Aveogle s*6(ait servi lorsqu'ii restaura ce monastöre au 
cofumeDcemeiit de son rögne comme roi de ProTente*'). £n 
ro^ine temps Hngues renouvela la dooation de TEglise deSaint- 
Martio de Vdserouce qu*il avait eoncödöe ä la möme abbaje 
pr^e^demmeDt, en qualitö de comte de Viennois^')» et il ajoute 
ä cette donatioQ plusieurs domaines situös dans les mdmes 
quartiers qu*tl venait d'acqu^rir ä ce^ effet de divers proprio- 
faires llbres**). 

De Vieuite le roi Hogues se rendit bientöt . ä Valence d'oä 
est dato le 25 du m^me niois de novembre un second diplöme 
coDceriiant Tabbaye de Bomaus-sur-Isöre aü r^tablissemenl de 
laquelle il avait döjä contribuö eo qualitö de comte de Vienne, 



(Fraocoram rex) proficiscitur in Bargandia obviam Bugoni Italiee regu^ 
QPertz, L c. p. 378.) 

'^1) Bugo Gratia Dei rex Dat. pridie Idus Novemor, anno 

D. incarnati 92S^ regni vero D. Hagonis regis (in I(alia) Jtertio. Indict. 
prima Actam Yienna civiUte in Christi nomine feliciter amen. {Apud 
D. Bouquety t. IX. p. 690.) 

^) Voyez le dipldme da roi Louis poar Saint-Teud^re de Tan 896. 
{Ap. D. Bouquety Ibid. p. 679.) 

^^) Jdem, — DEcelesiae S. Teaderii confirmamas illas res qaas oüm 
eidem ecclesise per ohartalam donavimas , videlieet ecclesiam 8, Mar^ 
tini siiAm in Vegeroncia eic.^ 

^^) Ibidem. — ]) Quas juste et legaliter acguisivünus ab Enegriito 
iibero homine eit. -«- Partni les localitös mtentionn^es dans cette dona- 
tioo on Ui:^ CamugniacOf Chamagneux, Caduliaco, Gbeyliea, Pogiacu, 
VmBimyC<HrbefiaeOf Gorb^lio dans rarrondissement de la Tour du Piii, 
d^partement de risöre. 
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aTant d'^tre appel6 au tröne dltalie**). Les dimiaiiies ciddös h 
cette abbaje ätaient situös aus. environs de. Romans dass le 
ViennoU m^ridional ^ oü ce prince par^it avoir eu d« vasles 
rpropri^tös territoriales, ainsi qu'il a ^t6 dit ci-devant. Geite 
coDcession est datöe de ia vilie de Valence du 25 Dorembre 
928 ''). De inline qae Tabbaye de S^int-Chef ^ celle de Romans 
d^pendait immödiatement de Tarchev^que de Vienne. 

Ces actes de munificence ea faveur des prineipaux rao- 
oastöres du pays, par lesquels ie roi Hugues iuaugurait sou re- 
tour dans le royaume de Provence^ avaieut 6videmment pour 
but de se concilier les suffrages du cierg^ et du peuple en 
geuöraly et plus particuliörement d'ajouter le poids de qou- 
veaux bienfaits bux liens de proche parent^ qui attacbaient 
Sobon, coadjuteur du m^tropolitain de Vienne , et sa nombreuse 
famille ä ia fortune du roi dltalie. Ce pr61at que Ton trouve 
döjä qualifiö d'archevöque de Vienne dans des actes dat^s du 
rögne de Louis-rAveugle *') , parait avoir supplant6 dans ie 
gouvernement spiritjael et temporel de cette province ecciösiasti- 
que l'arcfaevöque Aiexandre, qui vivait encore etdont l'atlaehe-* 



*5) VoycÄ ci-devant , p. 129 (öa 45 de r^dil. Sept.) 
^^) Charte in^dite du Cartul. de l'£glise de Romans, p. 38, »Hcao 
Dei gratia rex omniam fidelium nostroram comperiat iodastria . ^ . . . 

quod nos omnes res qaas juste et legalit^r habere visi sumus 

(am ia monte Magnaldum quam etiam ia Campagney in villam Bala- 
dedo et ia Marcedum et in Malves-villa , atque in Corneliaco et in 
Marnades . . • . Ecclesis beati Petri sKae in Romaais, per hoc nostram 
regale praeceptum concedimus atque donamus .... quod at verias cre- 
datur manu propria roborantes de anulo noslro . . . • . etc. Sig- 
num Domini Ugonis piissimi regis. Petrus notarius ad vicem Gerlanni 
abbatis et archicancellarii recogoovi. Data YII. Kalend. Decembris, 
anno domini incarnationis DCCCCXXYIII, regai vero Domini Ugonis 
piissimi regis tertio. lodict. prima. Actum Yalentiae feliciter. Ex P, J. 
de Bivaz. Coli. Dipl. Burgand. t. I. fol. 47. 

^7) Charvei cite deux cfaartes des mois de noyembre et d^cembre 
de Ia 27e ana^e de Fempire de Louis-rAyeugle seit de Fan 8^ oü 
ßobon est qualifi^ d'archeveque de Vienne. (Bist, de VEgh de Viemme, 
p. 251.) 
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mtnt attx BösoiiMm ^ail peui-^tre on obslacle aut Vues am- 
bilieoses de Hugues et de ms adhi^rents^J. 

Qooiqu'il en soit, lei Aenx dipl6mea ci-dessas datös de 
Vienäe et de Valenee de Tan 9ä8, aoot r^digte ea termes qui 
foat supposer que Hugues^ roi d'Italie, se consid^rait corame 
l'unique aouverain du royaume de ProYettce depuis la mort de 
Louis. Le roi fait defense eipresse ä tous les fonctionnaires 
publics de qe royaume de tenir des plaids ou d'exiger des Ser- 
vices dans les domaines des monasl^es de Saint*Ghef et de 
Romans, et de troubler les religieux dans la jouissance des 
privU^es et des biens qu'il leur a octroy^s")» Ces ehartes 
di^posent en outre que toute contraYention sera punie d'une 
4mende de cent livres d'or, d^nt partie devra ^tre vers6e au 
tr^sor royal "). 

II est ä remarquer de plus que ces deux dipldmes fureni 
öcrits ^t cootresign^s oou par le cbaucelier du .royaume de 
Prpyeneei mais par un elerc.de Gerland, abb6 de Bobbio, qua* 
lifi^ d'arcbicbaacelier de la couronne dltalie*'). Or sous Louise» 
l'Aveugle l^s deux ebarges ^taient toujours demeuröes distiuctes 
et s^par^es Tune de rautre**). 

^^} L'archeyAquci Alexandre^ est mealionn^ comme vivant encore le 
YIL des Kai. de Septembre (26 aoAt de la 28» ann^e de rempjre de 
Louis, seit 928). {Cartui. de Viennty fol. 37.) II moarat biea ^g^, le 
16 d^cembre 981. {Charvety 1. c. p. 252 ä 25S.) ' 

^) Dipldme de Hagnes , roi d*ltalie paar l'abbaye de St.-Chef en 
Viennois de Tan 928. — ]j^ Jubemas atqae prascipimus ot nullias mini- 
steril potestas super res ipsius Ecclesis placita celebret, neque ser- 
vitium, qood ad publicam parlem pertinuisse Visum fuit, exquirere au- 
deat.« (D. Bouguety t. IX. p. 691.) 

^) pSciat se compositarum aan optimillbras cenfrums medietatem 
camerse nostras, et medietatem prsedicts ecclesiae.^^ ClbidemJ 

^^j Idem. » Petrus noUrlus ad vicem Oerlanni ahhatis (^Bohbiensis) 
et arcbicancellarli , recognovi et subscripsi.^ (Mabillon Ann. Bened« 
l. III. p. 898.) 

^) Tandls que heothardy ^v^que de Gdme, occupait la charge 
d'archichanceHer d'Italie en 901 , eette Charge dtait remplie en Pro- 
MJiee per ParehevSque Hatnfroi, (Vid, Muraiori Ant* Ital, t. IL p. 47 
et D. Bouquet, t. IX. p. ^80 et 681.) 

tti»l. Archiv IX. tO 
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Ces diverses cilrcönstances et d'autres non inoitts d^cisives 
dont ii sera parl^ plös loiii, supposent ^tt'en s'emparaBt Ae^H 
ou de force du tröae 6lex;tif des Bosooides au präjudice de 
Cbarles-CdnstaDtitiy fiis aiii6 et successeur nattirel de Loais- 
TAveugle, Hagues ne jugea pas pradent de remettre en question 
)e pouroiT qu'il poss^dait de fait, en se faisant ^lire et cou* 
ronner roi de Prorencle ä Vienne» ainsi que ra^aient fait ses 
pr^däcesseurs "). Ii lui suffisait, p^oar le moment, d'avoirpris 
possession de ce royaumiBy qu'il semble avoir, des tors, coo- 
sid6re comme Ti'rtaellienient röiini ä sa courönne de Lombar- 
die. C'est pourquoi 11 coDtinua ä dater de son ar^oemeiit au 
tröne d'Italie, raöoie les actes qui coucemaient particufli^re^ 
ment la Provence et le Vienbois^ ainsi qu'on ie fera voiir ci^ 
apres. 

Pendant son söjour en-de^ä des Alpes» le roi Bugues eiyt 
fttec Raouly roi des Fran^ais, une seconde entrevue") dont 
rhisloire n'explique pas l'objet *') , ensorte qu'on est rü4mi k 
faire ä cet ^gard des conjectures plus ou moins probables. II 
y a toute apparence qiM chäcto de ees denx rois se rendtt k 
cette entrevue avec des vues particuiföres et seorötes, qu'il ne 
nous est pas donn6 de p^n^trer entiörement, 

Hugues pouvait craindre que le roi Raoul u'entreprit de 
r^tablfr CbarlesConstanttn, son neveu**^ ^^^^ rhöritage pater- 
nel des Bosonides dont ce roi d'Italie Tenait de Texpalser. 
D'un autre e6i€, Raoul dont la royaulö venait, tofbt r^cemttieBt, 
d'Ätre remise en qnestion pär ie comte Herbert de Vermandois, 
qui tenait dans ses mäins le sort du roi captif Charles-le- 



^) A saToir Boson en 879 et Louis, lils de Boson, en 896. (Voy. 
les BosoHiäes^ p. 76 et IBO.) 

^^) La premi^re avait ea liea en 92i avant le coaronnement de 
Hugues ä Pävie. {Supra, p. 134 et p. 50 de 1*äd. sep.) 

^0 Flodoardi Chr. ad aun. 928. »Hugo rex babens colloquiam com 
Rodalfo (Francorum regi) e(c.<< (1. e. p. 378 ) 

^) Loois-r Aveugle , päre de Charles-Constanlin , et le rpi Raoul 
6taient (oqsins-germains pafernels. (Voy. les BosQ^des, p. 195.) 
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Kfu^Ie*'), avait uo gränd lal^r^t ä ne päd se braUilleT ävec le 
aouveau. roi d'Italie doDt rioflueoee ft Rome'*^) pouvait faire 
peacher la baiance en favear de son comp^titeat an royauiae 
de Neostrie en provoquant contre liii-m^me les censidres» tou- 
jours redoutäes ^ de rEgii^e'*). 

Oq doit peut-ötre chercfaer le motif avou6 et pubiic de 
l'entreTue de Raoal et de Hugues daas la leilre ^crite au pre-* 
mier de ces deux rois par le pape Jeaa X® peu de temps avaat 
la calaatropfae qui priva ce poatife de aa libert^'*^), ao aujet 
des graves diff^rents qai avaient surgi entre leg abbös de Clnny 
et de Gigny eo Bourgogae, et qui sobsistaieat depuia ia mort 
4e BerooD*'], le c^löbre fondateur et sup^rieur de^ ces deux 
monastöres. Cea diffäreuts ^ley^ au sujet des possessions de 
ces raoaastöres situöes dans plusieurs ötats limitrophes » ue pou- 
vaieot ötre rdgl^s qu'avec le concours des princes qui dominaient 
dans ces divers ^tats, et enrtr'autres avec eelui de Hugues, roi 
d'Italie et de Provence '^j, qui d'ailleurs pouvait avoir €U charg^ 
par le pape Ldon VI, successeor de Jean, de tenir la main ä 
Tex^cution du bref de son pr^d^cesseur. 

Qttoiqu'il en soit, ce bref ^tant adress^ ä Aaoul, roi des 
Fran^ais , aux comtes de Bourgogne Hugues et Gisel- 
bert, ainsi qu'ä Guy, arcbevöque de Lyon, et aux ^vöques 



^) Voy. RichMi histor. lib* I. cap. 53 et 54. 1. c. 

^^) Otddo de Toscaoe, fr^re ut^rin du roi Hogues, et la c^l^bre 
Maro%ie ^ femme de Guido ^ avaient depos6 le pape Jean X en mal au 
join 928 9 et s'ötaient empar^s da gouveroement de Borne, en mettant 
sur le tr^ne pontifical Löon VI. leur cr^ature. (Voy. Muratori Anfu 
ad bunc aun.) 

^) Richerü hist. l c. c. 54. 

30) D, Bouquet, t. IX. p. 217. Le bref du pape est sans date, 
niais il doit avoir 616 6crit au plas tard dans le mois de mai 938. (Voy* 
Muratori Ann, ad hanc ann ) 

3^) Mort le 13 janvier 927. iMabillon, Ann. Bened. 1. III. p. 387.) 

^^) Gigny elait du dioc^se de Lyon (pagus Lugdunmsis)y ainsi 
f^^^Ambrieux etSaüigneux (en Bresse) qae Hagues et Lothaire son lils, 
rois d'Italie, donn^rent plus tard ä Fabbsiye de Clany. 
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de Mäcofi ei de €hAlons, ses suffragants*'], il s'en&nivail 6vi- 
demmeat que le comt6 de MAcoa 6Utt revenu aa roi Raoul 
aprös le d^cös de Guiliaume-le-Jeune'*]. Oo a eipliqud ailleurs 
comment ce eomt6 dont Raoul s'^tait empar6 en 92b, ayait 6t6 
dötach^ de la couroone des Bosonides en fayeur de Guillaume- 
le-Pieux, duc d'Aquitaine et foodateur de Gluny, oncle pater- 
nel de tiuiUaume-le-Jeuoe aoquel il avait donnö le goaverne- 
meDt da Mäcontiais "^). Or le com(6 de ce nom avait des en- 
clayes dans le Lyonnais , et d'on autre c^t6 ies comtes ou vi- 
comtes de Lyoo ei de For^s possödaient en cetle quallig des 
domaines dans le Mäconnais '*}. 

Ces diverses complications peuvent avoir donn6 lien entre 
Hugues et Raoul aux conförences dont il est parl6 dans Ies an- 
nales contemporaines , qui cependant n'indiquent que vagueraent 
Tepoque oü elles ont 6t6 ienues'^). 11 est ä supposer qo'elles 
se iinrent sur Ies bords de la Saöne qui limitait en gön^ral Ies 
deux^tats voisins. Si nos conjectures sur la coYncidence de 
ces faits sont bien fond^es, le d^sistement de Tabb^ de Gigny'*)» * 
contre lequel le bref du pape ötait principalement dirigö , pour- 
räit servir ä d^termtner d'une maniöre plas pröcise l'^poque de 



^) Ibidem. » Rodalfo reg! Francoram Vidoni Liigdanenäfs 

ecclesiae archiepiscopo , atqae Episcopis Stafeo (Gabillonensis) et Ber- 
noni (Matisconensis) comitibQsqae Hugpni et Oiselberto . . • . .fidelibas 
tais (scilLcet RoduIG) etc.^ 

^^) Gaillanme-le-Jeane , comte de Mäcon, monrat le 26 d^cembre 
926. {Art de verif. Ies dates^ t. III. p. 332.) 

^^) Voir Ies Bosonides, p. 137 et 138. 

^) Dipidme da roi de I^rovence^ Loais-rAveugle de Tan 900. 
» Res de comitatu Lugdunensi, conjacentes in cwiUatu Matisconensi*^ 
(Apad D. Bouquety t. IX. p. 680.) 

^^} Flodoard (soas Fan 928), seol aa(ear qui fasse men(k)n de cede 
entrevae, n*iadique di le momeat pr^cis, ni Pendroit oü eile eat lieu. 
II est a remarqoer que ce chroaiqaear commence rannte k VIncama- 
tion^ seit aa 25 mars, comprenaot ainsi dans rann6e 928 ane parüe de 
la soivante. 

^ Dat. XII. Ral. Febroarii Aono VI. regnante Rodutfo rege. 
{MahÜlon^ Ann. Bened. U III. p. 393.) 
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Teolrevue des d^ux reis dont novs cherchoos la da(e ; or ce d^<- 
sislement, fait ä Clunj, est du 21 janvier de FaiiD^e 929'*)* 

L'historien contemporaia qui fait meDÜon de cette eotrevue 
dit que le conite Herbert de Vermandois accompagDait le roi 
Raoul, avee lequel il s'^tait röconeili^ aax döpeads du malheu* 
reux Charles-le-Simpk , dont ii avait resserr^ la captivil^ *']. 
II ajoute ensuUe que pIb roi Httgue$ donna la provikce ou U 
etmite de Visnne d Herbert patir san fils Odona *^). Ici le laco« 
nisme de rhistorien ouvre un nouveau cbamp aux conjectures« 
Quel motif peut-on donoer ä ce dömembrement d'uo Etat que le 
roi d'Italie venait do röunir ä sa couroone? Le comte de Ver- 
mandoiSy que rfaistoire nous d^peint comme kisatiable de riches« 
ses et de pouvoir**)» aurait*il profitö de cette entrevue et du 
concours du roi Baoul, pour reuouveler auprös de Hugues les 
teotatiTes ;faites quatre ans auparavant pour faire restituer k 
r^giise de Rheins les possessions que cette ^glise revendiquatt 
eo Provcnee*')? 

Aprös la mort de Tarchev^que Seulfe, Herbert ayait obtenu 
du roi Raoui la survivanc« du si^ge de Rbeims pour son fiis 
puln^y Huguesy äg€ de cinq ans» auquel on avait donn^ provi« 
soirement un coadjuteur dans la personne d'un övöque proven* 
sal**). Fandrait*il envisager la donation du comtö de Vienne 



^) Saivant Flodeard (I. c,) le roi Raool oe revint ea Boorgogoe 
qu'apr^s. le mois de septembre. D'aotre part le roi Hugues s^joama a 
Vienne oü ä Valence pendaot le mois de navembre, et repassa les Al- 
pes au mois de ßvrier suivant. L'eutrevue en qaestion doit par coa- 
s^qaent avoir eu lieo sur la fio de Tann^e 928 on tont au commeoce- 
n^eot de Fannie 929. 

^) Frodoard. 1. c. et BicheH bist. lib. I cap. 52 et 54. Ooc. cit.) 

^^) Flodoardi Chr. ann. 928, ]»Hugo rex dedit Heriberto comiti 
ffrovinciam Viennensem vice filii sni Odonis. Q. e p. 378.) 

^ Richerii bist. IIb. I. cap. 52. j^Heribertns .... utpote insatia- 
hüis etc.« (1 c. t. I. p. 100.) 

**) Voy. ci-devant, p. 184 et p. 50 de FÄd. sep. 

^) On donna ä cet enfant mitr^ ponr coadjuteur un ^v^qae dn midi, 
nomm^ Odoiricy qui s'6tait retir^ ä Rbeims par snite des persdcotions 
des Sarrasins. (Flodoardi Chr. ann. 928. 1. c.) 



cTmiine und compeiiBation des prbpri^t^s r^okm^es par l'ar-^ 
chevöque de Rkeims, qui se trouvaient, pour lors, incorpor^es 
au domaine des comtes d'Arles*'')? 

Quoiqü'il en soit, il parait certain que la donation du roi 
Hugues au comte Herbert demeura comme nop-avenue. Soa 
fils alD6, Odon ou Eudes, 6lait alors refeau en ^tage ä la cour 
du dnc des Normands ^tablis sur les bords de la Seine in^ 
förieure^]; et ni lui, ni aucon prince de la maison de Ver- 
mandoiSy n*ont occupö Vienoe m aucuae portion de soo lerri* 
toire*^). Celle cit6 importante ätait r^st^e sous ls| garde im- 
mediale de Tarehev^que Soboa et des vicomles de Wienae, 
proches parents ou sujets d^vou^ du roi Hugues, que les 
peuples de ces contr<6es ötaient d'ailleurs babitü^s ä consid^rer 
depuis vingt ans comme le v6rt(able maltre de FEtat. Quant 
k la Provence proprement dite, le comte' Boson ^tait en mesure 
d*y maintentr l'autorit^ du roi son fröre et de döfendre la plaine 
contre les altaques des Sarrasios de la Garde-Frainet qui s'^-^ 
tkient je(6s dans les Alpes dont ils intereeptaient les passages, 
ä tel point que plusieurs caravanes de pölerins yenaat du nord 
qui voulaient se rendre ä Rome, furent oblig^es de rebrousser 
cbemin son9 avoir pu accomplir leur voeu^'). 

Pensant avoir ainsi suffisamment pourvu au maintiea de soq 
aulorit6 en-de^ä des Alpes^ le roi Hugues repassa les monts 
dans le mois de ftvrier 928. tl Aait döjä rendü ä Turin le 29« 
du m^me mois , et il conGrma ce jour m^me une donation du 
margrave Adalbert de Pi^mont en faveur du monastöre de 



*5) Pour ces tcrres de St-Remi en Provence. (Voyez ci-devant, 
p. 135 ed s^p. p. 51.) 

^^) Flodoardi Chr. ad ann. 928. »Filius Heriberli Odo, quem Rollo 
habebat obsidem, non reddjlur illi , donec etc*^^ Ot cO 

^0 Herbert ayaot relir^ son fils Eud^s ou Qdon des maios de 
Rollon, lai donna la seigneiirie de ITam (anp. 933) et le oomtö dMmten« 
en Plcardie (ann. 9i4) pour le d^dommager de la non-joaissance da 
comt^ de Yienne. iMt> de verif. ies Dat^a, t. H. p, 702. in-^'ol) 

^) Flodoardi Chr. ad aim. StS. h c. 
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Saiat-ADdr<§ de Turin *'], reAige des moines de ia Noralaise« 
oba«66s de leur abbqjre par les pirates (»iirbaresque» doqt on 
Tient de parier. De Turio le roi retouma ä Pavi^» sa r^sidep^e 
ordioaire, oi!i il 4tait döjitrenirö le lämars'*] apr^snae abseace 
de six aaojs. II retrouva daoe oetle r<§»dence rojale sa femm^ 
Jläß, 800 fils Lothalre, e^ sa soeur bien^^aiaa^e» la comlesse 
Ermetagarde, charg^e par le roi aon fr^re de yeiller ea son 
abaeoce k la aüretä deVEtal de conceri avec le coin(e Sapsapn 
^ai parait avoir e« une grande part daos le goovernemeQt de 
la üwierlialie^}. 

Le retour daoa la pöninsule du roi, Huguea fut bieotOt auivf 
d'^vteements graves qui peodaot plusieurs aaoöes absorbörent 
loute sdn attentioa et toiites les forces doot il disppsait. Une 
eoQJuration formidahle ayant i&clal^ ä Pavie n^e , dös l-annee 
suivaote, eile fut promptemeot röprifQ^e par le saog*fn)i4 et 
rhabiletö qm Bogues df&plqya daos ce pörU imnuinent"). L'öoer- 
gie avec laquelle le roi comprima cette ri&voite et la sövörit^ de^ 
puniiions qu'il iafiigea ao( principa^x ebefs du mooireiiiefit» eoar 
tribua» dit mo bistorieji cOBtemporain, ä iiocroitre aou pquYoir et k 
r^tendre jiisqu*au^ extrömit^s de rilaiie. Oöa lors les magnata 
du pays a'osöreot plus se joiier de rauton|0 foyale» ainsi qu'ils 
avaieot cputooicf de le faire a^parayapt '^'). 

Ge fut dans ces conjonctures favorables que Hogues/ de- 



^9) Dipldme da roi Hagues dal^ de Turin pridie KmU Mortui Iht 
dict, IL Anno regni teriio ee qui revient a FaUDÖe bisexfile 929. 
(Monum. hist. part» t L Cariar» CoL 181.) 

^^) Voy. Böhmers regest, Karoh p, 130. 

^^) Diplome de Hogues roi d-Italie de Tao 830. >> Hvgo bek .... 
ioterventa Aldjs amantissimffi et earissime oonjugls noslre, seu £k* 
MENfiABOiE comKissaB, DdJlectie swrwie ac conciUatricU fioatrsy nee non 
et Samson comitis Dobilissimi.^ Muiraicri AtU. Ital» t. IL p. 936. 

^2) Vide lAutprandi Äntap. lib. IIL c. 89 k 41, (I. c. p. 811.) et 
Murat. ann. d^ffäk ac) ann. 93Q. 

^^) Litftprand Atttap. lib. IIL cap. 41. »Crevit extanc in omnes 
llaliaa^ fines regis limor , ni^qae banc ut reges celjeros floccipendera, ve* 
rtun modis omnibas bonorare.^^ (I. c p. 3(2«) 
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yan^ast Vage rtril de Lolhaire, r^untt une assembl^e des pn§^ 
lats et des seigneurs du royaume» et se fit donner ee fils pour 
collögue au tr^ne d'Italie"). La reine Alda, möre de ce roi 
ä peiue adelesoent, ötait morte depuis quelques niois lorsque 
Lotbaire fut associö par son pöre ä la eotrronfie'^'). Dans )e 
möme temps mourut Chiido ou Guy, duc ou margrave de Tos- 
eane , et Lambert, son fr^re puinö, hii fut Substitut par le roi 
Hugues dans le gouvernement de ce duch^"'). On sait que ces 
deux princes Toscans ötaient fils de Berthe de Lorraine et du 
margrave Adalbert-le-Riche, et par cons^quent fröres utörins 
de HugueSi 

Par son manage avec Uarozia ou Marie, yeure d'Aib^ric,* 
comte de Tusculum et margrave de Camerino, prince du stoal 
ou patrice de Rome*'), Guido s*^tait emparö d'un pouvoir ab- 
solo dans la ville pontificale, faisant nommer et d^posaiii les 
papes au grö des caprices de cetle matrooe non raoins imp6<* 
rieuse que e^löbre par les döröglements dont on raccuse*"). 
La mort de Guy ouvrit un nouveau champ k Tambition crots* 
sante du roi Hugues qui, aprös avoir placö sur le front de son 
fils Lotbaire la couronne de Lombardte , aspiirait pour lui^möme 
ä la dignitö imperiale, dignitö qui ötait restöe vacante depuis 
le d^cös des empereurs B^renger et Louis-rAveugle**). 



^) Ibidem y IIb. lY. et 2. 1. c. p. 316. Lolhaire fut proclam6 le 
äimoKChe des BegaHonM, 15 mal 931. (Voy. Böhmers Regest. Karok 
p. 130. et Mvraiori Ann, d'ltah ad hanc ann.) 

^^} Elle vivait encore le 16 sept. de rannte pröc^dente. Voyez le 
dipl6me de Hagues cito plos baut soas Tan 980. 

^) Gay mourut apräs 1*616 vation an trdne ponUfical de iean XL 
lequel fut ordonn6 pape le 20 mars 931. (Voyez lAuiprand Antap. 
lib. 111. c. 43. 1. c. p. 312.) Ce prince ne laissa qu'une fille nomm^e 
Berthe. (Ong. Guetf. t. L p. 132.) 

^^) Princeps et &mnium Romanorum Senator. 

^) lAutprandi Antap. lib. III. c 43. (/. c. p. 312.) 

^ Quoique Xiutprand ne le dise pas expressement, il fait cepen- 
danl bien eotendre que flugues aspirait ä ce lltre sapr^me. (Voyez 
lib. III. c. 44. 1. c. p. 312.) 
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Ifarözie jaloose de conserver le pouvoir qü'elle evatH eofi« 
tiDu6 k exercer dsBS Reme depais la mort de Gay» sou» le oom 
da pape Jean XL, son propre fils^), et redoulaDt Taßibitioe etr 
te caraci^re remaant d'Alb6ric*le-Jeane, dö de soa premier 
mariage avec le patrice Albdric*']» envoya secrMement de« d^-*' 
pot^s ä Pa^ie , chargös d'oflrir au roi Huguea sa main a^ee hi 
possessioii de la Tille et de Tötat romain")* Le roi devenu 
feiif loj-möme de la reine Alda^ ae rendit ä Rome en passanl 
par la Toscane (en 932)*'), et arriv^ au cbAteaa Saint-Aoge, iL 
^poosa pubiiquement Marozie la veuye de son frere Guy^*)» 
Mais dans Tentrefialte Alberic avait d6joii6 les vues ^ue son 
nouTeau beau-pöre Huguea nourrissait en secret sur Rome et 
rempire> en soulevant contre lui le peuple romain et en se 
faisant proclamer, lni-ni6me> prince et souverain dans Rome") 
par le säqat et la noblesse romaine. En m^rae temps» Alb^rie 
fit renfermer dans le ebdteau Marozie > sa möre> et donna des 
gardes au pape Jean XI% aon fr^re» afin que eelui'-ci ne püt rieii 
entreprendre contre sa volonte**). Hugues avait laiss^ son »r^ 
m^e bors des portes de Rome» et au premier bruit de la rö« 
volle il s'^tait öcbappe furtivement du cbäteau Saint-Ange pour 
la rQJoindre. Gelte armöe ^tant pour lors trop peu nombreuse 



^) Vojrez pour la Ilamille de Marozie. (,8eheiäiiia arig. Bueificm, 
t. h p« 133.) 

fii) Livtprandi Antap, tib. III. c. 44« (i. c. p. 3120 

®) Ibidem. BeneOicH Chron. g. 32. » Maler AlbeHd priücipis ro* 
mani, legälos milteiis Ticino ad Hügonem regem Loogobardoram nt 
eam sibi matrimoDio copolarel.^ (Pertz, t III. p. 715.) 

^) Le roi se troava äLocqnes le l«r jaillet932. (Böhmers Regest. 
p. 130.) soll en allant ä Rome , soll en reveaanl. 

^'*y ßenedicli Ohr £. 32. » Sic implelom est ... . post nuptias cele- 
bralas in Castro St.-Angeli rex et regina etc.^^ O« cO 

^) Liutprandi Äntapod. I..III. c. 45. »Romanze Urbis Albericus 
monarchiam tennit.** (1. c. p. 313.) Lai-m^me s'inlitale: ^Frinceps et 
omnium romanorim Senator^, dans une charle de Tan 945. {Scheidius 
orig, GaelficcBy t I. p. 248.) 

^^) Mural. Ann. ad ann. 932 el 933 qai compare les r^cHs comlem- 
porains de Liutprand et de Flodoard, 
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poup entreprendi^ de realrer de vive force dans lä ville, il dul 
se retirer en attendant des circonstihiices plas fa^orables pour 
r^parer cet 6chec''). 

Pour ne pas avoir ä revenir aur cet Episode de la vie de 
Hfigites qui codeerne proprem^nl Thisloire dltalie, od ae con- 
teotera de remarqoer qae ses d^m^l^a avec Alb^ric qüi s^oppoaa 
eonstammeDt 4 ses vues sar Rome et la couronDe imperiale*')» 
deviorent dös lors )e principal mobile de ses actes el la cause 
indirecte des revers qui marquörent les deroiöres anales de 
son rögne dans la pöniBSule italique. 

Aprfts le premier ^cbec 6prouv6 en 932, ie roi Hugiies 
föitöra jusqu'ä cinq fois, dans Tespace de dix aos**), ses teota- 
tives pour s'eraparer de Rome, soit par la force des armes , soH 
en transigeant avec Albörie , aoqqel il donna möme en majriage 
sa ilfe Alda, soeur-germaine du roi Lofhaire, son'fils, et n6e 
eomme loi de la reine Alda ou Hilde^®) dont on a parlö. Mais 
cette alliance ne iit qa'accroitre I'arrogance naturelle d'Albörio 
qui n'en persista pas moins ä döfendre Rome contre son beau- 



^^) Liutprand , historieoi d^ailleurs si pr^cieux de Föpogue dont nous 
nous oecapons , parait cependant avoir accueilli avec Trop pea de dis- 
cernement les contes r6pandus dans le public (oajoars avide du scan- 
dale et da nerveilleax. Cet falslorien, encore enCsuif lorsgoll fat 
aftach^ ä la chapelle da roi Hugues en 931 ^ doil dtre soivi avec 
une certaine möQance jusqa'ä la fin da III« livre de son histoire, 
ainsi qü'il (sf mble lai-mdme en convenir aa commencement da IV« livre. 
On vemarque de plas qa*i] n'indiqae aacane date et qa*il n*ob.serve 
pas toajoars Tordre des temps dans ses r^its, eosorte qa'il est Indis- 
ptasable de le centraler aa paoyea de la chronique de Fiodoard^ 6cri- 
vain moins saCyrigae et moins dätaill^, mais plas exact* 

^) Voyez Uutprandi Äntap. lib. III. cap. 45. tib. IV. cap. 2 el 3. 
lib. V. cap. 8. (I. c. p. 313, 316, 328.) 

^j Savoir en 936 , 939 , 941 ^ 942 et 946. {MuratoH Ann. ad hos 
annos.) 

^^) Flodoardi Chr. ad ann. 936. ap. Pert%, 1. c. p. 383. — Liut- 
pr^nd Antap, ]jh. IV. c. 3. »Albericas « . • Mdam^ Lotharii, regia filii 
Hagonis, germanam, sibi conjagio junxit.^ (/. c. p. 316.) 
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pöre'^. La guerre et Ja deskuetion des viUes de la GampaDiei 
n'aurait pas discoiiliouö'')) si le pape L^oq V^II. qui ▼enail de 
succöder ä Tiofortuo^ JeanXL"), n^avait prie le parti d'appeler 
ä 8on aide le c^l^bre Odon, abb^ de CluDy, afin de travaiHer 
au r^tablissemeot de ia paix entre le roi Bugues et soD getadrA 
Alb^ric qui se dSsptttaieot avec im ögal acbaroement la poasea« 
aion de Rome. Odon dont le credit iur Tesprit ard^ent de ce 
roi dltalie remontait d^jä ä la premi^re p^riode de aa.vift 
pöiitique'*), paaaa qaatre fois les Alpes afio de aeicrader les 
papes L^on et Etienoe VIII dans raGcompUssene&t de celte 
pieuse eotreprise"). Les efforts röitörös de Tabb^ de Cluo;» 
a'eureat cependaDt d'autre r^suHat qua d'amener li^ combat« 
lants ä conclore des trövea oa des prölimiaaires de pnix pres« 
^u'aussitöt rompos que ratifiös'')* U parait du raste que Hu« 
gues fut plus d'une fois sur le point de s'emparer de Roma suc 
SOS rival"). On trouve möme un dipl6«e de ee roi en faveur 
du coureot du Mont-Gassin, dat^ do Rone, du 26 jmn 9kV^) 
qui forait sopposer qu'il 6tait eotr^ daas la oit6 pontifioale'')» 



^t^ 



^^) Liutpranä» L c. ^»Alberious, ut vir infatuus, Romam autem, 
quam rex (Hugo) nimis ardebat, ei non It'adidK/^ 

7^) Jdem. t. V. c, 3. ,)Roman8B civilatis, quem rex Hugo quolaa- 
nis graviter opprimebat.* (1. c. p. 328.) 

'^) Mort daas sa prison du chäteao Saint-Ange en Jänvier Mg. 
{SSuratori Ann, hoc anno.) 

^^) Vers le m^me temps Odon avait oblenn du roi Hogues Tincor- 
poraUon de Tabbaye de Charlieu en Lyonnais k la mense abbatiale de 
Clooy. (Mabiiian, Ann. Bened. t. 111. p. 486.) 

^0 Savoir en 936^ puls deux fois en 939 et encore en 941. (jUa- 
biUan, Ann. Bened. t. HL p. 43J ä 444 et 458. et Saec. v. Bened. in 
vifa S. Odonis. lib. II.) 

^^) Fiodoardi Chr. ad ann. 942 et MaHW^Hy ubi Mpra. ^ II est 
surprenant que hiutfMrand ne dise jpas on mot de cette ioterveDtioil 
d*Odon de Clnny. 

'0 Liatprand, lib* V. cap. 3. 1. c. p. 328. 

7^) D Actum Rom® ^ (Böhmers BepeM. ^arol. p. i32, qui 

eile lui->mdroe Arckiv» V. p. 324.) 

^9) Si Ton pouvait admettre comme authenlique no document pobM 
par Goldast (GoDstit. Imper« t. IIL p. 302) , Bugnee et t^tkairey roie 
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oü il* oe put vriiisemblablenMiil se maintenir assez longtemp» 
pour y recevoir do pape Etienne la couronne imperiale *^). 

Hugue» De pouTait manquer d*attacber ä la conqu^le de 
Celle digniCi supröme le m^me prix que ses pr^d^cesseurs isana 
eoicme lui de la race de Charlemagoe*')« n devait pressenlir 
en m^me tempa qoe, ptac^ aar ud aatre front q«ie le sieo, Ib 
diad^me imperial aurait compromis Texistence mjöme du tröoe 
de Lombardie aaquel ii venait d'aasocier son fila. 

Parmi lea cireoDslaDcea qui emp^cbörent le roi Hiiguea de 
renssir daüs aea entrepriaes aur Borne et qui contribuöreni k 
öbrauler aou pouvoir en Ilalie, on doit teoir compte dea com- 
plots et des machiiiations aecrdtea ourdiea contre aa dominalion, 
noD seulemeiit par lea Italiens » mala auasi par des. ^traogera 
eoDibMa. par lui de ricbeases et d'honaeura. Au commencemenl 
de son rögne durant lequel ce monarque d^ploya plus de vi- 
gueur que ne Tauraient d^irö ceux- qui Tavaient appeU au 
trön^ dltalie**]> le Bouveau roi avait jug^ utile ä raffermisse- 
ment de aoo autoritö daas la p^ainsule de conförer lea 6v6cb6a 
et les principaux offices du royaume ä des personnes de aa 
naf lon ou de sa parentö ") , afin de contenir dans le devoir ses 



d*Italie auraient fait conjoiDlemeat av^c le paifice Albdric une. constih^ 
ti^H poor la r^forme des coavenU de Rome, le 21 jaillet 941. Bat i» 
Campania juxta opidum Ramanim, 
^) Le roi flogaes se troovail: 
Ann. 941. Le^ 26 mars k Lucques. 

D Le 25 jain juxta Ramam, 

)) Le 26 jain Romm. 

)i Le 20 jaillet juxta opidum Ramanio! in Campania^ 
CBöhmers Regest 1. c) 

^) j^Bugo et hothatiug reges ; • . . pro aalute anrnuB ati nostri 
tMharii ImperatoHs • . • .^ (Dipl. de anno 943 ap. ScheidiuM orig* 
Guelf. t. L p. 244.) 

^ Voy. Cisar Cantu* histüire universeUe X" epaque. (Trad. en Fr. 
P«ris 1846. t. IX. p. 238.) 

^) JAutprand Antap. lib. IV. c. 6. »Hugo rex regnam secarioa 
obtkiere aperansy si affinitate sibi eonjonctts regni officia largiretar.* 
(L c. p. 3160 



d« PfoVenoe et de Bourgogne^iarane. 'IST 

DOfiTeaut stifjets dont il coonaissaUZ pdr exp^rieDce Thiiaeitr 
incenstaBte et factieuse *^) : politique dont les CarlovingicM 
avftient donnö Texemple en Italie et qui fot auivie par lea rok 
germaniques, duccesseurs de Hugues. Hai§ en cbercbänt k se 
prömuDir contre lea dangers qui avaieDt caiit^ la rutoe de sds 
pr6d^ceiaeurs aii tröne de Lombardie, il excita TeDvie et üb 
luöcontenlemeDt des seigneurs et dea pr^iats Italiens non äiOiiis 
avides de riehesses et de pouYoir que ies 6traBgers^'}^ 

Ces ^trangers nataralis^s dans la p^ninsule r^clament une 
place dans Thistoire du roi HugueSy soit par lear rang Aiev0, 
soitpar le röle qu'ils onl jou^ dans Ies ^Tönements qüi agitteent 
SOtt rögne et celui du roi Lothaire son fiis, soiC enfin parce 
que leur sang se möla & celui des principales dynastSes souve- 
raines de Tltalie. On a d^jä parl6 de Gerlannus ou . (ierland^ 
chapelain de la reine Alda, qu'il avail sutvie en Italie en 996, 
lorsqoe cetle princesse fut appel^e ä partager le tröne pü soh 
6poux venait d'^tre ^levi^. U est probable que cepersonnageesl Ip 
mötne que celui qui figure soos an nom presque semblable dans ünp 
Charte de l'äbbö Forlunius de Romans,, de Tan 917, donn^e en.pra- 
sence et arec le consentement de Hugues alors cmote de Vienne 
et dac des ProTengaux '*]• Si cette conjeeture est fond^e, Ger- 
land ötait fils d*iui noble seigneur du päys , nominö Riefredua, 



^^) Idem. 1. I. cap. 37. nQuia semper Italienses geminis uii dominis 
voltint, quatidns alterum alterius lerrore coerceaot^^ (1. c. p. 284.) „Liat- 
prand, ^crivain de la deuxi§me moit!^ du Xe stiele f^phie ici ce qa^ 
disait ä la Gn da IX« le chroniquear AnärS de Bergame.^ (l. c. p. 238.) 

*^) Exemples: Raikier, 6vdqae de V^rone; ManasseSf archev^qiie 
de Milan , neven du roi , el Boson^ margraye jAe T.oscane , son propre 
frfere. 

^) Charte par laqoelle Fortunius, abb6 de St.-Bernard de Ro- 
mans 9 c^de en precaire l'Eglise de Cassedong , loca]i(6 süu^e pr^s de 
Romans (d^p. de la Dröme) k Ricfredo viro oobili et uxori ejus He- 
lenas et ani de duobus filiis eoram Amony ^ scillcel et Reglannus (vel 
^erlannm) y Cftnstnsu domni Ügonis inclyti ducis. Dat. (Romanis) 
18» Kai. JqIü (14 juio) ann. XVll. regnante Ludovico imperatore. 
(Extr. do Gartal. de Romans^ fol. 46.) 
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.|»n»pri£(aire de vastes terrtiBs bordaot Th^re , entre Tllerbaase 
et Teaa de Sillas daiis le voisinaf e de Romans« Ricfredas avait 
deux fiis de sa femme H^l^ne^ savoir Aymon raln^ et Gerlasd. 
Elevös dans le mönaist^re de Rofnans, suivant les usages du 
teiti^s, celoi des deux qui annoacerait tes dispositions les plus 
hettfenses pour T^tude des leltres, derait plus tard embrasser 
)*6tat ecel^siastique au se faire rnoine dans ce couvent"'). II 
parait qne ees dispositioos se ren<contr6reat plus parlicu- 
ii^reliient dans Geiiaud, le pnta^ des fils de Riefired, et 
qu'elles lui ouvrirent le chetDio de la fortune et des bonneurs 
doBt il fnt eusaite revötu. L'abbäje de St*-Colambaa de Rob- 
bio ötant vdaae ä vaquer en 97ß au momeDt oü Hugues noota 
»ur le tr6oe d'Italie '^) , la reine Alda qui voulait du bien d 
Gerland , son cbapelain , lui fit avoir cette abbaje en commende. 
Ce monastöre nagoöres si riebe et si important se tronvait alors 
fort appauvri et d^chu de son ancien lustre par suite des em- 
pi^ements des ÖT6ques et des seigneurs laYqnes du pays. Mais 
griee au credit dont le aouvel abbö jouissait ä la cour de Pa- 
Irie, Tabbaje de Bobbio recouTra bientöt son opulenee et ses 
ancieiines prdrogatires^')^ 8*il faut eil croire le cbrioniqueur 
pariant de cette abbö de Bobbio, les reliques de St»*Cplomban 
auraient en une grande part au suce^ de cette restauration. 
Lotbaire» Tenfant rojal ayant ötö atteint ä Pavie d*une fiövre 
intense, il en fut, dit-on, guöri par les miraculeuses vertus de 
ees reliques. Quoiqu'il en soit, la naissance et les talents 6mi- 
nents dont l'abbö Gerland parait avoir M€ douö> appelörent 
sur lui rattentjon du rot Hugues qui lui confia tes sceaux de 



^^) Ibidem» » Uni de duobus filiis eoram cui melioris in- 

genii ad moDacham faciendum (vel) intellectum ad litteras dis- 

cendas habere viderimus . • . /< (I. c.) 

^^) Par la mort de Fabb^ SHveradus. {Mabillottf Ann. Bened, (. 111. 
p. 398.) 

^) Ibidem^ d*apr^ le meine anonyme auleur de la chroniqae df 
Babbia. 
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r^tal et le kH^ ehancdiei: priv6» puig arcMcikancelilur du 
royaume d'Kalie en 028'®]. 

Aprös avoir occup^ ceüe Charge Üe\ie pendant pliis de diE 
ans, soit Ju^qu'en 938")» Tabb^ GeHattd ae relira dans aon 
abbaye de Robbio .o<i il mourut^ ä ce qu'on croit, ee MO en- 
viron"). II fot reoiplac^ comme archichaoeelier par Azzon ou 
Alton» ^vöfue de Verceil, qui brilla dana aoo ten^pa par «ejs 
connaiaaaoces profoodes du droit canon, &e la tb]6eiogte et dea 
diff^rentes lois civilea re^ues en Italie*'). Oo aasure que ce 
pr^lat de rn^me qn^Jzzon, öTÖque de COmey ^taient FraiiiQaia 
d'origine et qu1U, avaient auivi en Ilalie le roi Hug^ea, aiM|nfü 
iU/6taient redeTab4es de lenrs ai^ges respecttfa et dea granda 
biens qu'iia l^gu^rent plus tard i lear agilste '^^ Ce qui eat 
plus certain , c'est que piusieurs eccl^siastiqu^a de Franee et 
de Belgique, cbasses de leur pays par les guertrea civilea qoi 
agitaient alors les.contr^es du nord"^), se röfugi&reot aoit et 
Provence, soit en Ilalie, aelon qu'ils esp^raient r^tablir lenr 
foriqne dans Tun ou lautre de ces deux ^tats. 

De ee nombre ful Hilduin , pr^re puis 6v6que de Tonigrea 
ou de Li6ge, aliiö du roi Huguea'*], et auivant le nom qu'U 

^) Ibidem. ))SigiHam säum ei tribuil, sammämqae cancdlariani 
esse prscepit. (L c.) L*^v^que Beatus qui occapalt encore la ebarge 
d'archichancelier de la couroDoe d'Ilalie au moia de f^vrier 928 (Mif- 
ratori, Antiq. Ital. t. V. p. 937), ätail däjä remplac^ dans celle ebarge 
par Tabb^ Gerlannus au mois de novembre suivaut. (D. Bauquet^ 
t. IX. p. 691.) 

^) Giseprandus ad vicem AUonis episcopi et archicancettariu Da(. 
Papim aon. 938 (23 juillet). BUt. P. Mon. TauHn. f. I. p. 143. 

^) MabiUony Ann. Bened. t III. p. 451» 

^) Eist. LiHer. de la France, t. Vi. p. 281. II ^crivit enlr'aufres 
ouvrages un 1rai(6 inliluli^ : De pressufis Ecclesm* (Des souffrances de 
VEglise). Publik par D. Dacherii spicileg, 

^^) Muratori Ann. ad ann. 937. (Mabillon, Ann, Bened, l. III. 
p. 412.) 

^0 Voy. Richeri hist. lib. I. (Ed. Guadet, t. I. passim.) 

^) Liutprandi Antap. lib. HL c. 42. ^nllduiDas Läodiensis episco- 
pus ad Hogonem tegeni coi affinitatis linea jungebatur . . .^ (Pertz, 
SS. t. III. p. 312.) 
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porUity probablement oncle dela reine Hilda oa Alda^ secoöde 
femme de ce monarque, laquelle, comme on sait, ^lait eile- 
mftiiie origioatre de la Franee Teutonique ou de la Belgiqoe**]. Ce 
pr^lat ayait 6t^ 6lu öv^que de Tongres en 9S0 par le clerg6 et 
le people sous les auspices du dac Giselbert» et avec le con- 
«eotement du roi Charles-le-Simple'"). Hais Hilduin ajant suivi 
rexemple de Giselbert et des Lorrains qui a^aient dösertd la 
eause de ce roi malheureux"), il fut la victime de leur r^con- 
ciliation passag^re. Le ressentiment du roi Charles contre 
Töv^que de Tongres, qui, dans rintervalle, avait €i€ r^guliörement 
saerö et installd par son m^lropolitain, l'archevöque de Co* 
logiie'^^}, alia jusqu'ä d^poser Hilduin et instituer ä sa place 
Richer abbö de Prüm (ann. 92i)*^*]. L'arcbiev^que de Cotogne 
oyant refus^ de consacrer ce nouvel dvöque aussi longtemps 
que Hilduin n'aurait pas ^tö oondamnd par un jugement r^gq- 
•lier, l'abbö Richer se rendit, par ordre du roi, ä Roma pour 
informer le pape Jean X* de la sentence rojale et des dölaib 
de son affaire '^*). Le roi Charles avait muni Tabbö de Prüm 
de iettres.de r^commandation pressantes pour Fempereur 66- 
Tenger, son oncle ^®'], qui r^gnait alors sur ritalie« Le pape 
qui, pour lors, avait besoin de Tappui de eet en»pereur pour 



»0 Idem , c: 20. (I. c. p. 306 ) 

58) Flodoardi Chr. ad ann 920. (1. c. p. 370.) Richeri hist Üb. L 
cap. 22. (1. c. p. 55.) Le pape Jean X dans sa lettre k Tarchev^que 
de CologDe (ann. 921.) dit qne Hildain fut 61a y^Gisleberii metu.^ 
(D. Boaqaet, t. IX. p. 215.) 

^) Richeri, c. 22. 

^^) II est ä remarqaer qae Flodoard (1. c.) et Rieher (l. c.) disent 
Tan et Taatre qae Hilduin avait 6i6 61a canoniquemeot »«» clero et por 
pulOf Karolo rege concedente per archiepiscopum Herimannum ordina^ 
tum^f tandis que les lettres du pape {infra) sQmblent nier cea cir- 
constances importantes. 

lot) Richeri, lib. L c. 25. (l. c. p. 61.) 

^^) Richeri^ |. c. p. 61. 

^03) Berenger 1«' . 6tait cousin-germain de Leuis*le-B6giie , p^re d« 
Charles* (Blurmtori Ann, ad ann. 877.) 
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balancer le pouvoir qiie le patrice Alböric P' s'ötait arrog^ daas 
Rome, s'empressa d'obtempörer ä cetie puUsante recoaunaii- 
dattoQ, qai fit peqcber la balaoce ea favetir de Kicher'^*). Le 
poDtife romain annula r^lection de Hilduio , le frappa 'd'ana- 
tb^me , et ordonna, de »on propre cbef, l'abbö de Prüm comjne 
^?£que de Tongres; apr^s quoi celui-ci se bUta de retoiinier 
en Belgique, oü 11 fut mis eo possessioa de sod ai^ge p«r le 
roi Charles "»)• 

Dans rentrefaile Hilduin ob^issaat aox ordres du pape^<^^), 
s'^täit ^galement reodu ä Rome oü il travailla^ mais ea yatu, 
ä faire revenir le pontife de son premier jugement et ä en ob* 
tenir Tabsolutioii'^O* Ajant ^ebouö dans cette tentative, lepr^- 
lat d6poss6dö et e&ilö se r^fugia ep ProTence oü il fut accueilli 
par le dac Hagues avec les ^gards düs ä sa Daissance et ä sa 
parent^ avec la famille de ce prince^^^)« L'faistorien coDtem- 
porain auquel nous emprantons ces dötails, ajoute qae Hilduin 
ötait uQ homme öclairö et trös-^nergique, .mais qae soq esprit 
actif et turbulent ^^') Tentraina ä se möler aux faetions quid^cbi^ 
raient la France et la Belgique ''^). 



104) Voy. la lettre da pape Jean X, conceroant Hilduin^ adress^e 
aa roi €haries-le-Simple, aon. 921. (Ap. D. Bouquet, t. IX. p. 216.) 

^^^) Richeri, 1. c. )) Papa Hilduinum deserlorem ab officio suspen- 
dit ac aoalhema damnat. Riefaerum vero episcopam (TangreDsem) or- 
dinal .... Rieheras redit ac sedem vaeaam jussas ab rege ingreditar.^ 

106) Yoyez la lettre do pape Jean X ä Hermano , archevdqae de 
Gologne ann. 921. (P. Bouquet ^ U IX. p. 215.) 

^^)Richeri, lib. I. c. 25, ))HaBc dum sie agerentar , Hildainos 
proseqailar , iocassum apod Papam plurimam querinioniam fandeos, ac 
pro absolutione laborans.^^ (I. c. p. 61.) 

i08) Liutpr. Äntap. lib. III. c. 42. ({. c. p. 312.) 

^^ Richeriy lib. I. cap. 22. »Hilduinum virum liberalem ac stre- 
nuum sed facüosam.^^ (1. c. p. 55.) Ge portrait est bien diffi^rent de 
celui qu'en fait HghelU (Ital. sacra^ t V.) 

tio) Hitduimis . . . . mox ^iscopus ordlnatus, ils Belgien principi- 
bus qui in regis Garoii abjectione favebanC, mox baesit et fayit, etc. 
(I. c. p. 55.) 

Bist. Arcluv. IX. li 
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lln prölat du caractöre et de la capacitö de Bilduin ne 
poavait que plaire ft Hagues et lai paraltre utile ä ses desseins 
lorsqu'il fut mont^ sur le tröne d'Kalie. L'6vöch6 de V^roite 
^taut TeBU ä raquer en 938 par ia mort du titulaire, le roi 
Täppellä ä cet ^vöche, dont il Ini donna provisoirement l'admi- 
nistratioD avec les revenus altacfa^s ä ce siöge^''). ün se irap- 
pellera ji ce propos que le pape Jeau X* veuait d*ötre d^pos^ 
et jet^ eo prison par la facttoo qui gouvernait Bome*'*). Les 
d^sordres qui suivirent öette r^volution et la guerre qui 6clata 
ensuile entre le roi Hngues et le palrice Aiben'c, s'opposdrent 
vraisemblablemeDt ä ce que le nouvel ^vöque de V^rone fCti 
r^guliöremenit confirm^ et sacr6 par le pape« Quoiqu'il en sott, 
Hilduin oooupa ce si^ge jusqu*en 932, oü il fut trausförö ä 
rarchev^ch^ de Milan apr6s la mort de Tarchev^que Lambert 
döc^d^ ä la fin de Tannöe pr^c^dente ***). II imporlait au roi 
Hugues que le siöge de cette metropole de ia Lonibardie fQt 
rempli par un pr^lat 6nergique et habile autaot que d^vou^ k 
sa dynastie, et tel que s'^tait naguöres mon(r6 Lambert, auquel 
ce roi ainsi qjie son fils Lotbaire devaient, en partie, leur 
couronne. D'un autre cöt^, le cierge et le peuple de Milan 
se crojaient en droit, suivant Tancienne coutume, de choisir 
leur nouveau pasteur dans le sein (in gremio) de leur propre 
^glise, quoique la jurisprudeuce des papes eüt d^ja limit^ ce 
droit en le subordonnant ä Tagr^ment du souverain ''*). Hugues, 
dans cette circonslance eomme dans^^toute autre, ne manqua pas 
de faire valoir sa prörogative en faveur de Hilduin. 



^^0 Liutprand Antap» Hb. lU. c. 42. »Ildoioas LeodieDsis episco- 
pas, propria sede expalsas, ad Hagonem regem in Italiam venit, qoi 
Veronensem ei episcopatam ad stipendii concessit uanm. (I. c. p. 312.) 

"2) Vid. Flodoardi Chr. ad ano 928. 

^1^) Muratori Ann. ad ano. 931. 

li^) On lit en effet dans les letlres du pape Jean X. d^j^ eitles. 
»Vobis reminiscentibas nallo modo esse debeat, ot abaqae re^alt pr»- 
ceptione in qualibet parochia episcopas sit coiuseeratus.^^ (O. BwqnH, 
l. IX. p, 215.) 
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£e pr^lat avait et« suivi daos son exil par uo n^oine de 
Lobbes, nbmm^ Bathier, tres-vers^ dans la copnaiäsance des 
sepi arts lib^raux et de la scbolastique''"]. Par son ^loquenqe 
et ia subtilit^ de son esprit, le jeune docleur se disUnguait, 
ealire tous, au milieu desiioraoies emiaeats qui florissaient alors 
daas ce monasiöre renoniiuiä dans ces temps d'ignorance pour 
r^iide des lettres griecques et latines ^^'^)^ .Ratfaier quoiqu'ios^- 
parablement attachö ä Hilduin dans la bonne comme dans la 
mauvaise fortune, n-^tait pas moins ambitieux que rernuant, il 
nouririssait en secret Fespoir de succ^der ä son palron dans 
r^^^ehö.de V^rone, oü celui-ci n'etait p]ac6 qu'en atlendant 
d*^tre pourvu d*un siöge plus elev^'^'). Hilduin ajant^t^ promu 
par le roi ä rarcbevöche de Milan ^ Rathier fut charg^ d'aller 
il Rome pour faire approuver cette election par le pape Jean XV 
qui venait d*6tre ^lev6 ä la cbaire de St.-Pierre''^). II r^ussit 
lians sa negociation ; mais en oiSine temps Thabile moine avait 
travaill^ ä sa propre f6rlune> car non seulement il revint por- 
leur des buUes pontificales et du pallium deslinö ä Hilduin, 
mais en outre d'une lettre dupape adress^e au .roi Hugues par 
laquelle Jean XI* demandait, . tant en son propre nom qu'au 
nom du Sacre-Coll^ge, que Ratbier fütfait 6v^que de Vörone*"). 
Le roi qui destioait cet evöcb^ ä son neveu Manassös ^ archev^^que 



'^^^) Liutprand Antap» Wh» \\l. c. 42. »Venerat cum praefato II- 
duino monachas qaidam (Laablensls) , Raterius nomine, qui ob religio- 
nem septemqae liberalium artiam peritiam etc. (l. c. p. 312.) 

1^^) Foleuini ges.ta abbatam Lobiensiom. » Floraerant bis tempori- 
bas apad dos studia litteraram . . . et perspicacissimus boram Batke- 
rius qoi parlibus Hilduin! favens, illi inseparabililer adhaesit/^ (^Apud 
Piertz, SS. t. IV. p. 63.) 

^*^ Folcuin (1. c.) dit que l'öv^chä de V^rone avait äl^ proinis ä 
Ratbier par le roi Hugues , ce qui est assez douteox comme on le fera 
voir tout-ä-rheure. 

?»8) Muratori Ann. d'Ital. ad aon. 931 et 932. 

119) Voy. Mabillon Ann. Bened, t.lll. p. 406. D'apr^s la lettre 
adress^e en 961 envlron par Rathier de V^rone au pape Jean XH et 
publice par D. Dacherii Spicil. i, II. 2*7. 
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d*Arl6S» fal outrö de col^ra cootre ce moine iotrigant el 
refasa m^ma peodant deux ans de le reconnaltre. Enfio yaincu 
par les priores de rarcbev6que Hilduin, et craigoant d'ailleiirs 
d'offenser le pape, il conaentit .ä ce qoe Rathier füt mit eo 
possession de Tevöchö de Vörooe'**)» aous la coDditioo que cet 
öv^que se contenterait d'aae portion des reveous de r6?6chö et 
renoncerait au surplus'*'). De iä l'iDimitiö seeröte et profonde 
de Rathier contre le roi Bugues, ioimitiö qui öclata bieotöt au 
graod jour, lorsqu*aprös avoir r6gi peodant deux ans et demi 
r^glise de V^rone, ce prölat vindicatif livra cette ville impor- 
tanle k Arnoul, duc de Carinthie et de Baviöre (ann. OSS)'**). 
Hugues ajant döfait et chassö du soi de l'ltalie le nouvel en- 
nemi, rentra triomphant dans Vörone, pardonna au comte Hi- 
ion, et puoit par contre Rathier de sa fölonie> en renfermaüt k 
Pavie dans une ^troite prison^"). 

Dans ces entrefaltes, Hugues eut k combattre d'autres eone- 
mis extörieurs et int^rieurs et k döjouer de nouveaux complots 
ourdis contre son trOne par ceux-lA mömes qui Favaient appel6 
k j monter'**). La prudence et le courage personnel du roi 
ne süffisant pas pour rdprimer Taudace des factions, il fut en- 



^ La ville el le lerritoire de V^rooe ^(aient alors adminislr^ 
par an comte Milon qui avait veog^ la mort de Femperenr B^renger 
sur ses meartriers. Le roi Hagaes Tavait mainlenu dans ce goayeme- 
ment ä caase de sa fid^li(6 qo*il d^mentit plus tard ä rinstigaüon de 
Rathier. {Liutprand Äntap. lib. L c. 73, Hb. IH. c. 42 et 48. p. SOI, 
312 , 314.) 

^^') Ratherius in epistola ad Johannem XII papam (L c). 11 est 
probable qae le roi avait, pendant le d^bal, fait saisir le lemporel de 
Nglise de V^rone. 

^) Liutprand Antap. lib. III. c. 48 k 52 (I. c p. S14.) 

^^) Mabillon supra: »Gepit me (dit Rathier), Irasit in castodiam 
in qaadam Papis tarricala; non dico sine mea colpa^ sed citra legem 
et sine aadienlia.® 

^^) Mr. Leo (Uist. dlUl. Üb. III. cap. 5. t. I. p. S07. Hamboarg 
1829) stfppose mal ä propos qoe la comtesse Ermengarde, soenr de 
Hogaes, Yivait encore en 984. 11 n'est plas qnestlon d'elle dans This- 
toire dltalie k partir de Tan 930. 
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fraln^ ä recourir ä la rase et ä des actes de s6v6rit^ d^plo» 
rables. Guy, duc de Toscane, avait 6t6 remplacä aprös sa 
mort (ann. 929] dans ce gouTeroement par son fröre Lambert, avec 
le simple titre de vieaire royaP**). Ge prioce, jeune, ardeöt 
et belliqueux, ötait capable des entreprises lesplus audacieuses 
et faisait ombrage au roi, qui craigDait qu'il ne prlt fantaisie 
aux m^contents de lui Oter la couronne dltalie pour la mettre 
8ur la töte de Lambert^**). Qaelques avertissements que Boson, 
comte de Provence, avait fait parvenir secrötement au roi Hu- 
gues , fortifiörent les doutes que ce dernier avait con^us sur les 
dispositions du prtoce toscan» leur fröre utörin. S'tl faul en 
croire certains röcits populairesi recueillis, ainsi que beaucoup 
d'autres^ par Thistorien Liutprand, Hugues aurait fait röpandre 
dans le public des brnits injurieux sur la naissance de Lambert» 
en lui faisant döfendre de se dire fröre du roi'*'), et le prince 
Toscan aurait repoussö ces braits avec la violence et la fougue 
naturelle de son caractör^ ''')• Quoiqu'il en soit, Tarrogance 
indisciplinöe qu'il manifesta dans ces conjonctures , sufBrait pour 
expliquer les rigueurs dont il devint la victime. Lambert fut 
saisi et renfermö dans une ötroite prlson par Tordre du roi, qui 
donna le gouvernement des marches de Toscane ä Boson"'), 



^ Liufprandi Antap. IIb« IIL cap. 48. » Wido Tosci» provinciai 
marcbio, moritar, fralerqae ejus Lambertas ipsi mcarius ordioatur.^ 
Ann. 929. (I. c. p. 312.) 

^ lAutpranäi Antap. IIb. IIL c« 46. ]» Lambertas vir erat belli- 
cosus , et ad qoodlibet fascinas aadax. Quem rex Hugo sospectom ni- 
mis habebat. Timebat ne Italienses se deserereot et Lambertom regem 
coostitaerent^ (I. c p. 813.) 

^^) Ibidem. — »Rex Hugo Lamberlom cominando dennaciat, ue 
se fralrem sanm amplias dicere aadeat.^ Ondisait, dod que Lambert 
füt le fruit d'un aduUöre, mais qo*il ötalt an enfant suppose^ et qae, 
Berthe n*avait poiot ea de fils da margrave Adalbert, soo second mari. 
(Muratori Ann. ann« 931.) 

^ Ibidem. — »Is vero, ot erat animi ferocis et iadisciplinati, 
Don moderate, at deboit, sed effreoate respoadit^ 

^) Ibidem. — »Rex Hago Bosooi, fratri soo, Tosci« marcam con- 
tradidit.« 
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et qui| plus tard^ ordontia que Lambert füt priv^ de la vae "^]. Cet 
iofortanö prince surv^cut nombre d'aon^es ä ce traitemient crueP*') 
dont le roi B6reDger ayait donn^ Texemple funeste, trente ans aopa- 
ravant, en faisant subir le möme traitement ä l'empereur Loois«- 
TAveugle, sod rival. £o imitaDt cet exeinple barbare Hugues 
vouliit Sans doute intimlder les factieux. Mais ceux-ci retour- 
nörent habilement rarme coDtre Ini-m^ine, et s'en servirent 
pour discr^diter son goovernement dand Tesprit des ItatieDS. 

Les möconlents renouörent des intelligences avec Rodolfe II, 
roi de Bourgogne-Jurane et riDTitörent ä revenir en Italie, oa 
il avait d^j^ rögn^ pendant quatre ou cinq ans"'). Mais Hu- 
gues, instruit de ces macbinations, ne fut pas moins prompt ä 
en pröveoir les effets. II envoya en Bourgogne des deput^s 
charg^s de transiger avec Rodolfe au sujet de ses pr^tentions 
sur le tröne d'Italie^"). Voici en quels termes Liutprand de 
Pavie, seul garant que nous ayons du faif*), psffle de cette 
transaction importante : » Le roi flugues donna ä Rodolfe teate 
»la terre qu'il tenait dans la Gaule avant de parvenir äla cou- 
» rönne y et re^ut, par contre, de Rodolfe la promesse sacra- 
»mentelle qu*il ne reviendrait jamais en Italie«'"]. 

La partie de cette Convention qui concerne la renonciation 
de Rodolfe 11 ä ses pr^tentioos sur I'Italie, ne peut donner lieo 



^^) Ibidem» — »Hugo, non muKo post (ann» 932) Lambertam 
lamine privavil.« 

^^0 Liutprand. üb« II. cap. 56. y^ Lambertus .... qai nunc as- 
que lamine privatas saperest.^ (vide 1. ann. 958.) (1. c. p. 298.) 

^^) Idem, lib. III. cap. 47. ^ Italienses in Borgnndiam , ob Rodol- 
fum nt venial, mittönt.^ (I. c. p. 314.) 

^ Idem. ^ Quod Hugo rex, nt agnovit, nuntium ad eum (Rodolfam) 
direxit.^* (1. c.) 

^^) Liutprand f mort en 972, ^v^que de Gr^mone, est effectivement 
e seal 6crivain contemporain qai fasse mention de ce fait 

^^) lAutprandi Antap. lib. III. c. 47. ^ Hago rex omnem 

terram, qaam in GaMia ante regni sasceptionem tenait, Rodalfo dedit, 
atqae ab eo jasjurandam, ne aliqnando in Italiam veniret, accepit^ 
(1. c. p. 314.) 
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ä. aucua doute ^^rieux« Mais iln'eii eslpeuMtre pas de möme 
6D ce qui toucbe la cession que Hugues lui fit ä titre de com- 
pen^atiQo. £o effet, Texpressian de omnem, ierram donl Liut- 
prand s'est se^i» ea parlant de cette cession » peut aussi bieo 
s'entendre des domaines parti^uliers d'uo prince apaoag^, tel 
que r^tait Hugue^ avant de monier sur le tröne d'Italie (ante 
r-egni, susceptionem) que de la souverainetö politique d*une pro- 
yince ou d'un rojaume"*). Pour rösoudre cette difficultö qui 
tieut uBiquement au lapgage de rhistorien> il suffira de se rap- 
p^ler que le verbe latin tenßre*"], se plrend souvent pour 06- 
tinere, gouvemer, administrer; or, avant de pa&ser en Italic, 
Hugues gouverna effectivement le royaume de Provence, sous 
le nom de Louis-rAveugie. Liutprand a donc voulu dire »que 
Hugues pour rögner avee plus de s^curjt6 en Italic , abandonna 
h Aodolfe les pajs situ^s en^de^ä des Alpes qu'il avait gouver- 
n^s sous les divers titres de comte , de duc ou de margrave de 
Provence, avant d'6tre fait roi. 

Cette cession a et^ g^n^ralement consid^r^e comme le 
fondem^nt de la r^uniou de la Bourgogne Proven^^ale ou 
Cis-Jurane avec le royaume de Transjurane ^^^). II est ä re- 
marquer cependant que cette röunion ne s'effectua pas immö- 
diatement et que les ^vönemeots su$pendirent Tex^cution 
de ce trait6 et en modifiörent les conditions. A cette oc- 
iiasion les bistoriens modernes se sont livr^s ä diverses con- 
jectures supposant que le traitä en question renfermait d'au- 
tres articles dont les anciens n'ont pas parlc^'"]. Dans le nora« 



^ Du Cange aa mot terra cite quelques exemples oü ce mot est 
employ^ dans le sens. impropre de regnum^ royaume. 

^^^) JAutprandf 1. c. d Terram quam (Hago) tenuit ante regni sus- 
cep(ionem.<^ 

^^^) Sismondif bist, des Frj^nicaiSy t. IIL p. 369. — Voir aussi 
4wm, Miv0iUi de AUobrogibu^, i§crivain da milieu du XYl* si^cle. (Edit. 
de Terrehassty Vienne 1844 in 8. p. 379.) 

*^^) Homri Bmche, {Bist, de Provence •> t. I. p. 793) a r^same 
les bypotböses de ses devanciers. D. VaisseUe (hist. de Languedoc, 
t. IL p. 551. note XII«) a tächö de les concilier avec les faits positifs 
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bre de ces articies il eo est ud que Thistoire ne peut reliiser 
d'admeUre^ soit eomme ayant fait partie du traif^^, soit comrae 
YirtueUement compris dans eeloi-ci: nons voulons parier de la 
clause par laquelle le roi Hugues $e serait r6serv6 la propriötö 
fooci^re et directe deb domaines qu*il poss^dait en propre, soit 
ä titre priv6, dans les diverses contr^es du royaume-de Pro* 
vence^*®). Plusteurs documents authentiques dont on parlera 
en temps et Heu, d^montfent que les rois Hjugues et Lothaire, 
800 fils , avaient eonserv^ en deqä des Alpes de yastes posses« 
sions domaoiales dont iis disposörent plus tard^ soit en faveur 
des couvenfs et des ägiises du pays, soit en faveur de leurs 
parents ou h^ritiers naturels ^*'}. 

En ce qui fouche la date du traitö en question que Liut- 
prand n'indique point d'une maniöre pr^cise, eile se döduit 
ais^ment de Tordre dans lequel il rapporte les faits contempo- 
rains. Ce ne fut qu'aprös la catastrophe qui priva Lambert de 
Toscane de sa libert^ et de la vue *^), et apr^s le premier öchec que 
le roi Hugues avait 6prottv6 devant Rome en 932'*'), que les 
m^contents osörent tenter de rappeler Rodolfe II en Italie. 
Cette tentative et la transaction qui lafit^cbouer, eurent donc 
lieu au plus tot dans les ann6es 932 et 933'**]. D6<^us dans leur 
espoir d'attirer le roi de la Transjurane en Italie , les conspi- 
rateurs, que Thistoire ne nomine pas, tournörent leurs regards 
vers Henry-rOiseleur, roi de Germanie, que ses victoires sur 



eo supposant deax trait^s aa liea d*ufl« Noas ne dirons rien de Fopi- 
Dion erron^e de Mr. Mermet aini (hist de Vienne^ p. 291.) qui, 6gar6 
par la dissertalion de Fabb^ Buitlon de MauUon, conlond Rodolfe II, 
a vec Raoul , roi des Fran^ais , qae Flodoard distlngae (r^s-clairemeat 
Dotammeot soas Fan 935. (1* c. p« 382.) 

1*0) Voy. l'art de verifier les Dates, t. IL p. 430. 

^4^) D. Vaissette , bist, de Langaedoc , t. IL p. 65. ^ 

^'^) Liutprandi Antap. lib. IIL e. 46. L e. p« 314« — Muratori Anm* 
ad ann« 93L 

>^) Ihid. c. 45. p. 314. — Flodoardi Chr. ad ann. 932. 

1^) La date de 933 est celle qüi a M adopt^e par le savant üfv- 
ratori, C4nji. d'ltah hoc annoO 
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[es fi^ngrois ei les Daoois (ano. 933 el 934) aTaient rendu c6- 
löbre m^Bie en Italje'*'), el qui meoa^ait le roi Hngues d'ana 
formidable concurrence ä la courönne imp^iale qu'ils ambition- 
naient toua les deux^**j. Mais Hugues, babiie ä changer de 
tactfqoe, siiivant le caraet^re de ses adversäires , flatta la vaaitö 
da mooarque victoriettx par des döförences affectäes et gagna 
son amiti^, en lui envoyaot de ricbes prösents '*'}• II parvint 
aiosi ä retarder le vojage projetd du roi Heory ä Rome'**), 
jusqn'au momeat oü la maladie' dont il moarat l'ana^e suivaate, 
Teüt <l6liTr^ de ce redootable rivaP*']. N^aamoias, Iota de se 
seatir d^coaragös par cette double d^coaveoue, les m6coateats 
portöreat leurs vues surAraoul, duc deBavtdre^ auqu«! le per- 
fide Ratbier et soa compüce, le comteMiloB, ouvriredt les por* 
tes de y^roae ea 935"®). Mais/aiasi qu'ü a €i(k dit ei-devaat, 
Hogues aussi prompt ä döfeadre sa couroaae par les armes^ 
qu'ä d^jouer les complots par sa prudeace, niarcfaa ea per» 
sonae au devaat de reaaemi^'^)^ le battit ea rase campagae et 
le cbassa hoateusemeat de Tltalie "'}• La mort de Heary L 
qui fut suivie de fort pfös de Celles du roi des Traasjuraias, 
Rodolfe II'*'), et d'Araoul, duc de BaTiöre, döc^dös Tua et 



^'*0 Widukindi Corb. lib. I. cap. 38 et 40. apod Pertz, t. III. 
p. 434 et 435. 

<^^) AnnaL Säxo, (apod Pertz, ss. t. VI. p. 598.) 

^^7) lAutprandif 1. c. cap. 47. p. 314. pHearicom moltis coUalia 
maneribus aoiicam sibi effeceral.<^ 

^^) Ann. SuxOf aan. 935. ))Hearicas rex victoriosissimos . . • Ro- 
mam proficisci statait, sed lofirmitate corporis praeceplos, iter iater- 
misit.« (I. c. p. 598.) 

^^^ Heory I, roi de Germaaie , moarat le 2« jaillet 936. (Wido- 
kind , Hb. II. cap. I. 1. c. p. 347.) 

^^) Liutprandi Antap. lib. III. c. 48. (I. c. p. 314.) 

^^^) Ibid. — ))Quod rex Hugo, alaadivit^ collecto exereita ei (Ar- 
Doldi) obviam teadit.<^ 

^^) Idem, c. 49 et seqo. »Garnque eodem perveoisset, pogoare 

coepit, Arooldos dax eoofasione repletos , proot citios potait, io 

Bagoariam est regressus.^^ 

1^) Rodolfe II, moarat le 11 jaillet 937. 
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l'aulre daos le mUieu de l'an 937 "*) , en eslevant aux factiooa 
taut espoir d'un secours ext^rteur^ aurait sans doute coasolid^ 
k riotörieur le pouvoir du roi dltaiie, si Tordre et la tranquil- 
1U6 publiques avaient <^16 compatibles avec l'esprit factieux et 
ifidiscipliDö du dixiöme siöcle. Dana cea lemps d'^gitatioa et 
de guerres intestiBes, Tautoritd publique d^jä plus ou moias 
coufondue avec la propri^l^ föodale du sol, u'^tait guöres res- 
pectöe par les grands et le peuple qu'autaot qu'elle pouYait s^ 
faire ob^ir par la force des armes"'). La cessioa faite par le 
roi Hugues k Rodolfe II en 933 de ses prätendus droits de 
souveraiaet^ sur les provinces silu^es entre le Rböne et les Alpes, 
n'^tait doDG qu*une lettre morte entre les mains du roi des 
Traasjuraintf aussi longtemps qu'il a*aurait pas obtenu^ par les 
armes, d'^tre recoanu comme souverain dans les priacipales vil- 
l.es du pays "*), qu*ua interrögne de plusieurs aan^es avait mul 
pr^par^es k subir une domination ^trangöre. 

Les diff^reutes contr^es d^pendanles du rojaume. foad6 
par les Bosonides» se rattachaient politiqiiement aux trois gran- 
des cit^s mötropolitaines de Vienne, de Lyon etd'Arles. L*au- 
torilö que le prince Hugues avait exerc^e daas T^tat sous le 
rögne de Louis-rAveugle, n*ötait pas absolument la m6me k 
r^gard de ces trois villes capitales et des comt^s döpendants 
de cbacune d'elles. Dans la Provence, qui comprenait alors 
tous les pays jeaferin^s entre Tlsdre au nord et la mer Mädi- 
terraa^e au midi'*'), le Rhone ä Touest et les Alpes maritimes 
k Test, Hugues, sous les divers titres de comte et de margrave 



^») Arnoal mourut le 14 juillet 937. (Widukind, IIb. IL c. 8. 1. c. 
p. 438.) 

^^^) Richer parlant de Louis d'Outremer dit: »Rex com rei mili- 
(aris ioopia contra tyrannos nihil moliri valeret .... exercitom sume* 
rel . . . « (Lib. H. cap. 26. 1. c. jp. 160.) 

^^) Les chartes da X^ si^cle noas apprennent que les villes, les 
bourgs et mdme les coavents furent entour^s de haiites murailles et de 
fortes toars pour servir de refage aax gens des campagoes contre les 
attaqaes des Sarrasins. 

*^0 Voy. P. Vaissmei his^. de Languedoc^ t. IL p. 397. 
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«ö dac des Pr oveD^vx '") , 6tait en possession de la pi^nitude 
da pouvoir public et territorial. Lorsque ce prince eut €\6 
appel6 en 926 au tröne dltalie , le gouvernement de la Prorenc« 
passa au comte Boson, son fröre, qui jouit de cette e$pöce de 
vice-royatttö luainovible sou« la auprömatie Bomiuale de Louia« 
FAveugle'"), puis sous celle du roi d'Ilalie, |usqu'aa momeot 
oü celui-ci l'appela au gouvernement de la Toscane en 931 ou 
9^'*®). Ar ce premier Boson, dit VAneien^ guccöda Boaon le Jeune, 
propre fröire de rarchevöqüe Manassös, avec lequel il partagea 
h gouvernement du comtö d'Arles et de la Provence propre- 
ment dite'*'). En donndnt le comtö d'Arles ä Boson-2e*/etfne 
(en 931)9 le roi Hugues Tavait mari6 d sa niöce Berthe» fille 
de Boson TAncien '*'). Dans le m6me temps, les comt^s de Va* 
lentinois et deDioiis, d6tachös de la Provence, ^taient adminis- 
tr^ par un autre Boson, fiis d'Adftlelme, corote de Valeoce, 
sotts Lottis-ÜAveugle'*'). 

Hugues dttc des Provengaux avait, ä la vöritö, cdnserv^ 
d^s domaines considörables aux portes de Vienne et dans 
divers quartiersdu Viennois, soit comme particulier, soitcomme 
bän^ficier de 1« coiironne. Tels ^taient les domaines dont il 
dota les abbayes de Saint-Pierre de Vienne, de Remans*9ur- 



^^) lAulpranä Antap» IIb. III. c. 12. »Hago potentissunos Provin- 
cialiom eomes.^^ (1. c. p. 305.) 

^) Voir plas haut p« 150 et 66 de V6d s^p. et Hon. Bovcke At<e. 
de Provence, U I. p. 931. 

^^^) Muratori eile ane Charte des reis Hagaes et Lothaire donn^e 
ä Lacqoes » admonitione fratris nostri Bosonis marchionis*^ en date da 
i«* joillet 932. (Ann. d^Itah hoc anno.) 

^^') Hon. Bouche. Bist, de Provence , t. L p. 799. II ne faut pas 
eenfondre ce comte Boson, fr^re de Manass^s, avec an autre comte 
Boson, iils d'Adaieimi, comte de Valence en 9S7. 

^^) Liutprand Antap, lib. V. c. 31. ^ Rex Hugo , . • • * • Bertha, 
nepti saas, Bosonis Arelatensis comitis vidas pecania derelicta . . . . ;^ 
(I. c. p. 336.) 

^) Voy. ptas haut , p. U4S et 39 de T^d. s^p. et Chorier Etat polU. 
i. II, p. 147. 
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Isöre et de Saint*Gbef '**) ; n^anmoios cette province ^^eotrale 
da royaame 6tait rentröe sous Tautorttö imm^diate de Tempe* 
reur Louis, quand ce monarque inforton^y chass^ de rilalie» 
eot fix6 ä VieoDe sa r^sidence ordinaire'*'). Quant au Lyon- 
naiSy il ne parait pas que le duc Hugues ait posaöd^ pendant 
la vie de Louis aucune aulorilö directe soit ä Lyon , soit dans 
le ressort de cette ville importante. Ce prince possödait ce- 
pendant entre la Saöne et le Rh<yne les domaines d'Ambörieux 
et de Sairigneux (en Dombes) qu'll donna plus tard ä Tabbaye 
de Cluny *^). Ce n'est qu'apr^s la mort de cet empereur qu'on 
trouve dans le Lyonnais des traces du'^poovoir souverain que 
Hugues roi d'Italie s'ötait arrogö dans toute T^tendue du roy- 
aame des Bosonides. 

Mais depuis le retour de Hugues enltalie, aprös levoyaga 
qil'il avait fait en 928 en Provence ^ son autorit^» en-de$ä des 
Alpes ^tait rest6e plus nominale que reelle. L'^tat abasdonnö 
au pouvoir des prölats et des grands propri^taires dupays, ae 
trouvait di?is6 entre plusienrs pretendants, et quoique le parli 
des Hugonides füt encore le plus nombreux et le plus puis* 
santy surtout en Provence, n^anmoins le prince Charles-Con- 
stantin, rentr^ dans Vienne en 930"^), avait conserv^ des parti- 
sans actifs et d6vou6s dans le Vienuois. Au milieu de ces divi- 
sions, les hordes sarrasines retrancb^es dans les Alpes qu'elles 
occupaient depuis le golfe de Fr6jus jusqu'ä Grenoble'**), inter- 
ceptaient toute communication avec l'Italie et ne cessaient de 



164) Vqyez deax dipl6mes de Hagaes dans D, Bottquety f. IX. 
p. 689, e90. et d*aatres chartes rapporl6es ci-devaot. 

165) Voyez les Bosonides j p. 185. 

*^) Confirmation des biens de Clany par le roi de France, inmis 
d^Ouiremer, de Tan 939. ^ In pago Lugdunensi Amhariaeum ei Sawgmith' 
cum ex parte Bugonis ac Loikarü regum.^ (Biblioth. Ciuniacensis, 
p. 265.) 

167) Voir les Bosonides , p. 198. 

168) Voy. Beynandi Invasions des Sarrasins en France, UI« parüe 
p. 166 et soiv. 
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porter le pUlilge et riocendie daBs les quartiers populeux de 
la Haute Provence et da Viennoh^'). D'un autre CM6, Kaoul, 
roi des Fran^ais, d6livr6 de son principal concurrent par la 
mort de Gbarles-Ie-Simple''*), aprös avoir soumU rAquitaine et 
TAuvergne ä sa dominatloo , s'^tait fait reconnaltre comme sou* 
verain dans les pajs de la rive droite de la Saöne et du RhOne 
qui avaient fait partie du royaume des Bosonides'^'). Sur la 
rive gaucfae du Rhone , le prince Charles pour se maintenir 
dans la ville de Vienne, conquise sur les Hugonides^ avait ^6 
contraint de reconnaltre la Suprematie du roi des Fran^ais^'^. 
Suivant le dire d*un contemporain fort accr^dit^^ Raoul aurait 
möme occup6 une seconde fois la ville de Vienne en 933 ou 
93&"'). Enfin le s^jour assei long qull avait fait ä Anse en 
Lyonnais dans le milien de Tann^e pröc^dente'^*), ferait sup- 
poser qne le roi des Fran^ais s*6tait rendu maltre d'une partie 
du terriloire de Lyon, celte ville elle-m6me 6tant rest^e, pen* 
dant Tabsence du roi Hugues , sous la garde immödiate de Guy, 
son archev^que. 

Le roi d'ltalie 6tait pour lors trop occupi de son enlre- 
prise sur Rome et de ses d^mölds avec le patrice Alb^ric*^') 
pour s'opposer aux empiötements du roi des Fran^ais et pour 
maintenir sa Suprematie dans les provincfes du Rhone* En 



*69) Flodoardi Chr. ad ann. 929—933. (I. c. p. 878—381.) 
^7<>) CharUs-^U-SimpU ^tait mort le 7 octobre 929 k PöroDoe. 

^^^) Raoul avait repris MAcon sur Gu!llaame-le- Jeane doc d'Aqui- 
taine en 924. Pais en 930 oa 931 , il s'assajetüt le Farez , le Vivarais 
et rUsJ&GB. (H. Vaiss^U, Awi. de Languedoc, t. U. No. XIL p. 551. 
pr. p. 67.) 

^^y Flodoardi Chr. ad ami. 931. (l c p. 379). Voir le« Bosoniies, 
p. 198 ä 199. 

^^^) Flodoardi Chr. ad ann. 933. »Vienna Rodalfo regi, tradenÜ* 
bas eam bis qui eam tenebant, deditar.^ (1. c p. 381.) 

1^"^) On a deux dipI6mes da roi Raoal dal^s d'Anse C^a«a villa) 
en Lyonnais do 25 mal et da 21 jaia 932. (il. Bouquet, IX, p. 576.) 

^7^) Flodoardi CKr. ad aon. 933. ^ Hugo rex Italie Romam obsidet.^^ 
{l, c. p. 381.) 
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abandooaant ces provinces au roi des Transjorains, Hugiies, 
par le fait, mettait ses deux riraux aux prises Tun ayec rautre, 
taodis qae loi-möme puisait dans leurs pr^ieoliona r&ciprocpies 
k ia domiaatioa des provinoes limitrophes de lears 6tats ime 
nonvelle garantie pour la s^curit6 de sa eouroDue d'italte. 
Le roi Henry de Geroianie que ses grandes qualiUs et ses 
▼ictoires sur les nations payennes, avaient rendu rarbitre des 
rots et des princes de son temps'^*)/ parait avoir (eatö de mö- 
nager un aGcommodemeut entre les deux roifS de France et de 
Bourgogne , Raoul el son cousin Rodolfe II "'). Cet accommode- 
ment fait dans Tentrevue qu'iis eurent ensemble en pr^sence 
du roi Henry en 935"^), fut bienlöt suivi de Ia mort du roi 
Raoul qui ne laissa point d'beriüer capable de faire valorr ses » 
prötentioBs'^'), et sa mort mit fin au 'diffärend qui mena^ait le 
ci*devant royaame de ProTence d'un morceUement imminent et 
eontraire aux sentiments traditionnels des populations. 



3. 

POHTIQUE DE HUGUES ROI DITALIE. 

On se rappeile que le roi Hugues avait d^jä voulu trans- 
f^rer l'arcbevöque Manass^s, son ncveu, du si^ge d'Arles ä ce- 
lui de V^rone'), lorsqiie rarcbev6que Hilduio fut promu k 
rar€hev6ch6 de Milan« Le si^ge de V^rone ^tant devenu libre 



*76) jvidukindi, «b. I. cap. 39. h c. p. 434. 

^^7) Le roi Raoul ^tait 01s d^ÄMaide, tanle palernelle de Rodolfe Jf. 
(Testament d^Ädelaide, veuve de Richard-le'^Justieier de I'an 929. 
D. Boaqaet, t. IX. p; 693.) 

i78) fiQaoardi Chr. ad ann. 935. ]. c. p. 382. 

^79) Idemy p. 383. Raoul moarat le 15 janvIer 936 sans eofaBts. 
Richeri, lib. 1. 65. 

1) Ratherii Epist. ad Job. papam XII. ,, Rex Hugo cupiens M a- 

nassem Areklensem archiepiscopuäi YeroDensibus dare <Epis- 

copum « {Dacherü SpicHeg. t II. p. 247.) 
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ttoe gecönde fois ao bont de deiix ans et demi par suite de ta 
trahiaön et de la captivit6 de Ratbier, Hanassös fut appelö par 
le roi, 60D oncle, ä occuper proviBoirement ce si^ge» en qua- 
\M d'admiDistrateur sptrituel et temporeP), laisaa&t i qd vi- 
caire nommö Radon le gouveroement de aon arcbeT6ch6 d'Ar- 
les, donl Manassds garda le titre en passant en Italie'}. Au 
gduvernement de T^glise de V^rone , le roi Huguea r^uait ee- 
lui des ^T^cb^s de Mantoae et d« Trente avec leurs reveiins, 
et cbargea en outre Manasses de la defense de la marebe Tri- 
dentine *). 

Ces mesures prises dans uoe intention politique , mais cos- 
traire aux loii canoniques, r^veili^rent la Jalousie et le m^con- 
tentement des Italiens'). Elles ^taient cependant dict^es par 
la n6cessi(6 de rönnir dans des mains capables et ßd^les tous 
leg mojens propres k garantir les frontiöres orientales de la 
Haute^Italie contre une nouvelle irruption des Bavarois et des 
Hongrois qu», repouss^s de rAllemagne en 933, s'^taient en 
partie rabattus sur la Lombardie*). Teile ^tait ralternalive fa- 
tale oCi se trouvait plac6 le roi Hugues, perp^tuellement appelö 
d opter entre le danger d*6tre trabi par les nationaux, et ce- 
loi d'augmenter le nombre des m^contents en confiant ä des 
^trangers la garde des postes les plus importants du rojaume. 

Parmi ces 6trangers de Fordre laique, alli6s pour la plupart 
ä la famille des Hugonides, qui occnpörent de grandes cbarges 
dans la p^ninsule italique, on doit faire une mention tonte 



^) lAutprandi Anlap. lib. IV. c. 6. )j> Manasses Arelatensis episeo- 
pns, agnita regis Hagonis potentia, a qao ipse affialtate lineam san- 
gaine traxerat, .... Italiam peliit. Rex ei contra jus fasqae Veronen- 
sem, Tridentinam ei Mantuanam commendavit , seu in escam dedit 
Ecclesiam. {l. o. p. 316.) 

3) Ann. 956. Gall. Chrfst Xov. t. I. p. 549. 

^) Idem* — dAc nee bis quldem contentas Tridentinam adeptas 
est marcam.^ (1. cO 

^) II semble qae Liatprand de Pavie s*est falt F^cbo de ce mecon- 
lentemenl^^n^rat. (Lib. IV. c. 6. I c. p. 316 et 317.) 

6) Flodoardi Chron, ad ann. 935. (^ c. p. 383.) 
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particuliöre du cooite Ingelbert^ de son fils Tfaiobald et de 
SarilloD qui goaveroirent les marcbes de Ligurie, de Spolöte 
et de Camörino, sous le rögoe des rois Hagues et Lothaire. 
Od ne peut guöres mettre en doute que ces personnages sont 
les möines qui, sous des noms absolument identiques, figureot 
dans rbistoire du royaume de Provence et plus tard daus celie 
de ritalie oü ils formörent des ^tablissemeuts plus ou moins 
considörables ; pqur les uns cette identitö est prouTöe par des 
cbartes contemporaines , et pour les autres eile s*appuie sur 
des probabilit^s övidentes. On parlera plus tard des nombreux 
enfants legitimes et naturels du roi Hugues , ' auxquels leur pöre 
donna des övöeh^s ou des canonicats et m6me des commandements 
importantSy selon qu'ils embrass6rent l'^tat eccl^siastique ou la 
carriöre des armes. 

Ainsi qu'il a 6t6 dit en son Heu, Ingelberi, Engelbert ou En- 
gilbert , fils de Börillon , vicomte de Vienne et propre fr^re de 
rarchev6que Sobon^, ^tait procbe parent du roi Hugues par 
sa mftre Ermengarde de Lorraine, tante maternelle de ce roi'), 
Ingelbert tenait de la Iib6ralit6 de Tempereur Louis-FAveugle 
des propriet^s considörables sur la rive gaucbe du Rböne entre 
Vienne et Lyon*). Ayant rejoint en Italie le roi Hugues, son 



Charte d^lngelbert de Tan 941 envlron: — r^EngelbtTtus pro 
aoimae me» remedio et fratris mei Sobbqnis archiepiscopi , et genitoram 
Dostrorum Berlionis et Ermengardis et pro salate filil mei Thetbalöi, 
pro animabas qooqae Emmelet et Nonianm (Nome) [qo® faerant axores 

me»] Sign. Engelberti, SobbonU archiepiscopi etc. S. Ratburni 

etc. Dat. ann. IV. Conrad! regis. (Baluxe hist* d^Aitvergne, t. U. p. 479. 
(Seheid. orig. Guelf, t. l. p. 72. n. X.) 

*} L'othaire II. 

ax. 
Waldrade. 



Berthe Ermeni^arde 

Hagaes, roi Engelbert Sobbon 

Thöobald. 
^) Voyez la donation de Louis-FATeugle de Tae 923. D. Boaquet, 
l. IX. p. 687.) 
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parent^ il devint bientöt l'un de ses plus intimes conseillers^ 
et il figure comme tel avec le titre de comte dans divers actes 
de ce roi dat^s de Pavie'^). N6anmoins le comte Ingelbert 
ayant perdu son fils Th^obald, il revint ä Vienne en %2y ainsi 
qu*on le Yoit par deux chartes de lui, dat^es de cette ville, 
par lesquelles il fit d'importantes donations ä T^glise de St.-Mau- 
rice de Vienne et ä Tabbaje de Cluny pour le salut de son fils 
d^funt"). 

Apr6s la d^faite et la mort de Tempereur B^renger en 92^^ 
le nouveaa roi d'Italie» Rodolfe de Bourgogne, avait donn6 le 
gouvernement des marches de Spolöte et de Cam6rino au comte 
Boniface, mari de fValdrade, sa soeur, en r^compense de la 
victoire, reifnport^e par ce comte k Fiorenzola*^]. Hugues de Pro- 
vence ayant succ^de ä Rodolfe en Lombardier II se porta en 
929 dans les marcbes de Spolöte et de Cam^rino"], retira au 
margrave Boniface le gouvernement de ces marches'*), et en 
investit Thöobald, fils dlngelbert, son neveu"]. En m^me temps 



10) Yöyez deux diplömes des rois Bugues et Lothaire de 934 et 945 : 
»Noverit universitas qaod Ingelbertum camitem dilectam fidelemqae 
nostrom . , . • ^ {Bist patr, mon. t. I. p. 138. — Muratori Ant, ItaU 
t. I. p. 429.) 

^1) Donat« d*£ngelbert) dat^e de Vienne die mercurii Kalend* martii, 
ann. IV. Conrad* regia» (Cartul. de Vienne, fol. 18. ex Bivaz). — Pour 
Qttny, vide sapra et JUabillan Jnm. Bened. t III. p. 458. 

'^) Voyez Muratori Ann. d'ItaU ad ann. 923. y^ II est qaalifi^ Boni- 
facimn strenaissimom marchionem dans an diplöme de Rodolfe dato 
de Pavie da mois d'oct. 924.« (^Scheid, orig. Guelf. t. II. p. 117.) 

1^) Snivant la Chron* de Farfa (ap. Muratori Script t. II. pars 2. 
p. 455.) Fan 7 da gouvernement de Th^obald I. r^pondait k Tan 10 
da rögne de Hagaes. Le premier aarait donc ^t6 fait margrave de 
Spolöle en 929. 

^^) Chron* Farfensisi »Veniens rex Hugo ad Firmanam marchiam 
parentes Rimonis abbatis (Farfensis) ^ecit de propria Provencia et illam 
cam eis.^^ (Muratori Script L c. p. 455.) 

^) lAutprand, lib. IV. c. 8. p. 317. j^Tedhaldus heros qaidam 
proxlma Hagonis regis affitaitate conjonctas , Camerinorum et Spoletino* 

Bist. Archiv IX. 12 
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le rqi 6ta Tabbaje de Farfaj dans la $a)>i.ae,9 ä Tabb^ /ttfiipj^ Ojt 
la doDDa eD cpnim^Dde ä Ratfred, spu p^arepl., ({i^i r^b^tif- ce 
couvent ruinö par les Maures, et Qipurujt au bout de six ap«, 
assassin^ par deux Si,c^l6rats nopam^s OJid^brand ef, Campp, 
qu'il avait recueillijs dans son couvent et con^^blj^s^ de se^ bjei|r 

Le margrave Tb^obald» jeune et vai)IaQt, s'acquit une 
grande reoomm^e par ses yictoires qu'il remporta en 934 &ur 
les Grecs» qui avaiept envahi le^ 6tats de Laqdulfe 1. , prince 
de B^neventy son voisin et son alli^'^), II ne sury^cut pa3 
longtemps ä cette exp^dition "] , et fut presqiii*iipin^diaten|eot 
remplac6 dans le gouvernement de ces deux marcbes par Aar 
schaire, autre neveu du roi Hiugues, fils de la oomtesse Ermea- 
garde^ sa soeur^ et d'Adalbert I.^ margrave d'lvrde"). L'hii- 
meur d'Anschaire n'^tait pas moins. inquiöte et reniuante qua 
Celle de B^renger, margrave d'Ivree^ son fröre de pör^« II§ 
donnaient d6jä. de l'ombrage a\i, roi Hugues qui r^^olut de le^ 
öloigner Tun de J'autre. Ce fut Tunique motif pour lequel il 
fit le Premier margrave de Spolöte'*^). 

Loin de a'amender^ Auschaire persisfa malgrö cela dans ses 



tum marchio erat/^ Liutprand Ant. lib. V. c. 5« »Habes eoim, Teil-* 
baldi, iK|i)^i nepoU^ d^umii^ oplvul mard^ion^s uxp^^^y e((5.^ U* c. 
p. 328 ) 

^^) Chron. FasifensiSy 1. c. — MabiUon ann. Bene4. t III. p, 4i3 
et 430, 

^0 Idutprand 1. c. »Tedbaldas^ beros, Gamerinoram et Spolefir 
noram marebio, in aoxilium BeneventaDi priocipis contra Grecos abiit 
Qaibus cum bellum ioferret, victoria^ e^t pQ(|tps^^ 

^) Idm. lib. y. cap, 4» 1. c. p. 328. (ann. 936.) 

^^) Ibidem. — » Adalberto Eporegias marchioni Anacarutm 

Ermengarda (filia Berthae, malris Hagonis regis) peperit.<^ 

^) Ibidem. — ))Con8ilio accepto, rex Anscarium Spoletinoram et 
Camerinornm coDstitait marchioDem^ quo loogios hunc seqaestratam 
esse cogQOScerat . . .<^ ~ Anscbaire est d^jä qaalifi^ de marchio daos 
nn plaid teau b Favie le 18 sept. 985. {Murat, AnU Ital» t. II. p. 937.) 
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rnnrnm' d^setiM coBtFe le roi son oncle*') et celui-ci se vit ob*- 
ligö de recoorir ät des mcyens ^hergiqvies pour r6doire ä l'ob^is*- 
lanoe ce prinfce jeune et prösomptueux. 

Bcigoes chargea de cette ex6cuiioii un seigoeur de sa propre 
«ation nommö Sarlius ou Sarillon**), qoi depuis plusieurs an* 
D^e» remplissait ä sa cour les hautes fonctions de comte du 
Sacr^^Palais '']• Le roi lui fit öpouser la veuve du d^faot mar- 
grave Th6obald, aon neveu^ qui depuis la mort de son premier 
man coDtiouait k rösider dans les marches de Spolöte et de 
Camdrioo**). L'inflaence que ceUe noble veure avait conserv^e 
dans ces marches devait d^terminer les regnicoles ä se joindre 
au comte Sarillon pour se saisir du margrave Anschaire et le 
destttuer sans qu'il füt n^cessaire de ;recourir ä la force des 
armes ^"}. 

La r6sistance t6m6raire d*Anschaire d6joua ce plan habile- 
meal cod^u. Vaincu dans une demidre bataille qu'il livra aujc 
troupes du roi^ et oblig^ de prendre ia fuite, il fut precipitö 
pärsotr coursier et tu6 ä coupsde traits dans une fosse oü il 
gisait^ exptrant sous le poids du cheval renversö sur lui'*]. 
L'historfen' contemporain qui rapporte ces particnlarit^s, pr6- 
tend que le roi ^prouva une grande joie de la döfaite d'An- 



• • 



^^) Ibidem* — DAnscarius vero ad qnodlibet faciotts promptus, . 
ittpacieds erat, qaiequid ex rege mall cogitando mens ei suggesserat, 
Teram signis declarabat.<^ 

^) lAutprandi Antap, lib. V. c. 5. d Rex . • • • • SarUonetn, Bur- 
gandionum ex gente progeoitam, advocat^ (1. c. p. 328.) 

^) Hugonis et Lotharii regam placitum <anDi 935.) Papi». y^Sa" 
rUOf cames palacii. . .^ (Murat Ant* Ital. t. 1, p. 372. t. IL p, 935.) 

^) Liuiprandy lib. Y. c. 5. |>Habes enim illias Tedbaldi defbneti 
oxorem, cajas aaxilio fretos, cunctas ad te veoiei pepnlas. (1 c. 
p. 828 .) 

^0 Ibidem» ^ »Ab Anscarii dilectione populos amove, tibiqae con- 
J9age.<^ (I. c.) 

^) Liatpraad, lib. Y. c. 8. »Sonipes qao insederat in scrobam ce« 
cidit, ut . • • . aaqae super Anscariam jaceret^ donec ab irroentibas hosti- 
bas occideretar.<< (L c. p. 329.) 



L 
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schaire"); tandis que la chroniqae de Farfa assure au contraire 
que Hugues eotra dans une violeDte colöre contre Sarillon, ä 
cause de la mort tragique de sooneveu'*)» qu'il voulait chAtier 
mais noD d^truire. Quoiqu'il en soit, le comte Sarilloo succ^da 
en 940 ä Anscfaaire dans le gouvernement de la marche de 
Spolö^le. Quant ä la marche de Fermo, soit de Gam^rino, le 
roi la dötacha de celle de Spolöte pour la r^.unir ä la Toscane 
en 943 en faveur du duc Hubert, son fils naturel"). Par contre 
il donna en commande ä Sarillon Tabbaye de Farfa dans la 
Sabine, Tune des plus opulentes de ritalie'^), et il Tinvestit, 
en outre, du gouvernement temporel (proBposituratn) de tous 
les monastöres rojaux de la Toscane et de la marche de 
Fermo'']« L'abb6, comte ou margrave Sarillon, soutint ä main 
arm6e et avec succös plusieurs lulles contre les usurpateurs 
des biens de son monastöre et retint les autres couvents dans 
Tordre et la soumission"), tAche difficile dans un temps oü les 
meines Üonnaient eux-m6mes fr^quemment Texemple de la rö- 
Tolte et des voies de fait contre leurs supörieurs. II surv6cut 
ä la chüte du roi Hugues, son bienfaiteur, et mourut en 948 
dans son abbaye de Farfa oü il s'ötait retirö sur la fin de 
sa vie "). 

^) Ibidem, ^ »[Anscario] mortao, Sarlio marca secare potitar et 
rex Hugo gaudio immeosp afficitar.<^ 

^^) Chrono Farfensis: y^Sarilo praevalens interfecit Anscherium et 
obtinuit marchain; coDira quem Hugo rex exarsit magna farore, perse- 
qaens illam etc.^ (Murat Script Itah i, IJ. pars 2. p. 475.) 

^) Diplome d'Eudo^ Ev^que de Gamerino de Tan 945 vers la fin. 
)) Datum de CamerinOf aooo secuodo, Huherto filio ejus (Hugonis regis) 
marchioni atque dtidA {Murat* ann, d^Ital, ad ann. 945.) 

^) Voy. Mabillon ann. Bened. t. III. p. 445. 

^^) Ghron. Farfensis: ))Et rex perdonavit ei (Sarilloni) culpam^ et 
praBposuit eum super cuncta monasteria regalia infra fines Tu^cias et 
FirmiantB marchee,^ {Muratori Script, l. c.) 

^^) Ibidem. — »Gul C^ariUoni) omnes humilitati sunt eorumdem 
monasteriorum abbates ; excepto Hildebrando invasore. Sed pra&valens 
Sarilo secunda vice eum injecit.^^ 

^) Ibidem. »Sed pauco tempore advixit, mortuus est ac sepultua 
ibi.« (Aj2n. 948. eop Mabillon. 1. c.) 
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Dans rintenralle des ^vönements non moins importants 
avaient eu lieu dans la Toscane, dont le roi avait confi^ le 
goaTernement g^D^ral au duc oq margrave Boson son propre 
fröre. 

PendaDl que Hugues faisait le siöge de Borne pour la se- 
conde foig en 93ß*^), il döcouvrit que Boson ^ ä rinstigation de 
sa femme Willa, möditait contre lui un complot qui 6tait pröt 
A ^datier. Les historiens qui rapportent ce fait ne donnent au- 
cune lumiöre sur )a nature de ce nou?eau complot et se bor- 
nent ä le qualifier de pervers**). Nöanmoins il s'explique avec 
assez de vraisemblance par les circonstances au milieu des- 
quelles la trahison de Boson fut manifestöe. II öiait entiöre* 
ment domin6 par sa femme Willa^ n6e en Bourgogne'*) et re- 
nomm6e par son ambition et par sa soif insatiable de richesses, 
pencbants funestes qui avaient soulev^ la haine de la noblesse 
toscane") et le m^contentement du roi, et qui contribuörent ä 
augmenter la rigueur des mesures qu'il prit ä Tögard des deux 
öpoux. II est ä prösumer que ce couple perfide entrelenait 
secrötement des intelligences coupables avec le patrice Alböric 
qui döfendait Bome contre le roi''), et que ces machinations 
obligörent Hugues ä lever le siöge de cette viiie au moment 
oü il 6tait sur le point de s'en rendre maltre"). Quoiquil en 



^) Flodoardi Chr. ad ann. 936. (I. c p. 383.) 

^^) Idem. L IV. c. 10. »Begis Hagonis frater Boso^ Willa axore 
saa stimulanie adversus regem nova gasdam et perversa moliias est 
agere quod Hagonem non latoit.^ (1. c. p. 31g.) 

^) Quelques modernes supposent , quoique sans preuves, que WiUa 
^tail soeur de Bodolfe II. roi de Transjurane, et de Waldrade, femme 
da margrave Booiface Tancien, pr6d6cessear de Th^obald I., dac de 
Spolöte. 

^^) lAutprand, lib. IV. eap. 10 et 11. )) Willa, cnpidissima conjax 
saa, pbylargyris ccepit amore flagrare.^ (1. c. p. 318«) 

^) Flodoardi ehr. ad ann. 936. »Hogo rex Itali®, Romam nisas 
capere , • • . • rep^rtis quibasdam fratris sai Bosonis contra se , ot fer* 
tar, insidiis, etc.« 0- c. p. 383.) 

^) Uutprand Antap. lib. V. cap. 3. ^ Hugo ips^m (civi- 

tatem Romanam) sine dubio conqoireret nisi occulta jasti Del sententia 



\ 
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»Ott le roi ayant ramenö son arm^e eii Toscan^y ae aaisit de 
Bosofi qui fat rel^guö dans uoe prison*^), et ordonna qua Wilta 
sa belle-soeur, fut d^pouilUe de ses joj^aux et reconduite sons 
bonne escorte en Bourgogne, oü eile 6tait n^e"), 

Le duc ou margravb Bosoo , dont il n'est dös-lora plus parl6 
dans rhistoire, B'avait point de fils; par contre, sa femme Willa 
lui avait donnö quatre filles*'). L'aio^e nominöe Berthe du Bom 
de son ayeule Berthe, duch^sse de Toscane, avait 6poiis6 en 
Provence Boson 11, eomte d'Arles, fröre de TarcheT^que Mar 
nasses. Elle fut par la suite rh^riliöre d'une grande partie des 
domaines que le roi son oncle avait conserv^ en de^ä des 
Alpes*'). La seconde, appel^e Willa, oomme sa möre qn'elie 
surpassa dans ses vices, venait d'Ötre marine par leroi Btfgties 
ao margrave d*Ivr6e , B^renger IL qui plus tard oceupa ä sod 
tour le tröne toujours dispute de ritalie**). 

Avant d'6tre roi et pendant qu'il n*ötait encore que mar^ 
grave ou duc des Proven^^aux , • Hugues avait eu d*uiie dame 
proven^aie de grande naissance, nommöe Waädelaode, im fils 
appelö Hubert*'^) du nom de son bißuyeul paterael, le faneuz 



ÜU prohiberet.^ (1. c. p. 328 ) Floäoardus suprii: »Hugo rex • 

ab obsidione desisUi.^^ 

^) Floäoardus Ibid. »Hugo rex (Bosonem) fratrem suam dolo ca- 
pit atqae in custodia mittit.^ 

^^) Liutprandi Antap, lib. lY. cap. 11. )> Gern Boso caperefor, .... 
rex jassii, axorem ejus (Willam), quasi sceleris totias auctricem, 
tarpiler de regno Ifalico expellf, atqae in Burgandiass, de ^oi 
orianda fuerat, duci.'^ (1. c. p. 318.) Boson gouvemait encore la Tes- 
cane le 7 juillet 936. (Murat. ann, hoc anno)- Sa destitatlon eot dooe 
lieo ä la fio de la m^me ann^e. 

^^) lAutprand Antap. lib. IV. e. IQ. ^Boso, .... cnm prolemaoti 
haberet virilem, qoatuor habaitnatas, Bertam^ WiUam, Richildam et 
Gislam. — Haram Willa, Berengarii hajus, qai nunc superest, vere 
marita . . . . ^ (^ c. p. 318.) 

^) Liatprand lib. Y. cap. 31. »Bex Hugo .... Berim nepti sns, 
Bosonis Arelatensis comitis vidaaB, peeania derelicUk^ (l* c. p. 3S6.) 

^) Idem. lib. IV. c. 7. p. 317. 

^^) lAutprand. lib. IJI. c. 20. »Rex Hugo habuerat tum (ann. 926) 
ex quadam mallere nobillssima Wandelmodai filiom nomine Hobertani) 
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Hdcbert, düc de Transjurane. Ce jeone prince qai porlait d6jä 
60 935 le titre de margraTe**), 6tait apparemment destinö ä 
succöder, ä d^faüt d'enfant male , au duc Boson son oncle qu*il 
rempla^a en effet dans le gouvernemeDt de ia Toscane en 996. Bien- 
(dt äpröfi; (afib. 9^10) le ddc Hubert recnplä^a auksi dans Ia chärge 
de comte du isacr^ palais le comte Särilton, appelö par le roi 
au göuverne^ent de Ia tnärche de SpolStb^O« ^^ fVflla, sa 
fenrme, iSIliB de Bcmiface-PAncien^ mi^glPäve de Spol^te et de 
Cibi^HuOy et de fFatdrad'e, isoeur de Rodolfe II, roi de Ia 
Triai^hjüräne **) ; Hubert duc de Toicätie et de Cam^ribo n'eut 
4)tl'uh fils et plu^eurs fill^s^'). Le fils botnmö Hugues comme 
h ^oi, ^ä/n älfeut, auccödä k iotk p%re en 961 et mourut säns 
eUHbta "eik 1001; aprös avoir gouvemö pendant quäranle aDsr, 
döüi^ 1«8 trÄis Otltöds, toütd iTialie cebtrdie"<^), et m^rit6 le sür- 
d6i^ de G^rahä ^üe rbisloire luf a diScern^. Les ListöHe&s 
iboÜbirn^i lii p'^^ äccrddit6^ ad'ihetient qüe les domaities iftnmen- 
deü pdais^d^i pairbe pritace, de^uier rejetoft ihale de lä r^ce du 
röi Huj^oe^y paissl^reiit par leä sbeurs öu biices de Hugues-Ie- 
Gräbd Vläbb les ifiaisDo soüVeititnes d'Est^ et des Güelfes de 
Tträcütte"). 

Plusieurs causes contribuörent sous les Hugonides ä amener 



qfli llattis tisifae staperest \ ^t nshiee prövitiei^b prlbceps pötens habetur. 
9* c. p. 806.) 

^} Placitam Ticioi habitufti änn. 935. )> Ubertus illastris marchio, 
fiRÜi ßbmiüi ü^ottU piissimi regis. {Miiratori Ant ItaL t. IL p. 936.) 

^0 I>ipi* de Hagoes et Lolhairi» de Täti 942* » Hubertus marchio 
6t cöttihB Pttlätii.<K IMurät. Akt Ital. t 1. p. 372.) 

^) MAktpf'and Aktap. lib. 11. ö._60. 1. C. p. 800. - Voy. ScheidiuB 
oriff. Güklf. t. L p. 398. 

^^) Scheid, 1. o. Prasfat. p. 74. Ca doofie an duc Hubert un second 
fils Dommö Ratfred ^ mort abbi de Farfa en 978, et qnalifi^ de nepos 
du töi flugaeö daiis Id chtonique d^ ee mdnast^re. Mais ce mot nepos 
Signili« pldtÄt neveu qde petiUflls. 

^) Anmm ^nHdUns^k ad aiiü. 1001. ^Httgo potentis^imus mar- 
efaiö (TusctH^) bbifti« (Pei'tis^ U IIl. p. 144. M^^at. Arbi. boc anno). 

^0 Murm. ann. d'itdl. ad ima. iOOl. SchHidiüs, Orig. Guelf. t. I. 
praBf. p. 52. et 74. 



n 



184 Mömoires pour servir ä rhi^toire 

des mafations plus tr^quentes dans le gouvernement des pro*- 
vinces de riiatie moyenne et sup^rieure. En premier lieu, 
ces gouveroements n'^taient point considör^s comme des offices 
b^röditaires en ce qui touche ä Texercice des fonctioDS publi- 
ques (regni officia)^ altribuöes aax gouverneurs des villes (cO' 
tnites) et des provinces (marchionesy*). C'est pour quoi Lam- 
bert, succödant ä son fröre Guy, dans le gouverneineDt de la 
Toscane, est simplement quaiifiö de yicme (vicarius) ou Heute- 
nant du roi"), titre qui exclut toute id6e d'böröditö. Seconde- 
ment ces offices rövocables en droit, ä chaque cbangement de 
rögne, ötaient sujets ä confirmation sous le bon plaisir du 
souverain "*)• II parait nöanmoins qu'en perdant leur office, les 
seigneurs qui avaient rempli les grandes charges de la couronne, 
conservaient leur dignitö et leur rang dans TEtat. On remar- 
que que les titres bonorifiques (honores) de comte et de mar" 
grave ou marquis, passaient aux descendants des titulaires 
comme un böritage de famille, et que ces titres se communi- 
quaient aux bönöfices ou jfiefs qu'ils tenaient böröditairement 
de la couronne*^"); ä Texception toulefois des cas de r6voca- 
tion pour cause de forfaiture, chose dont on rencontre de fr^ 



^) Liutprand Äntap. IIb. IV* c. 6. x^Hago rex regnam secorias 
obtinere sperans , si regni officia . • • largiretar . • • . TrideDÜnam mar- 
Cham etc/< (1. c. p. 316). — Ibid. c 7. EporegiaB civitatis marchio «- 
Tusciaß provinciiB marchio. (1. c p. 317.) 

^) Liutprand Antapi, lib. III. c 43. y^ Wido (Tasciae marchio) mori- 
tur; Lambertas (Tuscis) yicabiüs ordinatar.<^ (1. c. p. 312.) 

^) RicHEBi BIST. lib. IL c. 39. «»Luclovicas rex (Fraacornm) in 
Aqaitaniam proficiscitar^ ann. 944. Apad quos de provinpiaram cara 
pertractaos, ut illoram omuia sui juris viderentar ab eis provincias 
recepit. Administrationem eis commisit, ac priociparl coosUiuit.® (Edit. 
Guadet. t. I. p. 182.) 

^0 Pour ne ciier qu*an exemple Anschaire, fils paio6 d* Adelbert I, 
et fr^re de B^renger II , margrave d'Ivr^e , est d^jä qoallfi^ comte en 
924, qaoiqu'^lant eocore enfant, (Bist, patr. mon. chartar, t. I. col. 
123) et fitr^ de margrave, marchio, dans un dipl. royal de Tan 935. 
bien avant d'avolr 6le fait gonvernegr des marehes de Spoläte. (Voy. 
placitum Ticini, ann. 935, Ap, Muratori Ant* ItaU t. IL p. 936.) 
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quents exemples dans le dixiöme siöcle et dans le suiyant, et 
qui emportait de plein droit la confiscatioo de ces b6D6fice8 et 
jnöme celle des biens patrimoniaux proprement dits"*]. Au surplua 
les Dombreuses mutations et les destitutions violentes qui trou- 
bl^rept le rögne orageux du roi Hugues^ et augmentörent de 
jour en jour la m^fiance et ranimosit^ r^ciproque du souverain 
et des seigneurs du pays, s'expliquent suffisammeut par latur- 
bulence et Tesprit de r^volte qui domipaieDt alors parmi les 
grands de lltalie avec uon moins d'inteDsit^ que cbez les ma-» 
gnats des autres 6tats polic^s de Toccidenf )• 

Dans ces eutrefaites la mort de Rodolfe 11^ roi de Bour- 
gogne-Jurane 9 arriv^e aiusi qu'il a ^t6 dit en 937, ayait fourni 
au roi Hugues Toccasion de reyenir sur la cession 'qu*il ayait 
faite nagu^res ä ce roi, son aocien comp6titeur k la couronue 
dltalie, des provinces situ^es entre les Alpes et le Rhone, et 
le moyen de ressaisir soo autorit^ sur ces coutr^es, ou Ro* 
dolfe n'ayait pas eu le temps d'affermir sa domiuatioD ayant de 
iBourir'^^ II laissait plusieurs enfants en bas dge, entr'autres 
Conrad TalDö qui ayait ä peine ik aus lorsqu'il succöda dans 
la Traasjurane au roi son pöre sous la tut^le de la reine Berthe, 
sa möre "'], et Adelaide qui pour lors n'^tait ag^e que de six h 
sept ans '^j. Berthe ejle-m6me 6tait rest^e yeuye dans un age 



^) Selon la loi da pays ilex Longohardorwn) cit^e et appliqu^e 
par Temperear Henri II (ann. 1014) staluant: »Si qais contra regem 

eogitayerit res illias infiscetar/^ {Muratori Antig. EsU t I. 

p. 108.) 

^7) Chron, Bobbiensis: »Rex Hago metuebat eos (magnatos regni) 
qaia scimus etiam contra eum sspias rebellasse.^ (Muratori Ann. d'Ital. 
ad ann. 933) 

^^) On ne connait r^ellement ancan acte pablic fait par Rodolfe II, 
OQ dal6 de son r^gne, dans les pays sitods entre les Alpes maritimesy 
le Rhdne et la mer de Provence. 

^) Rodolfe II ayait ^pons^ Berthe de Sonabe en 922. (Htppidan, 
Ann. h. ann. ap. D. Bouquet, t. IX« p. 89. ^ Yoyez en oatre Ltift*- 
prand. üb. II. c. 60. 1. c. p. 298.) 

^) St. Odillon de Glany dit dans la yie de Ste. Adelaide qo'elle ne 
y^cat que trois ans avec Lothaire son premier mari qui mourut a la 
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oü elie pottyait thercher dan)» an second manage ud protecteur 
assez puissant pour contenir dans la soumissioD l^s grands da 
pays pendant la miDorit^ da roi son fils. Ce protectorat sem- 
blait devoir appartenir ä Otton de Saxe, saccessear de Senri- 
rOiseleur roi de Oermanie'*]; oü ce qui revenatt aa mdme ä 
HermaiiAy dac d^Alfefnannie üa de Souabe, beda-l(^ei'e (vUricus) 
de Bertlie', dovt rl avait ^poas6 la tuhre ttögfüfinde äpt6s la 
ftaort du pä^ de Berthe, lö duc Wurcbak-d L en 926 ">• Üah fe roi 
Otton, encafe teal afferiäi sar aon trön^, d le 'Aite H^iinainA^ 
son alliö d^vou6, ^talent Vvlh et Tautr^ eogag^s da'äs ufa^gtlerrÄ 
dbinestiqüe eontre äenri, duc d^ baVii^re, iqüi disjliutäiC la 
eouli^tine ati roi die Germabie» st)b ftii^^}. 

flügütifs, roi ditalie, pi-om^t^m^t infor^ii pär s^s afßdf^ä 
de la iikthri Vie Rudolfe IP^), ^til iti^sitöt iistteiu^bs poni- pii6- 
rent^ M ^i Otfön, e^ pour l'isb)i)6di^ir de )s*ktopafer däts In 
IVan^uraii« 4'an pouvoit Ho^k V^ie monaf*qbtb dcHf et bblli^ailik 
aarail j[>ti «(^ kervir plus täM |>K)ar cobqü^rii* Tltatie eU(^-ni6m%^). 
D^s rautotaiB^ de ranto^e ^937 tiügtieis , ictohnpagn^ du jäuti« 
i*Oi L(^liä{^^9 son fils, frahcliit les Aljii^s Pehoini^s av^e Ütte 
Sttite noibbt'feiiise et capable d*assurer le k\lckds de tob fenb^ 
pri^b*. 

Dttfaä tibiB ^obfir^nce fle^ ^^lii rois ditältb 6t de lä röibii 
Berthe de Bourgogne, rßgente du royaume, qui se tint au com- 
tttfiC^effiMI d« dßcembrb 007 a Ootombi^r, ibd^dn irdyale siiu6e 



fin de 950 et qa*el!e avait 16 ans lorsqn'elle Pöpcasa en 947. (At>ad 
PirfK, BS. t. IV; 638 ) 

^^) WiduMndi, bist. IIb. I. 6. 41. (Ap. Peria^ t. III. p. 4S5.) 

^) iiiift, EiHsidl. ad ann. 926. (1. c. p. 141.) 

^) IMfiTund Äntäp^ Üb. IV. e. 17 et 22. 1. e. p. 226 ^ 321. — Ann. 
fiffisMI; anm 938 et 939. h t. p. 141 et 142. 

^} Rodolfe II 6tant d^c^d^ le U jdin' 937 et ayant M ettseveli « 
St.4iaaflte d'Agaane ^a Yälai^, fids dedx rois d'Italib Hdgbei ei Lo- 
ihalre, qtii se troavaiebt le 13 dq mfidie mbis k €Bm6^ oot du apptrendrb 
tr^s-vite la mort de Rodolfe. 

^) Ge 4tt'il effeetaa r6eUenieat t>1^3 tard. CVoy. blAiptänd hiat 
Ott^niB L h c» p* 3400 
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noo loin des bords du lac Ligman, Adelaide , aoear de Conrad, 
fot aotennellement fianeie au roi Lotbaire^), qooique lea den! 
6poux n'ettssent point encore atteint Tage de pubert^^. En 
m^oie tetnps» ä ce qae disent le« Itisloriens cotitemptiraiiis, 
Hogoea, veuf de la reine Alda, aa seconde feinlne, et consi« 
dörant soa mariage arec Marozie, la troisiöme^ comme non aveno, 
8oit que ce meriai^e n'eftt pas 4t6 anivi de la cohaMtatton , sott 
qoe Marozie ttti morle dans rintervalle, ^pousa Bei^the, yeuve 
de Rodölfe U et möre d^AdölaMe, sa bru*'). Cette derm^e 
unioii contra<ct6e par Suguea dans des yues Evidentes d'afiiibnion 
politique , fort gön^ralement blam^e des deut cöilfts des Alpes*^, 
et si la reine Berthe accompagita r6ellement sa fille en Italic» 
eile n'y demeura da moins paa longtemps''). Addhtie p^r 
contre fat 61ey6e ä la oour de Payie, et cette efrcoüstabce a 
pu servir de pn§texle aux brnita calomnieux röpandua eoatre le 
Tieu& roi et Töpouse future de Lothaire, aon fils, brnits aux- 
quela la vie entitoe de la piense Ad6latde de Bourgt^giie dönne 
le dömentf le plus formeP'). 

^) Dipl. de fingves et de LaCbaire dn iE dticeBibra 987^ md. In 
Bur^imdia in carte qa» C»lumbari9 dicitar. i^fige Lotbarks rex • ^ . • 
Adelejfdem, filiamdiva^ memorl» Rodolfi regis, mihi coi^agem copalare 
decernens, sponsare disposui,^ {Scheid» orig. Guelf. t. II. p« 141—143). 
Muratori (1. c. ad ann. 938.) a fait voir que cetle charle est r^ellement 
de rannte M^ rindiction XI. Aaat prise aa mois de aeptettibre^ 

^) Ibidem. — ».... Adeleyd» pacellsB . . .* 

«») Uutprand Antap. lib. IV. c. 12. ,> ViduMn (Bodolfi regis) Bift^ 
itm rex Hckgo, Alda defancta, maritaü sibi conjagio sociaral. Sed et 
filio sao regi Lolhario, Rodalfi et ipsias B^ria» natand, Adeleydä^^ 
coDjngem taüt.^ (1. c. p. 31d.) 

•*) » Oaod .... omnibas non videtar idonenm.^ (I. c) 

^0) Ibid. c 13. ^ ,) Hago . . . conjogem saam Bertam maritall fiön 
coepiC amore diligere, veram omoibas modis execrate.^ (1. e.) 

^0 Lialpraad (1. c.) qai Tavait connne coitime fiaticöe de Lotüaife, 
comme reine et comme inip^ralrice) dit d*e!le : ^ cum forma hon^tissi" 
mamy tum morum probitate gratiosam»^ Ce qai r^fate victoti*tis*niebl 
les fables d^bit^es par les moines de la Navaiaise, (voy* Mutat&ri 
Ann. d'Ital. ad ann. 938.) cröatares de la dynastie d'Irr^e qai pfcrÄ«- 
cota la yeave de Lothaire. 
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Gonformöment aux uaages du temps le roi Lothaire consti* 
tua ä sa fianc^e Ad^iatde une dot coDsistant en domaines de la 
couronne d'Italie d'une conleDance de plus de quatre mille cioq 
ceots manses de terre, aa nombre desquelles se trouvent plu- 
aieurs abbayes, ainsi que les rösidences rojales d'Olona, aux 
portes de Payie, et de Maringo ^ prös d'Alexandrie» j compris 
les chateauxy nianoirs^ fermes et autres döpendadces ainsi que 
les Colons (aldiones) et les serfs (servi) qui cultiyaieDt ees do- 
maiDes"]. Toutefois le mariage de Lothaire avec Ad6l]si¥de ne 
fut coDsommö ,que beaucoup plus tard, eomme od le voit par 
une nouvelle charte de ce jeune roi» en date de Payie, du 
27 juin 947^') , par laquelle il donna. ä eette princesse qu'il 
qualifie dans TacCe d'^pouse et de reine , la terre de Coriano» 
ä titre de don naptiaP*). 

Le roi Hugues n'atteignit cependant qu'en partie le bul 
qa'il s'ötait propos^ en contractant ce double mariage. Otton- 
le-Grandy auquel la possession de Tb^ritage paternel ne sufB- 
sait pas''), et qui yenait de conqu^rir la Lorraine et de sou- 
metlre TAlsace, entra inopin^ment dans la Transjurane, s'em- 
para par surprise de Tautoritö et de la personne dii roi Conrad 
et remmena en Germanie oü il le retint en tutöle pendant quel- 
ques annöes^*). Hermann , duc de Souabe, dont on a parlö. 



^^) »Lolharios rex AdeleydaB sponsse mes in summa quatuar 

milUa quingenta octuaginta mansosy sub dotis nomine ^ concedimas, dona- 
mos etc.<< {Orig. Guelf. t II. p. 142.) 

7^) Dipl. Lotharii regis, dat. V. Idas Jolii ano. 947. Ind. V. Actum 
Papim (Bist. pah*, mon. t. I. p. 159.) 

^^) Lotharius rex . • . reginae AdeleidaB, nostraeqae amabili conjogi 
etc. l^tifcm. Cort^Mo^' aujourd'hai Goran dans la provioce de Tortone. 
(Dwandi Piem. Cispad. p. 258.) 

^^) Widukind lib. II. c. 35. » Rex (0((o) paterno regno neqaaquam 
est conteotos.^^ {Pert%^ 1. c. p. 445.) 

7^) Widukind 1. c. (Ann. 939.) ^Rex (Otfo) abiit Bargondiam, re- 
gem com regDO in soam poleslalem accepil . . ^ — Flodoardi Chr. ad 
ann. 940. ^Otho rex babens secom Gonradum filinm Rodolii regis Jo- 
rensis qoem jamdudum dolo eaptom sibiqoe addoctum retinebat. (I. €• 
p. 387.) 
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fut chargö , suivant tonte apparedce in gouvernement ^a rojr- 
aume pendant la captivit^ da jeHoe roi"). Dans ce temps-14 ^ 
rannte des rois dltalie ^tait occop^e ä bioqaer Rome pour* la 
troisiöme fois'^), tandis que Hugoes 6tait de sa personne re- 
teou ä Pavie par ia oöcessitö de surveiller les manoeuvres se^ 
crötes de B^renger, margrave dlvröe. Ce prince ne pouvait 
oublier qu'il ötait (par sa möre Gisöle de Frioul) le petit-fils et 
rhöritier de l'empereurB^reDger^), et il prenait döj& ses mesores 
pour enlever la couronne dltalie au jeuoe Lothaire, si ce fi'est 
aa roi Hagues lui-möme^^), qui du reste 6tait bien informö de 
ces soordes maooeuvres ^'). 

Börenger se trouvait ä la cour de Pavie lorsqüe sa per* 
fidie fat d6voil6e au roi, ce qui donna Heu d'agiter daäs Tid* 
törieur du palais la questioo de savoir sll n'6tait pas ä propos 
de profiter de ToccasioD pour mettrefinaux complots r^gicides 
du margrave, eu le privant ä la fois de la libertö et de la 
vue^'). Mais Lothaire qui, pour son malheur, avait assisl6 ä 
la d^liböration, en divulgua le secret, saus se douter dans sä 
DaYvetö enfantioe que cette imprudente r^v^lation lui coüterait 
un jour la couronne et mdme la vie ^'). B6renger, averti du 
danger dont il 6tait menacö , quitta furtivement la cour et se 



7^) Voy. ce que Lialprand dit, (üb. V. c. 1 et 10. 1. c. p. 827 ä 
K) de la fqile de B^renger d'Ivr^e et de l'asile que lai doooa 
HermaaD. 

^^} lAutprand. lib. V. e. 3. y, Rex Hugo Romanam civitatem gravi« 
ter opprimebat etc.^ (1* c. p. 328.) — MabiUon Ann. Bened. t. IIL 
p. 444. ~ Sab ann. 939. 

79) Liutprand 1. V. c. 4. (1. c.) 

^) Ibid. c. 10. D Berengarias Eporegis marchio , occulte quaBdam 
in regem ccepit molirl.^ (1. c. p. 329») 

») Ibidem. 

^) Ibidem. — ^Dam Berengarias ad sese (Papis) veniret, eom 
loce privare disposoit. — Qai (Berengarias) regaam et vitam aaferre 
sibimet (Lolhario puero) pr»paravit.<< (1. c. p. 330.) 

^) Ibidem. — »Lolharios rex, et ipse parvas, ac necessariaram 
sibi rerom adhac ignarus, quoniam conSltiis bis interfait, celare baod 
potait.^ 
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jeUrH'ä hniB d'oüril liu.fut «isö d'ftbaadiNiMr Tltalie et de m 
regier 4aDi la Trao$|qraiie! en pasMiit le mont Jons ((kaiid 
9t.-BeHiard) ^). De la Tnaaejurane le macgraive dln^e ae tbbt 
dit daiia la Baute^AUeoiagBe: aupröa du dac Hermann deSoiialie 
qui lui donna asyle. WiUa^ femme de Börenger^ qui, qaesque 
eocemte du fiU donl eile accoucha en AUema^ne, ayait da 
auivre spn mari dans TexU, le rejoignit aprös avoir IraversA ies 
meAt^gpea et car|)^ea ei peuir^quenl^es des Alpes L^poDtineft*'). 
Ce röcft de la ftiitQ d.e B^enger^*) prouve ce que Ton soup- 
fpniiaU diijäj savfxif qu'aprög avoir ealeY^ le jeune roi Conrad, 
Otton-le-Grand remit au duc Hermann le gonvememenl dc' ia 
Bourgogne-Transjurane , circonsiance qui permit au margrave 
dlvrie de. S9 8Q|]9lraire anx pourauUes du roi dltalie, rieii 
qu'en passantisiip.le revers opposö des Alpes Pennines"). 

Hermann acoueilliC graeieuaement Ies illustres fugitifs, et 
Ies pr^aenta au roi Otton qui s& dtödara leor'protecteur'^). Ca 
monarqiie en attendant de conquörir la couronne imp^riah^ 
aspirail ä cwiin^iec le r6le d^rbitre des rois et des princcs 
du conüneQl> rOle que lui avaUlögu^ Henri-rOiseleui!^ seo p6re; et 
/ lorsqae le roi Huglies, alavm^i des lev^es d'honunes queiB^res» 
ger faisait en.S^aiie, entoya. des döput^s ä Otton. pouv TeD» 
gager ä refuser tout appui ä ce prince fugitif ") , le roi de Ger- 



^) IbidpH. DJBeo Bereagarias nt andivit, Italiam quam moxdase" 
roity per montem Javis properavit etc.<< (1. c.) 

^^) Ibidem. -** ^ Uxerem yero suam f Willam , per aliam viam ad 
Sneviam proTiociam veoire^priecepit, qaae per montem Avium (i. e. Adt* 
laut) , fceta partoique vicina transire poterit , salis nequeo mirari/ (l o« 
p. 330.) 

^) Mmi^m (Ann. dllal. h. ami.) indii|ue Fannie 940 comme celle 
de la foite de B^reoger. D*aalres, avec plds deraison^ recalent €«( 
^T^oement jasqu'ä raoo^e saivaDle. 

^^) Idem. — )|BereDgarius per mon^eai Jdvis-, ad Hermatimtm ducem 
properaYit.<< 

8«) Liutprand 1. V. c. 12. 1. c. p. 330. 

^) Ibidem, c. 13. ,>ReK Hugo, audita Bereagarii fnga, uantios 
soos regi OUoni dirigit, ot Berengadum non snscqperet, eique ammlDi' 
cola non conferret.^ (1. c. p. 330.) 



maniifk 1%4^ i)^poo4fei v^e nh pcoteot^qp r^clan^öe aopr^te de 
plui p^ar; Bj^reng^r ne^ leo^ait point ä la d6slructioi| du roj 
»,d'imi^ o,u ä- favpris^r larehellipn de ses suj>ts , mais t^Q Qon^ 
»traire. ^ r^coacilier ce prince disgraci^ avec soa souveraip a *°)« 
• CQSjt aiQ^j qij^e Bi^rj^Dger aus^i rus^ qu'audacieux ''] , surprenait 
la. I?oQ|[^e foi 4'Ottoq , en attendaiit. le momeat oü ce moaarquet 
faj^apt 4 a^s pjop^e^s d^peods r^preuye. de la fourberie d^ aoa 
protö^^ , coD^^moerait cejqi - ci ä, an exil parp^tuel au foi|d da 
la< Geirip^ple ou il mourut plua tard yictime de aa propre amr 
biliQB "). 

La fi|Jte de B^repger et la protection que lui aceordaifut 
le roi Otton et le duc de Souabe^ eurßnt les cooa^qupocea lef 
plus fatalem pour la djDastie des Hugooides qui dös^lors se vit 
menac6e da.ps soq, existence möipe par la haine de la mai^on 
d'I?r^e et ^eses^pa^tisana en Lombardie. 

Dans, ri^eryalle. la roi Bugues. ayait largement us6 de la 
facultö de, dlspQser. Iib^e|nen4» et nonobstant la cessioo faite en 
933. ä, R9(lo|pI|e, II, djea, grandea propri^tds qu'il avait cooserT 
y^es daD$ I98 proyiacpa situöes au-delä. des Alpes,, et rie(q 
n'indiqiQQ qu,Q, 1^ rpi de Bourgogne ait mijs obstacle ä ces actea 
de lib^ralitö du roi dltalie, faits aux monastöres ou ä des 
seigneurs de sa nonil>reuse parentö. Parmi ces actes peu con- 
nus, quoique trös importants pour Tbistoire du pays, nous 
rapporteroDs une charte rojale (praeceptum) dat^e de Payie du 
2k juin 936 "j , par laquelle Hugues et Lotbaire son fils et son 



^) »Qaibas (nuntiis) rex apologeticam bojasmodi dedit.^ Beren« 
garias non ob domini yestri dejectionem , yerum ob reconciliatiooem, 
nostram adiit pietalem.^ (1. c.) 

^^) Ibid. c. 4. p* 328. ]»Berengarias consiliis providas, iogeoio 
callidas.^ 

^) ArnufaSf Bist mediolan. (ann. 064.) ap. Perlz, S8. (. VIII. p. 6. 

^) )> Hugo et Lotharius dei gratia reges qaateoas Bugoni 

comiti et carissimo Dostro nepoti qaamdam corlem Doslram infra reg^^ 
num BurgundicB atqae tit comitatu Viennense adjacentem, qoaB Domioa- 
tur Aeltavense cum mansos DCG. praeceptäü auctoritate concedere dig- 
namur, etc.« Data VIII Julii (24 jaio) ann. DCCCCXXXVII. (lege 936.) 
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Golli&gue donnent 6d toute propri6t6 au gomte Httgues, propre 
neveu du premier, IsLierre d'Altav^on, autrement dite deSU-Jean 
d'Octav^OD, non loin de Romans -sur-Is^re. €ette propri6t6 
qui compreDait plus de sept cents manses (14 ä 15,000 hectares), 
6tait situ6e suivant les propres termes de la Charte dans le 
royaume de Bourgogne (comt6 de Vienne] ^ expressions qui sup- 
posent que les donateurs eDvisageaient ce royaume comme 
^taut politiquement s^par^ de la couronne de Lombardie. Mais 
d*un aatre c6t6 on remarque que Tamende de 100 liyres d*or 
d^volue au fisc en cas de yioiation de la donation dont il s*agit 
est altribu^e pour une partie au tr^sor du roi dltalie, et pour 
Tautre au douataire lui-m^me'*). 

Ce douataire le comte Hugues (Ugo) que le roi appelie'son 
neyeu (nepos), ne saurait 6tre aucune autre personne de m^me 
nom que le fröre de Mauassös, archevöque d'Arles et de Boson 
le jeune comte de Provence/ qtii tous les trois ötaient fils da 
Comte Waruier et de Thiedberge ") , propre soeur de Hugues, 
roi dltalie. L'oncle eu faisant ä ce neveu un don aussi con- 
sidörable de propriötös situöes dans le Viennois, y fondaitpro* 
bablement la grandeur future d*une race nouvelie**], qui 



regui D. Hugonis invictissimi regis X. (lege XI.) et D. Lotharii item 
regis VI. lodietione VlII. Aetam Papi» feliciter amen* (Extrait da 
cartol. de St.-Maarice de Vienne, fol. 12.) L^iodiction 9« et la 6« ao- 
D^e de Lolhaire correspondent k Tan 936 et non pas k Tan 937, mar- 
qa^ par errear dans le cartulaire de Vienne. 

^) )>Si qais idqae hujus nostri praeeepti violator exliterit, sciat se 
composHaram auri oplimi libros cenlum» medietatem cameras nostra^ 
et medietalem praBdicto Hugoni comUi et nepoti nostro saisqae heredi- 

bus qaod ... de annulo nostro snbter annotari jassimas. Signa 

etc. Petrus canceUarius ad vicem Qerlanni abbatis et archicanceUarü 
recognovi.^^ 

95) Voy. Scheidius orig. Guelf, l I. Prisf. p/74. - II est Evident 
qall ne sanrait ^tre ici question de Hagues , fils de Hubert , et petit- 
fils da roi Hagues, mort en 1001 et conna dans les annales dltalie 
soas le nom de Eugues-le^Granä^ dac de Toscane. {mde supra,) 

^) Chorier, Fhistorien du Daaphin^, (t. I. p. 794.) se seraitmoins 
^art6 des probabilitös en faisant remonter k ee oomte Hagaes ou Gui- 
gaes Forigine des comtes d^Älbon oa Dauphins de la premi^re race. 
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perp^tua dans ces contr^es la rivalit^ des Bosonides et des 
Hugonides, rivalit^ qui remontait d€jä au rögne agitö de Louis- 
l'Aveagle. En attendaDt, le roi flugues suscitait au prince 
Cbarles-Constanfin dans le YienDois un dangereux '^) concurrent 
et un Toisin fort incommode* 

Dans le möme temps, lorsque Odon, abb6 de Cluny, fut 
appe]6 en Italie par le pape L^on YU» afin de travailler ä la 
patx entre le röi Bogues et le patrice de Rome Alb^ric ^*), Tabbö 
obtint du roi pour son abbaye les^terres A* Amherieux et de 
Savignetix en Dombes dans le Ljonnais (in pago Lugdunensi). 
Gelte donation dat^e de Pavie de Tan 936, renferme une par- 
ticularitö fort curieuse : le roi s'y r^serve six hommes dont cinq 
^taient employ^s ä son service en Italie '*) , ce qui suppose que 
ce monarque continuait ä recruter des gens de guerre au-delä 
des Alpes , si ce n'est dans toute T^tendue des provinces cöd^es 
an roi de Bourgogne, au moins dans les dömäines qu'il s'^tait 
r^serv^s en faisant cette importante cession. 

On se souYient que le roi Boson avait fond£ et dot^ au 
comm^cement de son r^gne le monast^re de Charlieu (Karus 
loctis) sur les confins des comt^s de Lyon et de Mäcon ^^^]* Soit 
qne ce monast^re eüt 6t6 ruin^ par les Hongrois dans les inva- 
sions pr^c^denteSy ainsi que plusieurs autres couvents des enyi- 
rons, soit que Tanarchie qui suivit la mort de Louis-rAveugle, 
iui en eüt fourni Toccasion, Sobon, archevöque de Vienne, 
s'^tait appropri^ les biens de cette abbaye ^ qui faisait partie 



^0 Les propri^t^s da prince Charles se tronyaient dans le VienDois 
proprement dit (voir les Bosonides, p. 223), celles du comte Hagnes 
daos le Yiennois-Yalentinois, 

^} Ao. 936 et 939. — Mabillon Ann, Bened. t III. p. 431 et 444. 

^) Dipl. de Hngues et Lothaire, reis d'Italie en favear de Tabbaye de 
C|Qny. Dat6 de Pavie de Tan 934 (ex cartul* magn. Cluniac. f. 13.), con- 
firm^ en 936 par le pape L6on Yll. {euichenon , hisU man, de Dombes 
p. 20) et en 939 par le roi de France Loois-d'Outremer. CBibh Clun. p. 265.) 

^^) Dipl. do roi Boson de Tan 879. C^hiichenon Bibl. Sebus. Cent. 
IL No. 71.) 

Hiftt. Archiv. IX. 13 
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de tVritage des BotODides '*'). OiIod , abb« de Cluoy, qni 
toul ^n nägociant la paix enlre la coiir de RoBie et celle <ta 
Pavie, ne näf^ligeait point leg intäräU de hod propre coHveDt, 
soliiciU el oblint du pape Leon VII riocorporalion du mona- 
sl6re de Charlieu A l'abbaye de Clun; '"). Le roi Hugues ren- 
dit cette incorporation ex^cutoire par na priecepte dant le teile 
n'est point parveou jusqu'ä Doas, mais qui luivant loule« le* 
apparences ful esp6di£ ä Pavie au commeDcemeDt de Tan- 
a6e 939"'). 

D'uD aulre cb\6, on Irouve plusieurs actea aulhentiquei et 
publica, faits dans la prorioca ecclösiasliqne de Vienoe qai 
sont dal6s de la premtere et de la dejixiime annee du regne de 
Conrad, qui revieaaent i 937 et 93S""j. Ces acles ömaDsat 
des GOmles du payg suffisent pour constaler qu'A cette äpoque, 
ce roi, quoique mineur, ätait däjä reconnu comme souveraia 
daos le Vieanoig supöriear el iufärieur *"). Gelte confugioo 
apparente pourrait g'expliquer en supposant qu'aprös son 1017 
riage avec Berthe, reioe douairiöre de Bourgogae, Hugues eul 
quelques vell^itös de ressaisir dang la Cis-Juraoe l'autorilä goa- 



'<") Abbatiam Cari Loci So. Stephano dicalam qaam Sobo {Vien- 
aensig archiep.) iuvaseral. (Habilloo. Ann- Beued. |. III. p. 486.) 

^"^i Ibidem. — B abbatiam Cariloei .... domnus Odäo (Cln- 

niacensig abbas) Bugone rege oriinante, a Leone papa VII oblinnil.^ 
(Voy. la cbarte de coDßrDiation de Loaig IV. roi des Fraucaig de l'ao BU. 
[D. BoDqQel. IX. p. 590.) 

*''^) La charle donnöe en faveur de Cluny par le roi deg Franfais, 
Louis d'Outremer, qai rappeile la fail concernaot Charlieu est du aiois 
de juillel 939. (Z>. Bouquet. |. IX. p. 590.) 

*"'•) Voir Us Bosonides p. 2lO. n. 4S el 50. 

^"^y Charte io^dile du comte Boion en faveor de l'abbä Cdalberl 
de Romans, son flU nalnrel (fiUolusy dal^« Die martis menie augvdi 
uHno primo regnante Conrado rege (Cartal. de Romans Toi il6 ex J- P. 
de Riva». Dipl. Bargand.) Ce comle Boson parait avoir 616 fils dM^- 
l^me, comle de Valence , sona Loals-rAveagle. Voir lea Bosonidei, 
p. 1S2.) Cbarle du comte Teutbert el de farcheväqae Sobon, dat^ 
de Vieune, 4 Kai. Ocl. (2SSepL) son. Don. 938, aon. r^oi B. Conräü 
regit aecunäo. iCartut. de Viettne- Toi- 44—43. ap. Charvet, I. e. p. Ü'} 



^ 
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veraioe sous le nom da roi mioeur, mais que ces tentatives 
(§chouörent contra Toppositioa de quelques seigneurs du pays, 
et deFant leg mesures violentes prises uu peu plus tard par 
OttoQ-le-Grand pour soustraire le jeune Conrad ä la tutöle de la 
reine Berthe , s^ nnöre, ßi du. roi dltalie» son nouvel öpoux. 

La protection qu'Otton accorda ensuite au m^rgrave Spren- 
ger , ennemi ddciarö des Hugonides, yint encore compliquer 
cette Situation. Dös lors, pour ne pas donner de Tombrage au 
puissant roi. de. Germanie '^'}, Hugues dut s'abstenir de toute 
Intervention dans ]e gouvernement de la Bourgogne Cis- et 
Trans -Jur^ne. II se contenta de Tautoritö que lui donnaient 
en Provence les domaines immenses qu'il possödait dans ces 
contröes maritimes infestöes par les brigandages des Sarra- 
sins'l^'lv^t chercha daQs une alUance plus ötroite avec la cour 
de Con^tantinople 9 le mpjen de dötruire ces pirates dans leur 
principal repaire de la Garde-Frainet , et en möme temps un point 
d'appui contre les öventualitös dont il ötait menacö du c6tö du 
nord"«). 

Au milieu de ces complicattons le prince Charles-Constantio 
avait trouvö moyen de rentrer dans Vienne, la plus noble par* 
tie de l'höritage des Bosonides '°'}. II ötait maitre de cette 
Tille lorsque le roi des Fran^ais, Louis d'Outremer, fuyant la 
poursuite des ennemis de sa couronne , vint en 94>1 demander 
un i^syle au prince de Vienne ''°). Cette circonstance ferait 
prösumer que Tarchev^que Sobon et le vicomte Ratburne avaient 
abandonnö le parti du roi Hugues et reconnu Tautoritö de 
Gbarles-Constantin, ou, ce qüi est bien plus probable, que ce 
prince avait expulsö de la cite de Vienne Tarchev^que et les 



106^ Widukind. lib. II. c 36. » Cum omnia regna coram eo (Ottone) 
silerent. « Cl. c. p. 447 J 

^^) Flodoardi Chron. ad aan. 940 (1. c p. 338.) — Liatprandi Hb. 
V. e. 9. 1. c. p. 329. 

*08) Liutpr. IIb. V. c. 9 et 14 - 1. e. p. 329-830, 

^^) Voir ies Bo9onides. p. 199-203. 

^10) Flodoardi Chr. ad aoa. 941. 1. c. p. 388. Richeri hist. Mb. IL 
c. 26. 1. 6. p. 161. 
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principaux adhSrents du roi d'lCalie ''']• Le sort de cette cit6 
fut sembiable ä celui qu'^prouva dans le meme temps la Tille 
de Laon, clef du rojaume de Neustrie, tour-ä-tour prise et 
reprise par les divers partis qui se disputaient le pouvoir "']. 

L'espöce d'anarchie qui d^solait le royaume de Provence 
ou de Cisjurane depuis la mort de Louis-rAveugle , et qui affecta 
particuliörement les contr^es situ^es entre le Rhone au nord 
et ä Touesty et Tlsöre au midi, ne cessa qu'apr^s le retour 
dans ses 6(ats h^röditaires du roi Conrad , qu'Olton-le-Grand 
remit en libertö vers le milieu de Tan %2. Ce retour est mar- 
qu6 par divers actes publics de cette ann6e et des saivantes 
qui prouvent que dös lors le roi Conrad exer<^ait en personne 
et dans toute sa pl^nitude Tautorit^ souveraine dans la Bour- 
gogne Viennoise. Teile est, entr'autres actes de cette nature, 
une donation falte ä l'abbaye de Cluny par le vicomte Batburne 
et sa femme Walda de Töglise de St.-Martin» Tune des six 
paroisses rurales de la b^nlieue de Vienne*''). Cette charte 
dat6e du premier octobre de Tan 942 , et de la quatrieme annöe 
du rögne de Conrad ''^j, porte que ce jeune roi ratifia la dona- 
tion de Ratburne et prescrivit ä son chancelier d'en dresser des 
lettres patentes (prcecepttim), et d'y appliquer le sceau royal ''')• 



^^^) II est tr^s-vraisemblable que rarchevdqae Sobonse retira daos 
ee temps-»lA ä son abbaye de Romans, dont 11 s*appropria les bleos 
qu*il dislribna aux hommes d'armes de son parli : •» Notam est qaaliter 
Romanensis abbatia a Viennensi arcbiepiscopo nomine Sohone destrocCa 
est, plarlbasqae ab Boät^mtailUibus distributa. C^harvet, hist^ de Vienne 
p. 258 et 293. N. a.) Ce fait attribu6 ä rindiscipline des religieux de 
Romans, nous semble mieax expliqa^ par les circonstances dont on 
vient de parier. 

*^) Voy. Richeri hist. IIb. I et II. passkn. 

^^^) yy Ratburnus vicecomes et uxor mea Walda, donamus Cluniaco 
monasterio, de rebus juris nostri in pago Viennense, in yilla qaae 
vocatar Landadisy Ecclesiam S. Martini^ etc- (Cartal. A. de Clany. 
fol. 89. No. 17. Extrait p. J. P. de Rivaz ao. 1762. 

^^} En compl^tant les ann^es depals son av^nement ä la coaronoe 
en 93d. CCartul. de Lausanne, p. 9.) 

^^^) CarM, de Cluny, l c. supra dtato, s. Ratburni et WaMm . . • 
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On citera encore les donatione faites eo date de la quatrieme 
ann^e du rögne de Conrad (ao. 942) par logelbert» fröre de 
Tarchey^que Sobon, ä Töglise de Vienne et ä Tabbaje de Giunj, 
donatioDs dont on a d^j& parl6 ci-devant ''')9 et que le jeune 
monarque confirma au mois de mars de Tann^e suivante» dans 
une assembl^e solennelle (plaeiium) ä laquelle 11 prösida, en- 
tourö des prölats et des grands de la Bourgogne Transjurane et 
de la Cis-Jurane ou VieDnoise ''^). On rappellera enfin divers 
actes publics des IV% V* et VP annöes du rögne du m^me roi 
qui regardent le Lyonnais et que nous avons rapportös dans 
une dissertation speciale concernant la souverainefö de cette 
province au X* sl6ele*"). 

Le double mariage contractu d*une part entre le roi Hugues 
et la reine Berthe , möre de Conrad , et de Tautre entre Adö- 
laide, sa soeur, etLothaire^ fils de Hugues, avait, par le fait, 
r^uni en une seule et m6me famille les deux maisons rojales 
d'Italie et deBourgogne, et mis fin ä Tantagonisme pr6c6dent de 
ces deux dynasties. Cette circonstance est la meilleure explica- 
tion ä donner de la facilitö avec laquelle les proches parents et les 
adhörents les plus d^vouös du roi Hugues, aussi bien que ceux 
du prince Charles-Constantin, se rangörent sous le sceptre de 
Conrad , quoique ce jeune roi eüt ä peine revötu la robe virile. 
Elle nous fait comprendre en outre pourquoi Hugues et Lothaire, 
reis d'Italie, alnsi que les nobles Proven^aux qui avaient suivi 
le prämier au-delä des Alpes '") , jouirent sous le gouvernement 

Ego Eldebertus scripsi, sabbato die, Kai. Ocfobris (ann. 942.) (Litt. 
Dom. B.) anno IV regnante Conrado rege, qui de eadem donatione 
pnecepium jussit fieri et sigiUo suo insigniri, 

^1^} Vide sapra p. 177, 6d. s^p. p. 93. Mahillon Ann, Bened, t. UI. 
p. 458. BaluTie, hist. d'Auvergne , t IL p. 479. 

^1^) Voir D. Bouquet. t IX. p. 696. el les Bosonides. p. 203. 

^") Voir D. Bouquet. t. IX. p. 695 et 696, et notre Essai sur la 
souverainete du Lyonnais au X' siede, p. 26 et suiv. (Revue du Lyon- 
nais, t. IL 1837. 

^^9) Par excmple Ingelbert qui bien que comte en Italic data du 
regne de Conrad les donations qu*il fit en 942 ä Töglise de Vienne et 
» Tabbaye de Cluny. CVide supraj 
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de Conrad de la facult6 illimit^e de disposer des propriöt^s 
consid6rable8 qu'ils avaient conserv^es en-de^ä. 

On trouve des preuves de ce fait dans des actes publics 
d'une date postörieure au retour du jeune roi de Bourgogne 
dans les provinces Cisjuranes. Teile est la donation faite par 
Hugoes et Lothaire, rois d'Italie, ä T^glise mötropolitaine de 
St.-Maurice de Vienne, soit ä Tarcbev^que Sobon, d*une terre 
de leur propre domain6 (juris nostri) appel^e la C6te superieure 
de Chatonnay, dans le comtö de Vienne (in comitatu Fiennensi) 
avec toutes ses d^pendances, Colons (aldiones) et serfs (servi) 
des deux sexes "^). Cette charte royale (prceceptum) est datöe 
du 25 janvier 9li5, de la ville de Pavie"')» o^ 1^^ deux rois 
r^sidaient en effet ä cette ^poque» et contresignö par la chan- 
cellerie royale d'Italie. II est ä remarquer que cette donation 
fut faite pour le remöde de Tarne du comte Thibaud^ pöre et 
ayeul des deux rois, et en memoire du yicomte Berillon^ pöre 
d'Ingelbert '*') ; ceci conCrme ce qui a 6tö dit ci-devant sor 
r^troite parent^ de la famille des yicomtes de Vienne avec celle 
des Hugonides "']. 

Pendant ce temps, la guerre entremöl^e de courtes suspen* 
sions d'armeSy avait continu^ k sövir entre le roi Hugues et son 
gendre le patrice de Rome, malgr^ tous les efforts lentis par 
l'abb^ Odon de Cluny et les papes L^on YII et Etienne Vllt 
pour ^tablir one paix durable entre Alböric et le roi, son beaa- 
p^re '**). Cette guerre impie absorbant toutes les forces dtt 



^ PraBceptam Hagonis et lotfaani regam Itali» ann. d45. (Apnd 
Scheidius Orig, Guelf* t. I. Prmf, p. 70. No, 5. — Charvet, Mst de 
VEgUse de Vienne p. 257. 

^) Actum PapiiB Dat. 8« Eal. Februarü aon Domini DCCCCXLV. 
Ind. III. ObidO 

^^) » Pro remedio animaram .... Thedbaldi avi sea genitoris noslri, 
necnoQ BeriUonis patris Ingelberti • . • offerimas.^ ObidO 

^^} Un aatre dipMme de Hugues et Lothaire date de Pävie do 
4 mars 945 fait voir que le comte Ingelbert se troavail alors en Lern- 
bardie, k la cour de ces deux rois. C^uratori, Ant. It. t. I. p. 429. 

^ lAutprandi Antap, lib. ¥• cap. 3. ))Rex Hugo gladio et igoe 
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royaume, las fronti^r^s de Tltaiie rest^^Dt ä peu-prös sans 
defense , et les Sarrasins cantonn^s dans la Haute^Proyence, ed 
«iraient profit^ pour ätendre leors brigandages des deux cöt^g 
de la chatoe des Alpes qui bordent Tltalie du c6t6 du nord et 
de Touesf '^). Ils interceptaietit les commuDications au meyen 
des postes fortifi^s qu'ils ayaient etablis anx prihcipaux passages 
qui trayersent cette chaine de bautes moutagnes; et de ces 
repaires ^lev^s^ ils tomfaaient ä Timproyiste, comme le yautour 
sur sa proie , sur les carayanes de pölerins et de marchands 
qui s'ayeuturaieDt saus escorte dans ces passages daugeretix "*)• 
Le roi Hugues ayait r^solu de mettre un terme aux brigan^ 
dages de ces pirates eu les attaquant dans leur principale for^ 
teresse de la Garde-Frainet (Fraocinetum)^ au fond du golfe de 
St.-Tropöz, oü yenaient aborder les renforts qu'ils tiraient sans 
cesse des cötes de r£spagne et de TAfrique peupl6es de leurs 
ca-r^ligioQBaires "']. A cet effet le i^oi dltalie ayait enyoy^ en 
941 une ambassade ä la cour imperiale de Constantinople» pour 
demander qu'une flotte greeque füt enyoyöe sur le littoral de 
la Proyence pour bioquer les Sarrasins par mer, tandis que 
liu-iBöme les attaquerait par terre ^^)* L'empereur Romain ,pro- 
mit son concours pour cette exp^dition ä condition que le rot 
d'ltalie donnerait en mariage une de ses filles ä Romain-le-Jeune, 
fils de Constantin-Porpbyrog^nöte et d'H^l^ne, fille de Romain- 



uDiyersa consumans^ civitates praeter Romam in qua (Albericus) con- 
sederat, omnes auferebaU^ (1. c. p. 328.) C^uratoH Ann. ad ann. 941. 
Frodoard Chr. ad ann. 942. 1. c. p. 388.) 

125) Uutprand. Antap. üb. V. c 9. »Dam haec aguntar (la d^faite 
et la mort d^Anschaire ann. 840. c. 8.) montaaa quibas ab occidna seu 
septentrioDali Italia cingilar parte» a Sarracenis Fraxinetom inbabi- 
taDtibus, crudelissime depopulaatur.^^ (1. c. p. 329.) 

126) Flodoardi €hron, ad ann 940. )>•..• nee potuit Alpes transire 
propter Sarracenos, qui eas pccapaveran(.*< (1. c. p. 388.) 

127) Liutprand lib. I. c. 4 , üb. V. c. 9. (I. c. p. 276 et 329.) 

=128) ibid^ üb. V. c. 9. 1. c. üne flotte greeque envoy^e dans la mer 
de Provence ayait ddja teo(ö avec succ^s une entreprise de ce genre 
en 931. (jFlodoardi chron, ft. ann, 1. c. p. 379.) 
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rAncien ''*). Od a vu cKdevänt que Hugues n'avait qu'une fiUe 
lögitime Jtlda, marine au patrice de Rome Alb^ric II« Par 
contre, Tune de ses coDcubioes lui avait donn^ uoefille natu- 
relle d'une rare beaut^, nomm^e Berthe, qu'il proposa k rem- 
pereur d'Orient pour son petit-fils. Elle fut acceptee, les 
Grecs n'ayaat nul 6gard k TextractioD de ia möre et db tenant 
compte que de la nobles8e du pöre ^'^j. La jeune fiaucöe de 
Romain qui lüi*m6me venait k peine de naitre ''') , fut plus tard 
conduite k Constantinopl^ par le beau-pöre (vitricm) de Thisto- 
rien Liutprand, auqnel on a emprunt^ ces d^taiis. £n attendant 
nne flotte grecque, compos^e de bateaux plats (chelandiis) ar- 
mes en guerre et pourvus dufeu gr^geois (igne graeco) , se ren- 
dait dans la mer du Ponant k la dispositioi^ du roi dltalie '")• 

Sur ces entrefaites Hugues avait conclu par Tinterm^diaire 
d'Odon, abb6 de Cluny, avec le patrice de Rome Alb^ric 11, 
les pr^liminaires d'une paix"'), confirm^e plus tard, et dont 
les conditioDS nous sont inconnues , mais qui paratt avoic laiss^ 
au roi d'ltalie toute libeTt6 pour tourner ses armes contre les 
Sarrasins. Son but en entreprenant cette croisade tendait bien 
moins k la destniction totale de ces pirates qn'k ^les expulser 
de la Provence que Hugues gouvernait encore par le moyen de 
Boson, comte d'Arles, son neveu. Du reste, les Sarrasins se- 
condaient ses desseins plus qu*ils ne les contrecarraient, en 
interceptant les Communications, du c6t6 du nord, eotre lltalie 
ef la Haute-Allemagne ou la Souabe, surtout depuis que Bö- 



^) Uutprand, üb. V. c. 14. 1. c. p. 330. 

^^) »Graeci iq geneseos nobilitate, noD quaB mater, sed qais foerit 
pater inqairaDt^ (1. c. p. 331.) Pezole, m^re de Berthe et de Bown, 
^veqoe de Plaisance eo 940, ^tait nne femme de basse extractioo. 
ijhid. lib. lY. c. 13. p. 319.) 

^^) Saivant VArt de verifier les dates 1. 1. p. 431 , Romain^e-JeoDe 
6(ait d6 ea 939 seulement. 

"2) Liutprand. lib. V. c. 14. p. 330. 

^^) Flodoardi Chr. ad ann. 942. ))Odo abbas pro pace agenda 
inter Hugonem regem Itallae et Älbericum Romandm palrlciom labora^ 
bat.^ (1. c. p. 389.) Mense Augusto. QläbiUon Ann. Bened. U III. p. 460.) 
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reAger et sa famille avatent trouv^ dl^ns ces eontr^es asyle et 
protectioB. 

Le roi Hugues ajaot pris toutes aes mesures pour canduilre 
par terre une arm6e en ProYence*'*), tandis que la flotte grec- 
que s'y rendait par mar""], partit de la rösidence de Pavie 
?ers rautomne de Tan 942"'). L'arm^e italienDe, aprös avoir 
fraochi la chalne des Alpes Ligurienoes et pass^ le Var, s'a*- 
van^a au travers des grands bois qui couvraient le littoral de 
la mer et qui.d^robaient sa marche ä renaemi"'). II est assez 
probable, quoiqoe Tbistoire n'en dise rien, qae le comte Bo«* 
soa s'ötait avanc^, en m^me temps, ä la rencontre du roi, sob 
OBcle, ayec les milices de la province d'Ärles, pour couper de 
SOB cöt^ toute retraite aux pirates. 

Arriv^e ä Tentr^e du golfe de Grimauld ou de St.-Tropöz '"), 
la flotte grecque langa dans TiDt^rieur de la baie ses chalands^ 
armös du feu gregeois , et r^duisit en ceddres toutes les eni'- 
barcations des Sarrasius"']. Eb m^me temps le roi Bugues 
enlrait de yi^e force dans la bourgade maure de Fraiuet et 
coBtraignait les habitants ä se refirer daos le fort que ces pi-* 
rates avaient construit sur la montagne yoisine appel^e le Moni-' 



^ Idutprand Antap. lib. V. e. 16. »Rex Hago, coagregato exer- 
ct(a ... ad Fraxinetum . . terresfri iünere pergit. {L c. p^ 331.) 

^^0 Ibidem. — » Glassibas per Tirrhenum mare ad Fraxinetam di- 
recüs.« 

^^) Hagaes se trouvait encore a Pavie le 15 Aoüt 942. (Böhmer 

« 

Regest. Karoh p. 132.) 

^^^) Ao X* si^cle foat le littoral de la mer de Proveoce de- 
pats Cannes jasqa'ä By^res ^tait coavert de grands bois doat cenx 
de TEstrelle et da golfe de St.-Trop^2 ne sont qae des restes. {lAut^ 
prand. lib. I. c. 1-3. p. 275.) 

^^^) Aipi>e\^e Sambracitanus sinus par les Romains, baie de Gri- 
mauld an moyen-Äge, cette baie mesare 3 lieues (12 kilom.) de pro- 
foodeur sor 2 lieaes (8 kilom.) d'oayertare. 

^^^) Liotpr. lib. y. c. 16. »Qao dorn Graßci peryenirent, igoepro«- 
jeeto Sarracenoram nayes mox omnes exuroot*^ (!• c. p. 331.) 
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Maure **^) , et qui dominait la foourgade du m^me mmi '*')• ^^ 
Sarrasins, entour^s de. toute part par les Cbr^tiena et eomme 
bloqu^a dafis leur repaire iDexpugnable , aorafent 6t^ bieDt6t 
Töduita ä ralternative de p^rir de faim ou de se rendre y corps 
et bienSy ä la merci du vainqaeur» si celui-ci eüt voulu les 
dötruire'*'). Hais les ^ventoalit^s dont le roi dltalie 6tait me- 
iiac6 Bur un autre point, le d^terminörent ä adopter ä leor 
ögard une polilique diff^rente'*'). 

Hugues ^tait perpötuellement agit^ par la crainte qui ne 
se trouva que trop bien fondöe, de voir B^resger^ le margrave 
proscrit d'Lyr^e, tomber k rimproviste en Lombardie avec ane 
armöe recrut^e en Allemagne'**] peur lui ravir la eouronne. 
U n'ignorait pas que si le roi Ottos de Germanie n'avait pas 
«ncore parmis ä B6renger de lever des troupes däns sea ^tats, 
la causie de ce refus provenait bien plut6t des grandes affaires 
que ee monarque avait pour lora sur les bras^ que des riches 
prigsents que le roi dltaiie ne cessait paa de faire ä Otton pour 
Tettp^cfaer de seconder les entreprises bostiles de ses eflnemis'^). 

Au liea d'exterminer les pirates qü'il tenait bloqu^s dans 



^^^) ))Rex Fraxinetam ingressas, Sarracenos omnes in montem 
mtiurum fagere compaMl»^ (1. c.) 

141} Liotprand IIb. I. c. 3. expliqne toat cela en disant : j» Sarraceni, 
montem maurum^ villulm FraxineH cohcerentemy contra vicinas gentes, 
refagiam parant. (1. c. p. 275). Le mont Maure n^est donc pas diff^- 
reut de la Garde Frainet au dessns du golfe de Grimauld entre le 
bonrg de ce oom et le Luc (d^partem. du Var.) 

1^^) Flodoardi Chr. ad aun. 942. »Rex Hugo Sarracenos de Fra- 
Hs^iäo eoilkm munitione disperd^re cotiabatar.^ (f. c p. 389.) 

1^ tbiäem. 1. V. c. 16 In quo (monte) eos (Sarracenos) drcum- 
sedendo tapere posset (rei Hugo) si res hiee, quam promptams siltai, 
noo impedlret.^ (1. c. p. 331.) 

1^^) JIM. c. 17. »Rex Hugo fierengarinm ne collecds et ex Frao- 
eia et ^x Svetia copüs saper «e irraeret, regnura sibi auferret, ma- 
xime (imuit.^ (1. c.) 

^^^) » F'orf issinius rex Otto, cum nonnullis impeditus rebus^ tum 
quotannis a Hugone riege muneribus immensis delinitusi Berengaria 
copias prasstare non posset, <^ (L c. p, 332.) 
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le fort de Frainet, il cong^dia brasquemiebt H fFotte grecquie €% 
se d^termina ä faire avec les Sarra^ids üd traitö pair lequet 
ceux-ci s'eDgagörent ä transplanter lear dettietire dans la por- 
tioD de la chaitte des Alpes qui si6pare la Souabe ou rAlli6- 
manie de lltalie'**), afin d'en intercepter les passäges et de 
defendre l'entr^e du royaume contre B^renger dans le cas Ott 
celoi-ci tenterait de ee c6t6 nne descente ä mäin arini6e'*']. Ge 
Iraitö impliquait n6cessaii*ement si ce n'est la d^lfvraiiee d^fitti«- 
tive de la Provence de la pr6sence de ceis pirates^^'), au moins 
le r^tablissement momentan^* de la libert^ des Communications 
entre cette province et ritalie sup^rieure, ce qui ^tait le but 
principal de Texp^dition entreprise per Hugues'*'). 

Le cdl^bre historien Liutprand de Pavie auquel nous devons 
la cbnnaissance de ces d^tails, bläme fortement le roi dTtalie 
d*avoir pactisö avec les ennemis du christianiskney au Heu de 
les exterminer comme il en eut, dit-il^ le pouvoir. U lui re- 
proche son Strange maniöre de defendre ses 6tats en se faisant 
tin rempart des payens et d'avoir laiss6 6cbapper des barbaräs 
dignes du demier sopplice, en pr^parant ainsi la ttiort k un 
^rand nombre d'innocents, victimes plus tard de la fureur san- 
guinalre des infidöles qu'il venait d'^pargner^"^). M^is dans 
toüt cela il y a peut-^tre plus de d^clamation et de rb^torique 



^^) Ibid. c. 16. ))Gam Sarracenis hac ratfone faedos iniÜ, ut in 
montibus qoi Sueviam ac Italiam dividont starent.<^ — II s'agit ici 'des 
Alpes Penoines, L^pontioes et Kh^tieanes. 

^^0 Ibidem. — ,) Ul si forte Berengarius exercilnm dacere vellet, 
translre eom omnimojdls prohiberent.^ 

'^) Cela se dedait iodirectement de ce que Lintprand (IIb. V. c. 19.) 
dit des Hongrois aaxquels le roi äagaes donnä des gaides pour se 
rendre d'Italie ea Espagne au (ravers de la Provence en 943 on. 944. 

^^^) Apr^ la mort du roi Hagoes les Sarraslns rentr^rent dans la 
Provence oü ils se mainünrent encore pendant pr^s d'un qaart de 
si^cle. (Voy. Liutprand Bist. Ottonis. c. 7. 1. c. p. 342 et Repnaud* 
Invas, des Sarrasins en France. Ih partie. p. 201.) 

^^) Liutprand Äntap. lib. V. c. 17* j)Qaam iniqoe tibi rex Hugo 
regnnm defendere conaris I . . • . morte dignos dimittis .... nocentes 
tunc viverent, innocentes poslmoduda interimerent <M (I, c. p. 131.) 
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qiie de v6rit^* Lors^que Hugues porta ses armes contre leB 
Sarrasin^ de la Provence, ceux-ci ayaieot d^jäi fond^ plusieurg 
coIoDies et bäti d'autres forts dans divers quartiers de rimmense 
chalne des Alpes'"'); ainsi qu'il a 6t6 remarque plus haut. L'ex- 
termination 4es pirates que le roi tenait bloqu^s au pied des 
Alpes Maritimes» u'aurait pas emp^ch^ leurs corr^ligionnaires 
des Alpes Cptliennes, Gra'ies et Pennines, de s'y maintenir et 
de continuer leurs brigandages meurtriers. La destruction to- 
tale des Sarrasins aurait demand^ un concert g^uöral des 
princes et des peuples Cis-et-Transalpins , concert qui n'exisfait 
ppint alors et qui ne fut amen6 que plus tard par les efforts de 
St.-Mayeul, le c^Iöbre abb^ de Cluny'"]. 

Les Sarrasins ne furept pas la seule nation barbare contre 
laquelle Hugues , roi dltalie eut k d^fendre ses 6tats par les 
armes ou par des trait^s. Les Huns ou Bongrotis 6tablis en 
Pannonie, dans le voisinage du Frionl, avaient d^jä fait sous 
son rögne plusieurs invasions en Italie'"'), ^tendant leurs cour- 
ses d^pr^datrices , tantöt dans la marche de V6rone, tantöt 
dans la Romagne. Batlus et mis en d^route prös de Wels, 
dans la Haute-Bavi^re , en Qd'S'"], ces barbares se jetörent de 
nouveau dans la Lombardie pour regagner leurs fojers. Le 
roi Hugues ajant calculö qu'il lui 6tait plus avantageux de les 
lancer contre Tennemi commun de la chr^tient^ que de les reo- 
vojer en Pannonie, entra en pourparlers avec eux*"). Pour 
contenter la cupidit^ des chefs Hongrpis, il leur fit d'abord 
compter une forte somme d'argent en petite monnaie"*) k con- 



^5«) Voyez Flodoard ad aoD. 936, 939 et 940. fl. c.) 

•^2) En 975. Voy. Reynaud* 1. c. p. 205 et s^qa. 

153) piodoardi Chr, ad ann. 935. (1. c. p. 383). — Annales Einsid- 
lenses ann. 934. (I. c. p. 141). — Lupus Protospata ad ann. 940. — 
Murat. Ann, h. ann. 

1^) Herimanni Augiensis Chr, ad ann. 943. (Apud Perf«, I. c t. V. 
p. 114. 

155) Liutprand Antap, üb. V. c 19. 1. c. p. 332. 

156) Ibidem, — »Rex Hngo datis decem nommorum modus HaDga- 
riis, eos ab Kalla expulit.^ 1. c. p. 332. 
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ditioa qtt'Hs se laisseraient conduire bors de Tltalie et qulte 
n'y reviendraient piug. Apr^s s'6tre fait livrer des ötages poür 
garaotie de cet engagemeDt, le röi, faisant appel ä Thumeur 
aveotareuse et vagabonde de ce peuple nomade, persuada anx 
Hongrois d'aller combattre les tfaures ou Sarrasins d'Espagne 
qui ravageaient le Languedoc'*'). 11 leur donna des guides et 
une escorte pour les conduire au trayers de la Ligurie et de 
la ProyeDce vers les Pyr^n^es*"). Mais les barbares, rebutös 
par la longueur du trajet et craignant pour eux et leurs che- 
vaux de pörir de soif daus les plaines arides et pierreuses de 
la Crau, tournörent bride, tuörent leurs guides , et revinrent 
sur leurs pas en traversant de rechet la Lombardie avec non 
moins de v61ocit6 que la premiöre fois"'). 

Une politique habile, upe vigilance continuelle, avaient 
jusqu'ici dejou6 tous les complots tramös ä Tint^rieur contre 
la dynastie royale des Hugonides , et l'ltalie supörieure se trou- 
vait d^livr^e pour le moment des bordes payennes qui Tin- 
festaient. Cependant le moment approchait oü le roi Hugues 
allait ^tre d^poss^dä du pouvoir, et r^duit au vain titre de roi, 
par un vassal exil6, non moins rus6 qu*entreprenant« 

Cette calastropbe ne saurait 6tre imput^e avec justice, ni 
ä la duretö du gouvernement du roi Hugues, ni ä sa pr^f^- 
rence pour les Proven^aux et pour ses bAtards, ni aux vices 
personnels qui lui sont reproch^s ''^). Tous ces griefs bien ou 
mal fond^s sont articul^s ayec non moins d'amertume contre 
son comp^üteur B6renger tant par les äcrivains nationaux que 



^^^) Le royaume arabe de Cordoue s^ötendalt alors jasqu'ä Urgel 
dans les Pyr^n^es. 

^^B) ,)fl[aQgariis in HIspaniam, dato eis prasduce, ire direxit, ac- 
ceptis obsidibas .... ad Cordubam non yenerant , hsec causa foit e(c.^ 
(I. c.) 

^^) Dpraedace sibi ab Hagone da(o morte tenos yerberato, cele- 
Hori quam abirent impeto revertuntur.^ QbidemO 

^ Doit-on jager Hugues de Provence d'apf^s les griefs vraw ou 
soppos^s 9 qae Liutprand met dans la boucbe d'ane creatwfh de Beren-' 
gerf (Üb. V. c. 18. p. 332.) 
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par Lea prii|c«s et les pr^lats Itf^liqns qiii cbagsörent i^ san tpur 
ee tjran du royaume de Looibardie^^^. La cbüte de Hugueft 
de Provenee doit ölre atlrtbuee ä des causes plus g^oörales» 
telles que llncoDftlanqe des peuples m^ridioiiaux , la Jalousie 
et routrecuidance des gra^nds vassaux qui en Italie comme daoa 
la plupart des autres dtata coDtinentaux, s'airogeaient arbitraire- 
ineDt le pouvoir de d^förer la couroniie et de d6tr<^ner lenrs 
rois au gr6 de leur ambition qu de leurs caprices '"). 



4 
RETOUR EN PROVENCE ET ,MORT DU ROI HUGÜES. 

Depuis sa retraite en Souabe B^renger u'avait pas cess^ 
d'entretenir secrötement des iDteliigences avec les m^conteDts 
de ritalie« Ses ^missaires^ d^guis^s en mendiantSy se m^laient 
aux caravanes de p6lerins que la d^votion conduisait ä Roma, 
et ä la faveur de ce d^guisement ils s'introduisaient auprös des 
^YÖques et des seigneurs du pays*), sondaient leurs disposi- 
tions, aigrissaient ies griefs particüliers qu'ils pouvaient avoif 
contre le roi, et flattaient adroitement leur ambition et leur 
cupiditöy en leur prodiguant au nom de B^renger des promes- 
ses failacieuses']. Parmi ces ^missaires le plus adroft et le 



^^^) lAutprand Eist. Ottonis cap. I. )> Regnanlibas , immo saBvienti- 
bus, in Italia, et, at verias fateamar, tyrannidem exercenübus Bereo* 
gario atqae Adalberto , . • /< (1. c. p. 340.) Chr. Salemitanum. c. 169. 
]| Gam Italiae rex (lerengariijs (U) malt^ ssvitia erga popnlam sihi sob- 
jectam adaecteret, atqoe variis casibas craciaret, e(c. {l. c. p. 553.) 

^^) Soas ce rapport la France offrait aa Xe si^cle an spectacle (oat 
^ fait analogae k celai que pr^sentait TlUlie k la mdme ^oqae« 
(Richer hist. IIb. IV. cap. XI. 1. c. p. 156 et passim*') 

^) Liutprand Antap, üb. V. c. 18. »Mutato habitu, cnm panperi- 
bas qai orationis graUa Romam pergunt, qaasi profectaros, Itaüam 
petity principes convenit et qaid nnnsquisqae cordi haberet, inqaisi- 
vit.« (I. c. p. 332.) 

2) Vide Liutprand lib. V. cap. 26 et 29. (L. c. p. 334—385.) 
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plui effroal^ 6tait ua giierrier bien n^, d« nom d^Amed^e^ qui 
avait «ui¥i le margrave dlyrde daos sa ktiie, et donl l-bistoffien 
Liutprand qui le eooij^are ä Uiysse» racante complfiisaBiQieBt 
les aveotures bnrlesques'). Quoique le rot Hugtiea^ eüt don»6 
des ordre« $ä?öres daiis tous ies lieux de pasiage (elausarum 
cusiodibuß) paur qu'on arrölAt ce$ faux p^lej'ios, Am^döey le 
plas daogereax de .toua, trompa la yigilance des aury^Uanta^ 
et s'^chappaDt par des seatiers jug^s impraticables et noo gar- 
dös, i] s'ea fut rejoindre BöreDger auquel il reodit conipte du 
siiccds inespör^ de ses iotrigiies*). 

En attendant ce prince ötait parvenu ä recniter eii $»iiabe 
une petite armöe de meroenaires et deröfugiös» avec laquelle, 
te moineDt ötaot venu, ii traversa les Alpes Bb^tiennes au prin« 
temps deTaa 945'), deseendit en Italie parla vallöe supörieure 
de rAdige,(eD allemand Finstgau) et Tint camper devant une place 
forte, appel6e Fopmigara^ qui lui barrait Tentröe du territoire de 
Trente*). Elle ^(ait gardöe par un clerc nomm^ Adelard, au 
noip de TarobeT^que Manassös, administrateur des 6v^<;b6a 
de Trente, de Verone et de Maotoüe, et propre neveu du roi 
Hugues. ^ Börenger se sentaDt d^pourvu de tout le mM^riel 
nöcessaire pour enlever la place de yive force, eut recours k 
la corruptioD. II fit promettre ä Maofssös Tarcbey^cb^ de Mi- 
lan, et r^yöcbö de Cöme ä Adelard pour prix de leur trabison^). 



^) Ibidem, -« )) Tempore quo Bereogarias ab Kalia fagit , qoemdam 
secam, Ämedeus nomioe, milifem duxit, adprime nobilem, noo Ulyxe 
callidilate ac temeritate inferiorem. Igitar Amedens , malato babifa, etc. 
O. cj 

^) Ibidem. y^AmedeuSf per inyia qaadam, et aspera^ noUi cüsto- 
dita loca pertransiit, atqae ad Berengariam peryenit.^ (I. c.) 

^) Comme Tindiqne ane Charte da 13 ayril de cette ani^e, par 
laquelle Hagaes et Lothalre confirment ane donnation da margraye 
Berenger, (Böhmer ^ regest, Karol. p. 133. n. 1419.) 

^) lAutprand Antap. Hb. V. c. 26. »IntereaBerengarias , ex Sae- 
yoram partibas , per Venustam vallem Italiam petit , applicuitque castra 
secQs mnoitionem yocabolo Farnicaria.^ (1. c. p. 335.) 

^) Ibidem. •— » Si manitionem hanc potestati meae tradideris , dorn!« 
numqoe taam Manassem ad ajotoriom meum protraxerls , se Mediolanii 
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C^tte premiöre döfection fut bientöt sniTie de celle de Milon, 
comte de Vörone et de Guido, öv^qae de Modöoe qui se d6- 
clardrent pour le nouveaupr^tendant"). Le premier, que le roi 
retenait en surveillance depuis sa trahison pr6c6dente , s'^cbappa 
furtivement de ia cour et courut ä Vörone dout il ouvrit les 
portes ä B^reuger. Qiiant ä l'^y^qüe de Hodöne, il n'aTait non 
plus que HanassöSy aucuuement ä se plaindre du roi Hugues, 
mais il entre^ojait dans uu changement de regne la chance 
d'obtenir la riche abbaye de Nouantola qu'il convoitait'). 

C'est ainsi que dös le d6but de son audacieuse entreprise, 
Böreager se yit, saus coup förir, maitre de la moitiö de la 
Lombardie ^°j ; et, comme il arrive presque toujours en pareil 
ca3» ces premiöres defections en enlralnörent bientöt un grand 
nombre d'autres ")* Cependant ä ia nouvelle du re|Our du mar- 
grave fugitif dlyröe, le roi Hugues avait immödiatemeut ras- 
semblö des troupes pour contenir ses sujets et pour s'opposer 
aux progrös de son compötiteur. Mais afin de conserver ses 
Communications avec TEtrurie, qu'administrait, sous lui, son 
fils Hubert, le jeune et vaillant duc de Toseane, le |oi dut se 
porter dans la Cispadane, oü il alla investir le ch&teau fort de 
Fignola, appartenant ä Töv^que de Mod6ne")> en attendant 
i'arriy^e ^es milices de Toscane et de Camerino. 

Dans rintervaile Börenger, appelö par Ardöric arcbevöque de 
Milan 9 quitta brusquement Vörone, et se rendit en toute bäte 



archiepiscopatas , te vero (Adalardom) Cnmani episcopatos dignitate 
donabo. Et qaod verbis spoDdeo, juramentls adfirmo.^ (l. c. p. 334.) 

8) Ibidem. Hb. V. c. 27« p. .334. 

9) Ibidem, l. c. p. 335. 

^^) Ibidem, c. 27. -« »Goeperunt mox nonnalli, Hugone deserto, 
Berengarlo adhaerere/^ (L c. p. 334.) 

^^) Ibidem. •— ,>Qui Hugonem solum non desemlt, veram etiam 
maltoram muUitadinem talit.« (1. c. p. 335.) 

1^) Ibidem. — »Fama Berengarii adventam quam mpx omnibas 
nontiavit. . . Qaod, nt Hago aadivil, congregatis copiis ad castram 
Vineolam, yenit, idqae yiriliter oppognaylt.^< (1. c. p. 334— -3354 
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dans ceite m^tropole de la Lombdrdie "), oü il Tit aussit^t les 
aeigneurs et leg pr^Iats itaUens, poussös par la cupiditö ou par 
uoe ambitioD iosatiable, accourir de toule part et solliciter ä 
Fenvi des digoit^s et des grAces. Or le fütur roi 8*en mootrait 
d'autant plus prodigue que ne poss^dant encore rien , il risquait 
peu en promettant toul'*). Dans leur enivrement, ces grands, 
fasGinös par les discours artificieuK du margrave dlvr^e, s'ima- 
ginaient yoir renaltre sous lui Vage d*OT, tandis que ce prince 
leur pr^parait au contraire une öre de tjrannie^ justement 
stigmatis^e par Thistoire contemporaine ''^). 

A la nouvelle de Tarriv^e ä Milan de ce nouveau David **], 
Hugues , eonsternö et craignant que B^renger ne se fit irnmö- 
diatement proclamer roi, se h4ta de revenir ä Pavie^'), II 
s'agissait de prövenir ce dernier ^cbec, et de maintenir sur le 
tröne son filsLotbaire, m^me au prix de sa propre abdication. 
A cet effet il envoya le jeune roi ä Milan pour plaider lui-m6me 
sa cause devant rassemblöe. des seigneurs et du peuple convo- 
qa^s par B^renger'*^). Par un message adressö ä cette assem- 
bl^e Hugues disait que »si il ne plaisait plus ^ la nation de 
»Tavoir pour son roi> il la conjurait, pour Tamour de Dieu, de 
»maintenir la couronne sur la t^te de son fils qui ne lui avait 
»jamais fait aucun mal et que son jeune tge rendrait docile ä 
»ses volont6s a '*). Prostern^ au pied de la croix dans la basi- 



^3) Ibidem. ))Nam Berengarius, ab Arderico archiepiscopo accitus, 
Veronam deserait ac Mediolanum concitas venit/^ (1. c. p. 335.) 

^^) Ibidem. »Goeperant omnes Italiae primates amine non bono 

Hagonem deserere et egenti Berengario adhaerere quonlam im« 

probi et avari e(c/< 

^) Ibidem. »— Berengarias cujus in adventum aureum omnes 
saecolum promiltebant , et felicia, qaae talem extulerant, tempora cla- 
initabant.^^ 

^^) Ibidem^ e. 30. »Italis caetenim David venisse latrabant.<^ (l*c.) 

^^) Ibidem, c.27. »Quo audito, rexHagoPapiam (ristis advenit/^ (^c.) 

^') Ibidem, c. 28. ~ »Rex Hugo, Lotharium filium suam, non ad 
Berengarii solam, verum ad toüus populi praesentiam (Mediolanum) 
dirigit.« (L c. p. 335.) 

'^9) Ibidem. — » Rex Hugo petens -- qaia se eis non morjgerum 

llisi. Arch. IX. H 
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liqoe deSt.-Ambroise, Lothaire aUendait Ier^s«Uat de ce saes- 
sage path^tique dtt vieiix roi. II fit nne grande Impression sur 
rassembl^e qui releva le jeune monarque et le pfoclama de 
nouveau roi d'Italie'®]. 

Peodant ce temps on apprit que Hugues faisaii k PaTie ses 
pr^paratifs p)oar abandoDDer Tltalie et pour se retirer en Pro- 
vence avec toutes ses richesses^'). B^renger comprit aussitOt 
que le vieux. roi n'emportait ses tr^sors- que pour recruter des 
soldats en Bourgogne et dans les pays voisins^ et revenir en- 
suite avec une arm^e pour le chasser de nouveau de Tltalie '*). 
On Vit alors ces deux comp^titeurs rivaliser entr'eux d'adresse 
et de dissimulation pour se tromper mutueilement. Le oiargrave 
dlvröe, feignant tout-ä-coup de vouloir faire sa soumission, per- 
suada h Tassembl^e des grands d'envoyer une d^putation au 
roi Hugues, ä Pavie, pour le presser de rester et de conlinuer 
comme auparavant ä r^gner sur eux*'). 

Getto d^marche n'^tait par le fait qu'un nouveau pi^ge tendu 
par B6renger au vieux roi pour s'emparer du tr^sor de Pavie '*)• 
Quoique Hugues ne füt point dupe de ces protestations hypo- 
crites, il feignit cependant, pour gagner du temps, de croire 
ä leui* sittc^ritä. Un accommodement» que Liutprand appQlle 
une paix simul^e "} , intervint entre le rusö monarque et sob 



abdicanl, filiam saltem Dei pro amore, qui nil eos deliquerat, sosdplant, 
ac volantatlbas eoram morigerum reddant.^^ (1. c. p. 33Si.) 

^^) Ibidem. — » 1>um Lolhariam ante crucem prostratum erigerent, 
regemqae sibi constitaerent/^ (I. c* p. 335.) 

^') Ibidenij L c. Yide etiam Flodoardi Chr. ad ann. 945. — »HagO| 
rex Kalis, regne depalsas a suis et filias ipsias in regnum receptns 
est.« (2. c. p. 392.) 

2^) Liutprand, supra. 

^^) Ibidem. — »Mox post Hagonem dirigant nuntiam, quem st 
ileram saper se regnatarum promittunt.« O. /.) — Vide etiam Fiodoardi 
Chr. ad ann. 946. d Hugo rex Italias a suis recipitur. (1. c. p. 393.) 

^) Liutprandi, lib. V. c 28. — ))Hoc plane consiliom, imo decep- 
tionem, Berengarius ut erat calliditate suffarcinatus, adinveniL^ (i. e. 
p. 335.) 

^0 hiutpr. Antap. IIb. Y. c. 31. — j^Simolata pace.<^ (1. e. p. 336«) 



de Provence 6t de Bourgogne-Jurane. 211 

ibsidieux vassal. — Atton, ^v^que de Verceü, Tun des pr^laCs 

las plus justement cobsid6r6s de ritalie**)» parait avoir 6t^ le 

priDcipal mtermödiaire de cette röconciiiation apparente. C'est 

ce qui semble r^sulter d'an documeDt peu remarqu6 quoique 

assez important, par leqael les deux rois Hugues et Lothaire 

föot ä ce pr^lat et au chapltre de Saint-Eosöbe de Verceil une 

donation considerable ^). L'acte porte que cette doDation fut 

faiite ä la recommandation erpresse de Bj^renger , auqnel le roi 

prodigue les titres de eher et fM et illustre margrave , et 

avec Tapprobation de la plupart des grands du royaume. 11 

est dat6 de Pavie du 13 aoüt 94'5'")^ et sert ä r^pandre quelque 

lumi^re sur la r^volution dont les pbases n'ont pas 6t6 suffisam* 

ment distingu^es dans le r^cit de Liutprand"). Quoique cette 

pacification füt, de part et d'autre, peu sinc^re, eile prouve 

cependant que la chüte de Hugues ne fut ni aussi brusque/ni 

aussi complöte qu'on le suppose g^n^ralemeDt. Le vieux roi pro- 

fita de ce dölai pour affermir la couronne sur la t6te de son fils 

Lotfaaire et pour se m^nager ä lui-m^me une retraite hoDorable. 

L'aecommodemeDt quil avait fait trois ans auparatant ayec 

son gendre Alb^ric^ patrice de Rome^ ^tait plutöt une tröve 

indefiniment prolong^e qu'une solide paix. Le roi Hugues se 

determina ä rendre cet accommodement d^finitif , au moyen des 

coDcesftioDS que les conjonctures reelamaient de liii'®), afin 



^) Voy. VHißt LHt. de la France, par les Benedictim, {. YL p« 281 
et suiv. 

^) Böhmer y regest. Karol. p. 133. No 1420. 

^^) »Noveril oraBium Berengarium nostram fideiemf dUectum 

iUnstrem^ue marehionem Dostram moDoisse clementiam ut etc 

HaDc petitionem saus omuibas pene prinoipibas hujas regni ratam sas« 

dpientes etc.<^ Data Id. Angusti ann. D. incaruat. DGGGGXLV, 

regni D. Hagonis XX, Lotharii XV, indict. III, actum Papim. CBiat. 
Pair. Mon. Cartar. t, I. fol. 157. No. 95. 

^) Liutprandi Antap. lib. V. cap. 31. »Rex Hugo, «... simulata 
pmctj Berengaril etc.<< (1. c. p. 336.) 

^ Fiodoardi Chr. ad. ann. 946. »Fax inter Albericom patricium 
» et Hugonem regem depascitqr.^^ O. e. p. 393.) Ce mot depasciür 
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d'ötablir entre le patrice romain et le duc de Toscane, Hobert, 
son propre fils, une aliiaoce fond^e sur la communaatö de 
leurs inHr^Ui et, en m^me temps^ de procurer au jeune roi 
Lothaire, leur fröre et beau-fröre, des appuis de son tröne et 
des protecteurs confre ies embuches de B6renger. 

Ce fut probablemeDt dans Ies mömes conjonctures que le 
roi Hugues fit öpouser ä son fils Hubert de Toscane, WüUl^ 
fille ainäe de Boniface Vancien et de Waldrade, sdeur de Ro- 
dolfe II de Bourgogne '') , qui ötant roi dltalie, avait cröö son 
beau-fröre margraye de Spoiöte et de CameriDO. Le gouver- 
nement de la premiöre de ces marches ötant deveuu vacant 
par ia retraite, voiontaire ou forc^e, du duc Sarillon dans son 
abbaje de Farfa, le roi Hugues reudit ce gouvernement au 
margrave Boniface et k son fils Th^obald "). Willa tleTint 
ainsi le gage du rapprochement de deux families dont TuDe, 
Celle de Spolöte, avait 6t6 naguöres supplantöe par Ies Hugonides. 

Divers actes publics i6manant du roi Hugues et de son fils, 
ou datös de leur rögne coliectif ), fpnt voir que le premier 
n'avait point encore abandonn^ le sceptre de lltalie au com- 



fait sapposer AHuratorl queHogues renonca par ce (rait^ ä teufe Präten- 
tion sur la ville et le dach^ de Rome. (Voy. Mur. ann, d'Ital. hoc. ann.) 

3^} Petr. Damiani oper. lib. VII. £p. 12. |> übertus marchio , filins 
Hngonis regis, Ouillam majorU Bonifacii marchiouis filiam conjugall 
sibi foedere copalavit/^ — WiUa comitUsa filia Domini Bonifacii^ qui 
fuit Marchio (i. e. 8poleti\ fooda le monast^re de Sie-Marie de Florence^ 
par une charte dat^e de Pise Fan XL du rhgae d'Otlon IL Ind. VI 
(ann. 978.), que le margrave Hugues , duc de Toscane, fils de WiUa 
et da duc Hubert, confirma en 995. (Voy. MabiUon ann, Bened, t. IV. p. 60.) 

^^) Le savant Muratori iann. d'ltaU ann. 946.) fait honnear ä 
Berenger II de cetle resiitution. II eile cependant loi-m^me la ckro- 
nique de Farfa portant : Tempore Hugonis et Lotharii regum et Boni- 
facii et Theobaldi filii ejus ducum. Berenger , au contraire , vonlut plos 
tard d^pouiller ceax-ci de ces marches, au proGt de son propre fils 
Guido» O^uratori ad ann. 954.) 

^^) Voy., entr'aulres, une Charte de T^v^qae de Tortone da com- 
mencent de rannte 946. anno Hugonis XX. Lotharii XV. Ijtdtct. IV. 
{Bist, P^tr. mon. t. 1. fol. 158. No. 96.) 
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mencement de Fan %6. Cependant, malgrö les protestations 
röitör^es de fid^lit^ des seigneurs Italiens > il voyait bien qu'ils 
ne le consid^raient comme roi que de oom, et que le pouvoir 
sonverain 6tait, de fait^ passö dans les mains du margrave 
d'Ivr^e '*]• Or Bugues n'^tait pas d'nn caraetöre ä se coDtenter 
d'un tel röle. Trompant la vigilance de B^renger, en ayant 
Fair de confier ä sa bonne foi la defense du tröoe du jeune 
roi Lothaire, son fiis "] , ie vieux roi quilta secrötement Tltalie^ 
emportaut avec lui ses tr^sors, et se retira en Provence, d'oü 
il ötait parü vingt ans auparavant, appel6 par le suffrage des 
Italiens , pour occuper le tröne de Lombardie '*)• 

Ces seines dramatiques se succ^dörent rapidement dans ua 
Intervalle de moins d'une ann^e. La derni^re cbarte souscrite 
par les deux rois Hugues et Lotbaire en commun est dat^e de 
Plaisanee» du 1&® jour de fövrier 946"). Le 19® jour de mal 
de la mönie ann6e , Lotbaire , ^tant ä Pavie , souscrivit seul, 
comme souverain de ritalie, au profit de T^glise de Reggio, 
un diplöme oü il n'est fait aucune mention du roi Hugues'"). 
II faut en conclure que dans l'intervalle, soit dans le courant 
du mois d'avril, ce dernier avait d6finitivement abandonnö 
ritalie. II parait n^anmoins qu'en Toscane oü dominait le duc 
Hubert, fils de Hugues, on continua aprös le d^part de ce 



^) Liutprundi IIb. V. cap. 30. y^ Qoamquam enim iteralo Hagonem 
atqae Lothariam reges Italic! susciperent, Berengarium tarnen, nomine 
solam marchionem , potestate verum regem habebant/^ (I* c. p* 335.) 

^0 Ibidem, c. 31. »Rex Hugo, relicto Lolhario et •...*. Beren- 
garii fidel tradito, elc Q. c p. 339.) 

^) Ann. 926. Voyez Liutprand IIb. III. c. 16. » Deus itaqae , qui 
Hngonem in Italia regnare capiebat.^ — G. t7. ,).P8ene omniam Italien- 
siom nuntii, • . . . bunc modis omnibus invitabant. (l. c* p. ^306.) 

^^) Diplöme des rois Hugnes et Lotbaire en faveur de T^vdqae 
Boson et de Nglise dePlaisance. {Cumpi^ bist. dePlaisance L 263. ex 
Böhmer^ s Regest. KaroU p. 133.) 

^) Dipl. da roi Lotbaire (seal) , dat6 anno DCCCGXLYI. regni D. 
lAithaHi XVL Indict. IV. actum Papim. C^urat, Ann. d'XiaU ad 
hunc annO 
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dernier» ä marquer dang les aetes publics, les ann^es da rögne 
du pöre, en möme temps que Celles de Lothaire son fils et sod 
'coll6gue sur le tröne'^). Au reste dans ces temps orageux, ou 
la royautö fut expos6e ä tant de naufrages» Thistoire nous ap* 
pread que la perte du pouvoir royal n'entratnait pas n^cessan 
rement celle.du tttre de roi, que Hugues cooserva effectivemeiit 
jusqu'ä la fin de sa yie^^). 

Le roi Hugues fut accueilli k Arles, oü il döbarqua^ par 
la comtesse Berthe, sa niöce, qui Teuait de perdre son premier 
mm Bosoü'le-Jeune 9 comte d'Arles*')« Celte priocesse ötait, 
comme on le sait, la fiUe ain^e ie Bason-VJnckn, comte de 
Proveoce, puis duc de Toscane, propre fröre du roi. Bien 
difförente de sa soeur Willa, femme de Böreoger d'Ivröe^), 
Berthe 6tait aussi distiuguöe par ses vertus, que par sa grande 
beautö^'); restöe veuve et sans enfants du comte Boson, fröre 
de Manassös, archevöque d'Arles , eile se vit aussitöt recherchöe 
par les princes voisios qui pouvaient aspirer ä sa^ main. L'un 
des plus ardents fut Raymond 11, comte de Rouergue et mar- 
grave de Gothic, dont les domaines s'ötendaient sur la rive 
droite du Rhone**). Aussitöt que ce prtnce fut informö de 
Tarrivöe ea Provence du iroi Uugues, il accourut ä Arles oü 



^9) Charte des archives öpiscopales de Locqaes dat^e anno XXI. 
(lege 20) Hugonis et XYI. Lotharii regia ^ tertio nonas AugusHy Indict. 
IV. i. e. ann. 946.) ObidemJ 

^) Sa niöce Berthe de Provence, parlant de loi dans une Charte de 
Fan 960 dit : » res (futB ex parte avuncuU mei Hugonis regis obvenerunt.^ 
(Vaissette Hist de Langnedoc. t II. pr. p.) 

^^) Liutprandi Antap, lib. V. c. 31. ))Rex Hago .... BerthaB nepti 
SOS, Bosonis Arelateosis comitis vida» . . . .^ (I. c p. 336.) 

^) Ibidem y c. 32. -^ )»Hojas (Berth») soror, Berengarii scüicet 
uxor, Willa.« O« cj 

^ Ibidem^ c 31. 1. c p. 336. 

**) Ibidem, — »Raymondns Aqaitanomm princeps^ (I.e.) — Ray- 
mond, fils ain^ d*£rmengaad, comte de Rouergue, partageait avec seo 
Cousin germain Raymond Pens, comte de Toalodse, le goavemement 
de FAqnitaine et de la Narbonnaise. (.Art de verifier les dates. t. li 
p. 302.) 
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celui-ci ölail descendu , et se d^clara pr^t ä le aervir de toat 
son pouvoir. Raymond lui^ proposa de lever une armöe pour 
le recoodoire en Itaiie et en chaaaer B^renger*"). A cet effet 
ü obtint möme du roi une assez forte somme de ^ deniers *^). 
Cependaaty soit que Hugues seottt d^jä les atteintes de Tage 
et de Ja maladie doat il mourut, soit plutöt qu'il craigntt de 
compromettre par uae entreprise pr^mafur^e la couroone et la 
vie du roi Lothaire sou als, qiy ^tsit rest^ ä la discrötion du 
margrave dlvr^e, ces beüiqueux pr^paratifo demeur^rent saus 
effet, et ne firent qu^exciter les sarcasmes de ceux contre les« 
quels ils se faisaient ^'). £a attendant le vieux roi se cootenta 
d'enlretenir les bonnes dispositions du prince Aquitaine ea le 
flattaut de Te^poir de lui faire obtenir la main de Berthe que 
Raymond ^pousa effectivement raunte suivante ^^). 

Dans le m6n»e lemps oü le roi Hugues se retirait en Pro- 
vence (anu* 946), Conrad, roi de Böurgognei-Jurane, se trouvait. 
engagö avec toutes les forces de son royaujne dans une exp^- 
dition entreprise de concert avec le roi Otton-le-Grand pour 
rötablir Tautorit^ du roi Louis d'Outremer dans les deux duch^s 
de France et de Normandie *']. Et quoique Conrad füt d^jä 
entrö depuis quelques ann^es en possessio» de la Bourgogne 
Viennoise, on n'a de lui aucun acte de souyerainet^ concer- 
aant les provinces situ^es au midi de l'Is^re qui soit antörieur 
ä la mort de son beau-pöre« Hugues fut donc re^u en Pro- 
vence, non comme un prince fugitif cherchant un asyle ä Tetran- 



^) lAutpranä IIb. V. c. 81« y^Qno audito, Raymnndas eum 

adiit, cai se in militem dedit, fidemqne sibi servatarum jarameato 
adfirmavit, sed et congregatis oopiis Italiam ingressaram ac Berenga- 
riom debellataram esse promisit/^ (1' c. p. 336 ) 

^) Ibidem. — » Pro minia mille se in militem dedit.<^ {Minu id est 
sextarium, — Ducange Gloss,) 

^0 Ibidem» — ,>Nos omoes caehinno affeeit/^ 

^) Ibidem. ))Berlha, qoam, brevi intercedente spatio, memoratus 
Raymandos sibi maritam effecerat/^ O, cO 

^d) Flodoardi Chr. ad. ann. 946. 1. p, p. 393. RicheH hist lib. II. 
c 53. L c. p. 205. 
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aer, mais comtne le v^ritable souverain da pays'^), quoiqu'en 
disent quelques ^crivains modernes ^d'ailleurs justement accrö- 
dit^s"). Les termes dans lesquels les historiens contemporains 
parlent de "ba derniöre expödiiioD contre les Sarrasios ") et du 
traitö qu'il fit ä Arles avec le prince d^Aquitaine, sans le con- 
cours d'aucun autre souverain , prouveot clairemeut que le vieux 
roi ötait restö, de fait, le maltre de la Provence"). 

Cependant le moment 6tait «proche oü Hugues de Provence, 
rentrö dans le ni6me port de mer» d'oü il avait fait voile vingt 
ans auparavant pour aller occuper le tr^Vne dltalie'^), allait 
^tre appel6 k reodre compte au roi des rois du pouvoir qu'il 
avait exercö pendant prös d'une demi-siöcle, de Tun et, de 
l'autre cöt^ des Alpes. II est fort ä regretter que Liutprand 
de Pavie, notre principal guide pour Thistoire de ce prince 
c^Iöbre, ne soit pas entr6 dans plus de dötails sur les derniers 
actes de sa vie. Cette Omission a laissö le champ libre aux 
diverses versions qui ont etö röpandues k ce sujet par des 6cri* 
vains post^rieurs , et qui toutes sont plus ou moins entrem^löes 
d'erreurs et de v^rit^s. 

A Texemple d'autres transfuges d'un rang plus 6lev6 , Liut* 
prand , diacre de la chapelle royale de Pavie , s'^tait hfttö de 
s'attacher k la fortune de Börenger"). Mais il ne cessa pas 
toutefois d'6tre bien informö de ce qui se passait au-delä des 
Alpes, depuis le retour du roi Hugues en Provence^). Aprös 
avoir parl6 du traitö conclu entre lui et le prince d'Aquitaine, 



60) De Ih le dicton proven$al: 11 a ite re^ amme le rot Hugues. 
(Voy* Hon. Bauche t. !♦ p. 795.) 

^0 Eotr'autres D. Vaieeette, At^e. de Languedoc t. II. p. 80. 

«2) Ann. 942. CViäe supraj 

^) On comprenait alors sons le nom de Provence tootes les con- 
fr^es renferm^es entre Flsire an nord et la M^diterran^e. CVay* D. 
VoMsette hist, de Languedoc. t II. p. 78.) 

^) Sigeberti Chr. ad ann. 947. x>Hogo ArelaCnm, onde venerat, 
repetit.« (Pert». 1. c. t. VI. p. 349. 

65) Liutprand, lib. V. c. 30. (1. c. p. 335} 

^) Ibidem, c. 31. p. 339, 
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eet higtorien dit siaiplemeiit x> qae le vieux roi moarut au mi« 
»lieu des pr^paratifs qui se faisaient en son nom pour tenter 
»ttoe nouvelle desceote en Italiea'')^ saus indiqaer ni la date 
ni les circoDstances de sa mort Par cöntre L^on, 6v^que 
d'Ostie, qui ^crivit au XP siöcle la ohronique du Mont-Cassin^ 
raconte qne »Hugues, aigri par les södiiions et l'ingratitude 
»des seigoeurs Italiens et affaibli par Tage''), se retira en 
»Bourgogne^ el qu'ayant fait bitir un somptueux monast^e 
Bappel6 Saint'-Pierre d'/irles, il le dota richement et y pässa 
»le reste de ses jours sous Thabit de meine «"'). Dans ce r6- 
cit qui d'ailieurs est entrem^lö d'erreurs qui le rendent un peu 
suspect, il semblerait que le cbroniqueur a fäit une confuslon 
entre le monastöre de Saint-Pierre , construit faors des murs de 
Fienne par Hugues de Provence*^), ayant d'ötre appelö ä la 
ceuronne d'Italie^ et l'abbaye de Mont'Majour-'leS'Arles^ 6gale- 
ment dödiöe äSt.-Pierre^ dont le vieux roi prescrivit peut-ötre 
la fondation k ses faörjtiers, mais qui en tout cas ne fut con* 
struite qu'aprös sa mort et ne peut pas^ consöquemment, lui 
avoir siervi de retraife"]« Quelle apparence y a-t-il d'ailleurs 
que Huguesy tout occupö de pröparatifs guerriers pour ressaisir 



^0 lAutprand IIb. V. c. 31. d Qaod ad effectam tarnen 

haadquaqaam perdaceret, qnoniam qnidem . . . brevi rex Hugo viam 
est carnis aniversas Ingressos.^ ({. c p. 336 ) 

^) Hugaes ^tant d^jä comle de Vienne en 898 {vide supra) et par 
coDs^quent d^jä äg6 d*aa moins 21 ans , aurait ea bien pr^s de 70 ans 
en 946, qaand il abandonna ritalie. 

59) Leo Marsicanus^ Chr. Cassin. üb. I. c. 61. »Hago cum 

jam ntpole senex, et molestias atqae ingralitadines pa(i CGepisset, re- 
licto regno, ipse in Burgandiam recessit, ibiqne monasteriam de pro- 
priis sumptibus exlraens , qaod Sanctus Petrus de Arie nuncnpatur^ 
illadqae snfGcientissime ditans , in eodem monacbns est effectas/^ (Pertx 
88. t. VII. p. 623 ) 

^) Vide supra. — Chorter^ hist du BaupUne ^ 1. 1. p. 731 faisant 
abstraction da mot Arie dans le passage ci-dessiis, pensait qae Vienne 
fat le lien de la retraite de Hagues. ^ 

*•) Voy, MäbUlon^ Ann. ßened, (. IIL p. 494, 
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le pouYoir en Italie, comme le dit Liatprand, ait abdiqu6 le 
tröne pour s'eDfermer dans un clottre*'). 

Au reste^ tous les doutes qui pourraiebt s'^l^ver ä ce an* 
jety ae trouvent dissip^s par un document authentique da XI® 
siöcle qui repose dana les cartons de la biblioib^ue Ambro^ 
iienne de Milan. Ge pr6cieax document nous apprend que Hu- 
gnes roi dltalie mourut dans la citS d'Arki^ en Provence, le 
Santedi $aint, dixieme jour d^avril^ veille de Pdques**), ce qoi 
reyieot ä Van 947» auivant notre maniöre de commencer Tan-- 
n^e au 1*' janvier'*). II est dit en outre qu'il avait r6gn6 vingt 
annees complötes, neuf tnois et trois /oura'"), ce qui noua fait 
voir que Hugues avait quitt^ lltalie pour revenir en Provence 
dans le« preniiers jours du mois d'Avril 946. Ces donnöes pa^ 
raissent d'autant plus exactes qu'elles correspoudent en m^me 
temps avec T^poquo de son couronnement k Pavie qui eut Heu, 
comme il a ^t6 dit ci-devant , ^^na la premiöre d^cade du mois 
de luillet 926*«). 

. II parait certain qu'en mourant le roi Hugues avait institu6 
la comtesse Berthe, sa niöce, h^ritiöre de tous ses biens en 
Provence«'), soit par un testament qui n'eat pas venu jusqu'ii 
nous, soit par tout autre acte public fait selon les formalit^s 



^^) Aossi le savant iRfa^tVtoft, (L c.) me(-il ce fall au nombre des 
errears qu'il rel^ve daos- la chroniqoe du Mont-Gassin. 

^^) itDie sabatiy qaod est decimo die mensis aprilis, et fuit in eo 
die (sabatumj sanctum Pasce^ civitate Arlendo migravit ab ac die Ugo 
REX.^ {Catalog* Italice reguniy ex Coä» Amhrosianoy saecal. XI. apod 
Pert%, SS. t. III. p. 216.) 

^) En 947 la lettre Dominicale fat C ; le 10« d*avril tomba sur an 
samedi, et le jonr de Piques fat le dimaDche snivant 11* d'avril. 

^^) Ibidem, — » Habebat regnalom annos XX. expletos , et menses 
9 et dies 3. (l, c.) Dans an aotre msc. da Vatican (PertZy l, c. p. 218.) 
il est dit que Hogaes r^gna 5 ans seal, et 22 ans avec son fils Lo- 
thaire, soit en (oat 27 ans , et qae le premier mourat sealement en 949, 
ce qui est 6vldemment erron4. 

^) Yide Böhmer Regest Karoh p. 129. 

^'^)fLiutprandi lib. Y. c. 31. ,)RexHago Berthm nepti su«, 

Bosonis Arelalensis comitis vidnasj pecania derelicta etc.^ (1. c. p« 836.) 
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^e preserivaient iea loix du pays'^). Ces diapositiona royales 
soDt rappel^es dang la donation que Berthe fil plus tard, eD 960, 
ä Tabbaje de Mont-Majour-les-Aries , d'une partie dea grands 
domaioes qu*elle avait h^rit^s du roi Hugues, son oucie"). Cea 
domaines 6taieiit situ^s tant au tiord qu'au midi de la Durance« 
dans lea diocöaes ou comt^a de Fr^jus, de Riez, de Gap» de 
Vaison , d*Apt> d'OraQge, de St.-Paui-Trois-ChÄteaux et de Die» 
toua cea comtids se trouvant compris dans le territoire politiqae 
d^j^ignö alors sous le nom de Provence'^). 

Hugues de Provence öpousa successivement quatre femm^s» 
et rhistoire lui donne plusieurs conCttbines dont il eut des eu- 
fanls de Tun et Tautre sexe qui occupörent un rang ^levö dana 
le monde* Sa premiöre femme legitime nomm^e Willß, dont 
la faaiille est ia^sannue, 6tait döcödöe depuis quelques ann^es'^)« 
lorsque Hugues devint roi dltalie, et il 6tait remariö a?ec 
Hilde ou yilda, princesse Austrasieone dont on a parlö eti son 
lieu^ et qui occupa le tröne ayec lui^'). Elle lui avait donnö 
d'abord une fiUe nommöe , comme sa möre , Jlda ,. qui fut 



^) Vide infra- — »Res qu» mihi legibus obvenernnt.^^ Hagaes 
ayant laiss^ des enfants legitimes, sa ni^ce Berthe n'a pa devenir son 
höriti^re qa'en vertn d'un acte pablic et l^gal , ClegihusO 

^) Donation de la comtesse Berthe de Tan 960. y^ Dono ex rebus 
quae mihi legibus obveneruDt, ex parte avuncnli mei Ubonis (Bugonis) 
regis ...... in regno Provinciae. (B» Vaissette ^ hist, de LanguedoCß 

l. IL pr. p. 102.) 

''^) Ibidem, — »In regno Gothiaß, in comitatn Sustantionis . . . . tn 
regno Provinciae, in comitatu Forojuliensi , etc.« (1. c.) Begnum signi- 
fie ici principaute souveraine, 

^1) Fondation de Tabbaye de Saint-Pierre de Yienne par Hugues 
de Provence de Tan 924. »Adjicientes memoriale uxoris quondam mea^ 
WilltBy necnon et praBsentis conjngis meaß Bildiie.^ {D, Bouquet^ t. IX. 
,p. 689.) 

^^) )) Hugo rex .... interventu Aldee amantissimeB et carissim» con- 
jugis nostrae« ann. 930. {Murat. Änt. Ital. t. II. p. 936.) Idutprandi 
Antap. lib. III. c. 20. »Hie ex genere TeBtonieorum uxorem accepe- 
ra( nomine Aldam, quae filium ei gena^rat nosDine hoth^rimiu (1. ^ 
p. 306.) 
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nariAe en 986 au patrice de Rome Alberic II"). Etant reine» 
Alda devint möre de Lothaire que son pöre, le roi Hugues, asso- 
ola presqu'en naissant ä ia couronne dltalie et qui rögna seiil 
aprös lui'*]« 

Aprös la mort de la reine Alda qui ne surv^cut que peu de 
tenps au couronnement de son fils")^ Hugues 6pousa ä Rome 
en 932 la c^löbre Marozie; mais ce mariage contractu sous de 
tristes auspices demeura sterile '*)• La quatriöme femme legi- 
time de ce roi dltalie fut Rerthe de Soaabe^ veuve de Ro- 
dolfe II 9 roi de Boargogne-Jurane quil öpousa en 937. Cette 
Union, conclue dans an but purement politique , ne fut pas plus 
heureuse que la pröc^dente. Hugues , d^Qu dans ses espöran- 
ces et peut-^tre contrecarrö dans ses Yues sur le gouTornement 
de la Transjurane par la reine Berthe elle-ra^mey ne v^cut ja- 
mais avec eile en mari, et la prit mdme, dit-on, en grande 
aversion"). 

On a parle ci-devant de Wandelmode , noble dame proven- 
^ale, qui donna le jour ä Hubert, (übertus) que le roi Hugues, 
son p^re, cr6a successivement margrave, comte du sacrö pa- 



^^) Rex Hugo . . . AlbericOf filiam suam Aldam Lotharii regis ^er- 
manamj coojogio tulit. (lAutprandi Antap, lib. IV. c. 3. 1. c. p. 316.) 
— Saivant Scheidius Orig. Quelf* (t. I. p. 131.) Alda, femme d*Alberic II, 
fat m^re de Jean XII. eia pape en 956 ä T^ge de 19 ans. Mais 
e'est nne errear, ce pape ^tait n6 d*ane concabine. (Liotprandi Legat. 
c. 50« p. 358.) 

^4) Ann. 948. 14 join. )» Lotharius rex mater nostra Aida 

(quondam regina). (Murat, Antiq. Itah t V. p. 559.) 

^^) La chroniqne de la Noval^se parlant de la mort da roi Lothaire 
dit qa'il fat enseveli ä Milan insepulchro suigenitoris. {Murat. t> IL 
rer. Itah ss.) Le roi Hagaes son p^re ^taot d^c^d^ en Provence, ceci 
ne peat s*en(endre qae de la reine Alda , sa m^re , (genitrich.) 

^^) Maraxie moarot prisonni^re de son fils Alb^ric en 934 oa 935. 
{Orig. Guelf. t. L p. 131.) 

^0 iAutprandi Antap, lib. IV. c. 13. ^ Hago conjagem saam Ber- 
tham maritali non solam non ccepit amore diligere , veram modis omni- 
bos execrare.^ (1. c. p. 319.) 
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lais et duc de Toscane'"); Quoi qa'en disent left aotenrs mo- 
dernes , cette dame doit 6tre rangöe parmi lesfemmes legitimes 
de Hugues de Provence. En effet^ Liutprand , Thistorien de ce 
roi d'ltalie, ne met point Wandelmode au nombre de ses con- 
cubinesy il ne parle d'elle que pour faire remarquer que Hu- 
bert ^ son filsy ötait d^jä n6, lorsque Hugues ^pousa la prio- 
cesse Alda^ mdre de Lothaire''). II parait qu'avant de con- 
tracter un mariage assorti ä son extraction royale, le duc des 
Proven^auxy suivant la coutume des princes de son temps^ avait 
^pous6 yf eindelmode morganatiquementy soit de lamain gaucbe» 
comme on dit vulgairement"^). Or l'^glise reconnaissant la vaii* 
ditö de ces mariages» les enfants qui en provenaient^ ötaient 
consid^r^s comme legitimes. II suit de \ä que Hubert'')> pre- 
mier duc hör^ditaire de Toscane, ne doit nullement ^tre rangö 
dans la eatögorie des enfants naturels du roi Hugues , d'autant 
moins que les chartes publiques du temps le quaiifient toujours 
de fils du roi^'], titre que ces actes ne donnent jamais ä ses 
bätards. Si Lothaire, quoique fröre puinö de Hubert , lui füt 
pröf6rö comme colldgue et successeur du pöre ä la couronne 



^^ Aqd. 936. CMuratori Ann. d^Ital. h. annO 

^9) Liutprandi Antap. lib. III. c. 20. ^»Hic (Hago Provincialium 
comes) uxorem acceperat Aldam etc. Habaerat sane, tunc temporis 
ex maliere nobilissima Wandelmoda, filiom nomine Hubertum, etc« 
(1. c. p. 306.) Cest an lib. IV. e. 18. qoe lAutprand parle des conca« 
bines de Hagaes. 

^) Yide Ducange Gloss» hoc f)erbo. )) Matrimoniom qood Mediola- 
nenses dicaat accipere uxorem ad Morganaticum alibi legesalica.^ (.Ex 
Libro Feudor. IL tit 29.) 

^^) Hubert moarat en 968. {Orig. Guelf, t. I. p. 52.) 

>^) Murat Ant Ital. t. II. p. 936. ,)Uber(a8 illastris iparchio et 
filias Domini Ugonis piissimi regis.^^ ann. 935. Ibid, t. VI. p. 44. ann. 
942. ), Hugo et Lotharius interventu Uberti incliti marchioDis dilectigoe 
fiiH nosM, ac nostri Comitis palatii. Ibid. i. IL p. 257. »Ego über- 
tns marchio, lege vivente salica, bone memorie domni Ugoni regi.^ 
(Carta Eccles, Lucensis. ann. 952.) 



US If^moires pour servir ä rhistoire 

dltalie, te fiit uniquem^iit parceque le premier ^tait n€ depüis 
que Buguei ölait mont^ sur le tröne^"). 

Le roi Hugues qui par suite des circonstaDGes rapport^es 
plus haut, ne yivait point avec les deux princesses 6trangöres 
qa'il avait 6pous66s successivemeDt apr6s la mort de la reine 
Alda, eöda ä son penchant d6r6gl6 pour les femmesy et se 
livra avec d'autant moiDS de reteoue aux s^ductions de ses con- 
cubmes^^]. Le peuple dans son huneur frondeuse et satyrique, 
d^signait ces courtisanes par des noms de d^esses , donnant ä 
Tune le nom de F4nu8, h Tautre celui de Junon, ä cause de 
sa Jalousie et de sa haine contre la premi^re qui paraissait 
l'emporter en beaut^ sur la seconde, et ä la troisiöme le nom 
de SdmSle^). 

P^zola, surnommöe Fdnus, qui captiva le phis longtemps 
le roi> 6tait une femme de basse extraction, dont il eut plu- 
sieurs enfants, saroir 1®: Boson qui ^evint archichancelier dlta« 
lie en 940 ^ püis ^v^ue de Plaisance en 945^]; 2^: Berthe ma- 
rine en 944 ä Roinaiii4e-Jeune , fils de Constantin Porphyrog^- 
Böte 9 empereur d'Orient. En ^pousant ce prince döbaucb^ dont 
eile n'eut point d'enfants» Berthe re^ut de T^glise grecque le 
nom d'Eüdoxie^')« La seconde favorite du roi appel6e Roza 



^) G^est par la m^me raison qa*Henri^le-QuereUeur disputa la coa- 
roime ä son fr^re ain^ OHon^U-Grand ^ n6 avant qae lenr pbre Henri" 
l^Oiseleur montäi sur le (rdne de Crermanie. (Liptprandi lib. IV. c 14 
et 17. L c. p. 319 et 320.) 

^) Liutprandi Wh, IV. c. 13. ))Hago deniqae multaram coneubi- 
narum deeeptus illecebris, ete, O. cO 

^0 »Sed et populas has, ob tarpis impudicitiaß facions, deamm 
nominibos appellabat.^^ C^- cj 

^) Ibidem. -^ ))Pezola, villissimoram aervorom sanguine crelatn, 
ex qua et natam genuijt nomine Baso quem in Piacentina post Widopis 
obltnm (ann. 945.) episeopam ordinavit ecclesia.^^ O* c.) 

^^) Ibid, lib. y. c. 20. )>Bex Hugo Bertam filiam suam qnam ex 
meretrice Pezola ipse genuerat, Bomano Constantini Porphyrogeniti 
iilio uxorem dederat • . . . quam {Bertäm) mutato nomine Grsed dixe- 
runt Eudokiam, (I. c. p. 332.) 



i 
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(/unoti) avait eu poQr ^öre fValbertj c'e ricke et puissaiil juge 
de PaTie aoquel Ungiies fit trancher la töte en 930 ^gput crime 
de r^bellion. U ea eut une fille d'une incomparable beautö 
doDt le sört, comme le nom^ saut restös idcoddos^O. La troi« 
ßi^me (S4meli) ötait uoe Romaine nommöe Stephanie qui domia 
le jour ä Thiobald, oommö archidiacre de Hilaiiy et destinö par 
le röi soa pdre ä occuper ce siige aprds la mort de Tarchevö- 
que Arderic doot Tage avancö faisait pro veir la fin comme plus 
ou moiDs prochaine^']. 

Aox quatre enfants aatiireU du roi Hugues dont rhistoriett 
Liutprand fait mentioo, dont deux du s^xe masculin et deux 
du stee förniniu » les chromqueors ajoutent un troisiöme fiis^ 
nommö Godefroi (Gottofredus), que son pöre aurait dotö de 
Tabbaye de NoDaufoia peu de temps araut d^abandonner le 
tröne dllalie, et qui lui-möme aurait ^t^ döpouill^ de cet opu- 
lent b^nöfiee par ff'ido ou Guy, övöque de Modöoe et creature 
de Börenger dlvr^e'^). 



5. 

LOTHAIRE RfiGNE SEÜL EN ITALIE. 

Aprös ia mort de Hugues de ProveDce, Börenger se trouva 
par le fait seui maltre de Tötat et de la personne du jeune 



^^) Ibid, IIb. IV. c. 13. y^Roxam deinde Walperti soperins memo- 
raU filiam, deooUati, qai ei (regi) miraB palchritudinis peperit oatam/^ 
iL c» p. 319.) II s^agit probableiuent ici de Rolenda comitissay qualifiäe 
de fiUa b. m. Domui Hugonis regisy veuye en 1001 d'an comte Ber^ 
nard et m^re ^^Uhert diacre de r£glise de Pavie. (voy» Muratori, 
Antiq, Esten, t. I. p. 125.) 

^) Ibidem. — »Tertiam Stephaniam, genere Romanam, qu» et 
filiam peperit nomine Thedbaldam quem poslmodum in Medlolanensi 
eccleaia arckidiaconem constilait, nt defancto archiepiscopo ejas ipse 
vicarius poneretar.^ (1. c.) 

^) Vide MuraJt. Antiq. Ital. t V. p. 675. — Ex Catal. moaasl. 
Nonantulani. 
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Lothaire, auquel il oe laissa qae le vain titre de roi d'Italie') 
qui lui avait 6t6 solenDellement d6f^r6 de nouveau dans la diöte 
de Milan. Le margrave dlvr^e ne se sentant pas encore assez 
fort pour se aaisir oavertement de la couronne, dut se conten- 
ter pour le moment de poss^der le pouvoir souverain sous le 
titre de co-Ngent ou gouverneur du royaume'). 

Cependant Lotfaaire venait d'entrer daos sa dix-huiliöme 
annöe lorsque le roi sod pöre niourut*]^ et son mariage avec 
Adelaide de Bourgogne^ sa flauere /äg^e de 16 ans^ avait 6t6 
coDsacr6 devant TEgiise. En m^me temps cette princesse ye-- 
nait d'ötre döclar^e reine et couronn^e ä Pavie par TiDterven- 
tion de Tarchev^que Manassös. Ce pr^lat oon moins ambitieux 
qae cupide , aprös avoir fait perdre la couronne k Hugues son 
oncle et son bienfaiteur, s'ötait constituö le Mentor du jeune 
roi»). 

La protection int^ressee et par cons^quent douteuse de 
Manassös eüt 6t6 de peu de valeur, si Lothaire n'avait pu 
compter sur celle de ses fröres Hubert , duc de Toscane^ et 
Boson 6v6que de Plaisance. Ce deroier, de möme que Liut- 
fred» 6v6que de Pavie, s'ötaient maintenus sur leur siöge en 
le pajant, pour ainsi dire, au poids de Tor k B^lrenfger*^]. Quant 
au duc de Toscane, il parait avoir 6t6 du petit nombre des 
princes dltalie qui r^sistörent k Tusurpation de l'autorit^ rojale 



^) Liutprand Antap. lib. VL cap. 2. ,> Rege Hugone Provinci» in 
partibus defancto, Bereogarius Italicis omnibas principabatur yirtute, 
rex vero Lotharias solo nomine, (l. c- p. 337.) 

^) Dipl. du roi Lothaire dat^ de Vignola du 11 juin 948, oü il 
donne au margrave B^reoger le titre de regni nostri sumnU consortis, 
(Tiraboshi^ hist Moden, 1. 1. p. 119. ex Böhmers Regest Karol, p. 133.) 

^) Lothaire ^(ait n6 en 930, y^Hugo rex antequam filius ejus nas" 
ceretur regnavit annos quinque, (Begum Catalog, ap. Pertz, t. IIL 
p. 218.) 

^} Voyez le dipl. da roi Lothaire da 27 juin 947. ,> Adeleidm r«- 
gintBf nostraeqae amabili conjugiy interventu D, Manasses archiepis- 
copi nostrique dilecü fidelis (coosiliarii). Bat, Bapice F« Kalend. JulU» 
Indict, V. (Bist, Patr. mon, Taur. Gart. t. L col. 159.) 

Uutprandi Antap, üb. V. c. 30. (1. c. p. 335.) 
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par le margrave dlvr^e, aussi longtemps que Lothairei Töcut 
et m6me apröa lä mort pr^matur^e de ce jeuae roi'). Hubert 
semble ävoir 6t6 souteou dans son Opposition contre B^renger 
par le vieax margrave Boniface de Spolöte, son beau-pöre, et 
Th^obald II ^ fils de celui-ci, que le rbi Hugues avait rötablis 
dans leur dignit^ avant d'abandonner TltalieO- On peut en dire 
autant du c^löbre Meran^ comte d'Aqui^ puis margrave de 
Montferrat dont Lothaire parle dans un diplöme de Tan %8 
comme ^tant Tan de ses adh^rents les plus d^vou^s'). li suit 
de lä que si Tautorit^ du margrave dlvr^e n'^tait guöre con- 
test^e dans la Cis- et Transpadane, il en ^tait tout autrement 
dans les provinces situ^es au revers de TApenniQ, dont les 
princes affectaient uue ind^{>endance presque compl^te de la 
couronne de Lombardie. 

En attendant, Tarchevöque Manassös avait r^clam^ Tex^cu- 
tion de la promesse qni lui avait ^U faite ä V^rone pour prix 
de sa trahison , et suivant cette promesse le co-r6gent Bi^renger 
avait fait nommer ce pr^lat coadjuteur d'Ardöric, arebev^que 
de Milan']. Mais ä la mort de cet arcber^que le clerg6 et le 
peuple ne voulurent pas ratifier le choix de B^renger^ et oppo^ 
sörent ä Manassös un concurrent dans la personne d*Adelmann, 



^) Muratari rapporte nne Charte de ce doc Hubert dat4e de hu- 
ques du moia de mal 952 , oü il n'est fait aacane mentioo des rois B^ 
renger et Albert. (Antiq, Ital, t IL p. 257.) 

B6renger prit en 959 les armes cootre ces margraves pour leur 
enlever le dach^ de Speiste et pour le donner ä Guido , son second 
üls» (JHurat. Ann. d^Ital. ad ann. 955.) 

8) Dipl. du roi Lothaire dal6 de Luqu0s 13 juillet 948. — i^Peti- 
tione Aledrami inclyti comitis dilectique iidelis |iostri.<< {Murat. Ant. 
Itai. t IL coL 469.) 

^) A la v^rit^ Arderic ^ archey^que de Milan, ne mourut qu'au mqkB 
d'octobre 948 CCatal, archiep, Mediolan, apud Pert% ss, U VIIL p. 104). 
Mais il parait que Manassös avait d^jä quitt^ depuis 1 ou 2 ans Tad- 
ministration du si^ge de V^rone, pour prendre celle de rarchev^ch^ 
de Milap, puisque Rathier fut de nouveau installö a V^rqoe .oü il 
si^gea pendant 2 ans avant la mort. du. roi Lothaire. C^atherü Vtrorr. 
Epist. ad Joh. XII, papam ap* Daeherii Spicil. t II* p. 248 et sequ.) 

Bist. Archiv IX, 15 
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chanoine du chapttre de Saint-Ambroise. PeDdant cioq ans ces 
deux pr^tendaniSy doot Tun s'appayait sur Taulörit^ royale et 
Taatre sur aoB ^lection canonique et populatre, se dispul^rent 
avec acharnemeot Tarchevöchä de Milan > jusqu'ä ce qa'nn 
Iroisiötne coneurreDt Walpert, profitast de ce» division», fat 
parvenu ä leg supplanter Tun et Taufre '®). 

Dans ces entrefaites Hanass^s visita plus d'une fois la Pro- 
vence , oü r^glise mötropolitaine d'Arles continuait ä ^tre goo^ 
vern6e au nom de cet archevöque par Gontard, 6v6que de 
Fröjus et pr6vöt du cbapitre d'Arles "]. L'arcbev^que Manass^s 
confirma dans cette ville, au mois d'octobre de Yan9k9, r^change 
des terrains sur lesquels s'^leva plus tard la c^löbre abbaye de 
Mont'Majöur'-leS'Jrles"), que la comtesse Berthe dota d'une 
partie des biens immenses qu'elle avait h^ritös du roi Hagues, 
son oncte. La charte de Manassös dat6e de la XII* ann4e du 
rdgne de Conrad fait voir que Tantoritö du roi de Bourgogne 
Cis- et Trans-Jurane avait 6t6 reconnue en Provence aprös la 
mort de Hugues. 

Pendant son s^jour k Arles^ c'est-ä-dire au mois de sep- 
lembre de la mtoie ann^e^ Tarchev^que Manass^ fit ä Fabb^ 
Aymar et ä Fabbaye de Cluny une donation g^n^rale de la terre 
de Jully, situ^e dans la viguerie de Bussy-le-Royal au dioe^se 
de Ch^lons-sur-Saöne , qui faisait partie de son h^ritage pater- 
nel"). Dans cette charte qui sert ä faire connaltre la farailie 



^^ Arnulfi gesta archiep, Mediol. IIb. I. cap. 5. — y^Manassts Are- 
latensis archiepiscopas , et Adelmannus diu (5 annos ab ann. 948) cod- 
tenderaot. Inter hos flactas natabat Walpertas usqae adeo ot ulrisqae 
cedentibus sedem (eneret ipse solus (aon. 953). (Ap. Pertz ss. t. VIII. p. 8.) 

**) Galt. Christ nov. l. 1. p. 425. 

^^) D£go ManasseSf gratia Dei archiepiscopus necnon Gontams 
Episcopos (Farojoliensis) atqae prepositas C^relatemis) commutamas 
cum Teucinäa deo devota etc. Facta commutatione ista in AreUxte civi- 
tate publice nonasOctob. regnante Conrado rege AlemannörDDpi vel Pro- 
Vincl» anno XII. iQall. Christ, nov, t I. Instr. p. 103.) 

1^) Donation du village de Jally en Boargogne faite en 949 ä Tab- 
baye de Cluny par Manasses archeydque d'Arles. (Tir^ du Cartul. do 
Clany. ^ Qalh Christ, nov. t I. Instr. p. 93.) 
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du c^löbre pr^lat^ Manassös nomme Garnier ou Garnier son 
p§re> aeigoeur b^nöficiaire de Jullj'*)^ Teutberge sa möre, 
ainsi que ses fr^res Hugues, Riebard et Boson'"). La souscrip- 
tion de Gantard, pr^vdt du ehapitre d'Arles, d'Ayrard, 6y^que 
de Vence^ de Garnier , abbe de St-Yictor, et de plusieurs 
aufres personnes qui figurent ^galement comme t^moios dans 
la ebarte de Mont-Majour, fait yoir que cette donation fut r6el- 
lement sUpul^e ä Arles, lors m^me qu'elle est dat^e des ano^es 
du r^gne de Louis d^Oütremer^ roi des Fran^ais'*), dans les 
ötats duquel la terre de Jullj se trouvait situ6e. 

La donation de l'arcbevöque d'Arles ä Clunj est ögalement 
signöe par la comtesse Berthe. Or Tintervention de cette c^löbre 
yeuTe de Boson II comte de Provence^') dans un acte priv6 
concernant exclusivement la propre famille de Manassös, prouve 
que Boson, inari de Berthe ^ et Boson fröre de ce prölat sont 
absohiment le möme personnage, ainsi qu'il a ^t^ dit ci-devant. 
Cette donation fut solerinellement confirmöe yers le miiieu du 
siöcle suivant par un diplöme du düc Robert, fils du roi de France 
de m^me nom, oü Torigine de Manassös, archevöque d*Arles et de 
Milan > est rappelte dans des termes qui prouvent que son pöre 
Warnier apparlenait par sa naissance et par son rang aux plus 
illustres dignitaires de la Bourgogne-fidueune '^)^ Ce seigneur 



^^) lindem* — )>Res de hereditate pateraa in comitata Cabilonensif 
in vicaria Buxiacensi^ hoc est Juliacum^ quas pater meus Wamerius 
possedit jare domioantis. 

^^) Ibidem. — ))Pro anima patri^ et matrls meaB Teutbergiß et fra- 
trum meorum Hugonis videlicet atqae Bicharäi ^ Bosonis qucque, es- 
terornmque parenlam meoram. 

^6) Ibidem. •— ))Sign. Gontardi (Forojaliensis) , Ayrardi Vendacensis 
Episc. Signum Bebthae comitissm etc. Data Mense Septembri anno XIII. 
Ludovici regis Francoram. — << 

^^) Boson U, maH de Berthe, mort en 946, ne doit pas ^tre con- 
fondu avec Boson III ^ fils de Rotbold , que le roi Conrad cr6a comte 
d'Arles en 9i7 oa 948, et qai fat la tige des comtes h^r6dltaires de 
Proyence. Ce 3« Boson souscrivit la Charte de Montmajoar du niois 
d^ocCobre d49 rapportöe ci-dessus. 

1») Dipl. de Robert, dac de Bourgogne, eo faveur d'Odilon, abb^ 
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ne parait pas diff^rent de Warnier, comte de Chälons^ qui perdit 
Ja vie en 925 dans uoe bataille livr^e aux Normaiids prös de 
Chaumont"). Manassös^/e-f^aeux , comte deDijon, qui remporta 
ceite Yictoire sur les Normands, succ^da ä Warnier dans le 
comt^ b^o^ficiaire de Chälons'^)» oü ses descendants avaient 
cojQserv^ la terre de Jully. Ces diff^rentes circonstances ajout^es 
au Dom baplismal de Manasses que portait rarchev^que d'Arles, 
fönt supposer que ces deux comtes BourguignoDS 6taient, si 
ce n'est fröres, au moios trds-proches pareots* 

Dans la dooatioD de Jully de Tan dkd, Tarchev^que Manassös 
semble parier de ses trois fröres comme ne vivant plus"). 
Cela est certain pour le comte Boson JI, mari de Berthe de 
PrQyence> qui 6tait d^jä mort en 946. II parait que le comte 
HugueSj son autre fr^re, auquel le roi Hugues , sononcle, avait 
donn^ en 936 la terre de St.-Jeand'Octaveon dans le Viennois* 
Valentinois '') , ^tait 6galement d6c6de dans cet Intervalle. 
Quant ä Richard, le troisiömCi Thistoire ne nous donne aucune 
lumiere sur son sort. Quoiqu'il en soit, dans la Charte en 
question, le c6l^bre pr^lat semble manifester quelque repentir 
des öqarts aux quels son ambition d^sordonnee Tavait entralnö*'). 



de Glany. » Manasses archiepiscopas Arelatensis , postea Mediolanensis 

fait ex majoribas et nobilioribus proceribus BorgandisB natos, 

patre Waroerio, matre vero Teatberga.^^ C^raU, Christ, nov^ 1. 1. Instr. 
p. 9*.) 

^^) Flodoardi Chron. ad ann, 925. y^ Warnerias et Manasses comites 
coDgressi apad montem Calaum Normanooram 800 sternant. Warnerint 
comesy ibi eqao, cai sedebat, occlso, captas et interemplas est.^ C^c. 
p. 374.) 

20) Voyez VArt de verifier les Dates t. II. p. 527 in-fol. On donne 
au comte Manasses-/«- Fteuo? on fils de m^me nom qa'on suppose la 
soache de Tillastre maison de Vergy. 

2^) Donation de Manasses, ))Pro aoima patrls et matris et fratrom 
meorum Hugonis videlicet, atque Richardi^ Rosonis qoogue, et ciete- 
roram pareotam meorum. C^bi supra,) 

22) Vide sopra, p. 192, et 108. 6d, s^p. 

23) Charte de Manasses, archev^qoe d'Arles de 949. — ))DQm in 
hujus 89ecQU laboriosa yiyitar peregrinatione , igitar ego Manas- 
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Ce sentiment provoqu^ sans doute par T^chec qu'il venait 
d'^prouver ä Toceasion de sa promotion ä Tarchev^ch^ de Mi- 
lan , ne Tempöcba pas d^s l'annöe suivante de retoarner en 
Lombardie oü il fit de nouvelles tenfatives plas ou moins heu- 
reuses pour s'emparer du siäge de Milan '*) oo pour ressaisir 
celui de V^rone"). 

En attendanty le roi Lothaire et Adelaide demeoraient en 
butte aux embüches de B^renger ei de sa femme Willa qüi 
parait avoir exerc^ sur le margrave d'Ivröe, son mari^ un em- 
pire d'autant plus funeste que cette princesse surpassait, dit-on» 
sa möre dans ses vices et ses d^röglements *'). La jeune reine 
dlfalie, dont eile avait la garde^ venait de donner le jour ä une 
fille qui re^ut au bapföme le nom dTmma'^). Cette preuve pr6- 
coce de f^conditö, ainsi que la cfaasfe beaut6 d'Ad^laYde, exci- 
taient en secret l'envie de Willa , dont la baine augmentait en 
Proportion des succ^s de sa rivale couronnöe qui s'attachait 
tous les Coeurs par ses Eminentes vertus. 

D'apr^s le conseil de quelques sujets fid^Ies qui ne se lais- 
saient point 6blouir par les dehors d*bumanit6 et de g6n6ro- 
sit6 affect^s par B6renger'\), Lotbaire avait d^pdch6 ä la cour 
de Constantinople un emissaire secret pour reclamer la protection 



ses, indignns arcbiepiscopus, scelernm meoram enormitatem conside- 
rans, etc. C^aU. Christ, i. I. Instr. p. 93.) 

^) Manassis si^gea comme archevSque de Milan aa synode d'Aags- 
bonrg au mois d'aoüt 952; mais 11 fat sapplant6 d^s Fannie suivante 
par Walperty ^la par le clerg6 de Milan comme saccessear d'Adel- 
mann. {Arnulf, Mediol, l. e. — QalU Christ. U I. p. 549.) 

^0 Ratherii Epist. €td Johann. XII. papam, )> Adfuil missus Lotha- 
rii regis praecipientis (ann. 950.) at darem locam Manassce^ sedem meam 
Veronensem.<^ {Ap. Dacherii L c. p. 249.) 

^) Uutprandi Antap. IIb. IV. c. 19. p. 318 et lib. V. c. 32. p. 336. 

^) Adelaida uxor hotharii^ fllii Hugonis regis Longobardoram de 
qua filiam iBlmmanO habait, quam accepit in matrimonium (ann. 966.) 
Lotharius rex Francorum. {Richardi Pictav. Chron. ap. I>. Bouquet. 
t. IX. p. 24. et in Epistol. p. 287, 288.) 

28) Liutpr. Hb. V. c. 30. »Tanta Berengarii fama, humanilale et 
liberalitate acciti.<< (l. c. p. 335.) 
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de Temper^ur GonstantiD-Porphyrogönöte , dont le fiU Romain- 
le-Jeune 6tait mariö depuis quelques aonees avec Berthe ou 
Eudoxie, fille illegitime du feu roi Hugues et par cons^queDt 
soeur naturelle de Lotbaire ")• Quoique protög^e par son beau- 
pöre, cette princesse eut ä souffrir aprös sa mort des mauvais 
traitements de Romain , son mari, et mourut, dit-on^ des 
suites de.ce traitement au bout de quelques annäes d'un mariage 
sterile. 

L'empereur informö de la position eritique de Lotbaire'^), 
envoya ä Pavie un baut dignitaire de la cour de Bysanee , por- 
teur d'une lettre autograpbe pour le margrave d'^vröe, dans 
laquelle Constantin disait ä B^renger, »que la renommöe liii 
»ayant appris qu'il avait 6t6 appelö par la faveur divine, ä 
»regir Tötat au nom du jeune roi d'Italie, fröre de sa bru« et 
»ä veiller sur la personne du prince confiö ä sa bonne foi, ii 
»ne doutait pas qu'il remplirait ce devoir sacr6 avec autant de 
»fidölitö que de zölea"). Eq m6me temps Tempereur deman- 
dait au co-rögent d'envoyer ä Gonstantinople un ambassadeur, 
pour cimenter entre les deux cours une cordiale entente '*). Ce 
mölange adroit de paroles propres ä flatter la vanit^ du co- 
rögent et de recommandations pressantes au sujet du jeune roi 
montrent que la Situation de celui-ci inspirait döjä une sollici- 
tude et des eraintes que Tövönement ne tarda pas ä justifier"). 

Liutprandy diacre de Pavie , devenu le secr^taire particulier 
du co-rögent, fut cbargö de porter ä Tempereur la röponse de 
Sprenger, qui, dit-on, ötait pleine de protestations hypocrites 
et de mensonges '*). Le rösultat de cette premiöre ambassade 

^) Uutprandi Antap. Hb. VI. c. 2. I. e. p 337. 

^) Ibidem* y^ Aodito, Berengarium potentia praestare Lothario, serip- 
sit etiam et litteras commendaticias eidem pro. Lothario/^ O. cj 

^^) Ibid. — »Ut fidelis ei (Lothario) esset administrator , cai Deo 
largiente extiterat gobemator.^^ (I. c.) 

^) Ibid. — DVehementer se Bereogarii nantiom velle videre.^^ (1. c.) 

^^) Liutprandi lib. IV. c. 2. ,> Gonstantioas namque soHieitadinem 
non parvam Lotharii pro salate babebat, ab amorem nurus sqsb qa» 
Lotharii sorar extiterat.^^ (1. c. p. 337.) 

^} Ibid, cap. 6. x>Rpistolam mendacio plenam.^ (!• c. p. 338.) 
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de Lioiprand n^e^t pas co«nu, cet bisloriea contemporaio nous 
faisaot d^faut '") au momeat oü le rögne des HugoBides touchait 
k B9l &n, ce qui nous prive des renseignements pr^cieux qu'il 
n*auraH pas manquö de noas fournir sur les deux derniöres 
ann^es de la vie de Lolbaire^ et sur les mojens que B^renger 
mit ea oeuvre pour cousommer son Usurpation. 

Par son intelligence pr^coce et par les Eminentes qualit^s 
du coeur et de resprit qui plus tard ^levörent si baut le credit 
etla renomin^e de cette princesse» lajeune Adelaide prenait 
de jour eo jour dans T^tat un ascendant plus d^cid^ et mena- 
Qant pour le pouvoir excessif que B6renger s'^tait arrogö aux 
d^pens de Tautoritö royale'^). Lotbaire qui entrait dans sa 
31* ann^ey manifestait aussi quelques veliöitös de gouverner 
son royaume par lui-m6me. Certains actes de la derniöre ann^e 
de son rögne tendent m6me ä faire soup^onner quelque m^s- 
intelligence entre le jeune roi et le co-r6gent, au sujet de Tarcbe- 
v^cb6 de Milan, oü B^renger soutenait ouvertement cöntre 
Adelmann le parti de Manassös'^]. Lotbaire par contre aurait 
voulu mettre un terme aux excös des deux partis qui se fai- 
saient la guerre. A cet effet il avait fait signifier au c^löbre 
Ratbier, qui avait ä son tour remplac6 Manassös ä V^rone qu'il 
eüt ä rendre ä l'arcbevöque d'Arles Tadministration de cet 6v6- 
cb6 qu'il occupait depuis deux ans pour la seconde fois"). 
Dans le m6me temps, et peu de mois avant sa mort pr^matur^e, 
Lotbaire fit ä l'^gUse deNoyare une donation pour la memoire 



^^) L*histoire od Vaniapodosis de Idutprand s'arr^te brusquement 
au miHea da Vi« livre, et peodant son ambassade k Gonstaotinople en 
949. Son fragment sor Fempereuf Otton I*' ne commence qa*en 961, 
ce qoi fait uae lacune d*environ 12 ans. 

^) Ännalista Saxo ad ann. 949. y^ Berengarins • . • • veriliffi vir- 
totem singnlaris prudentisB regln» Adelheidis.^* {Pert% ss. t. VI. p. 607.) 

30 hiM^n-and. kiat. Ottom$. c I. p. 340. 

3^} Raiherü EpUt )> Biennio boc tolerato (Milonis comitls Veronen- 
sis persecutiooem) affuit mlssos domini regis Lotharii prscipieniiSy ot 
darem locom M^nms&m sedem meam invadeodi . • . ^ iDackerii SpicU* 
t. IL p. 249 ) 
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d'un de ses capitaines nommö Herbert, mort sous les miirs de 
Göme, victime de sa fid^litö pour son roi '*)• Enfin le jeune 
roi, accompagnö de la reioe AdölaMe s'ötant renda de Pavie, 
sa r^sidence ordioaire» k Turin « au mois d'octobre suivant» fit 
de son propre chef au comte Arduin, surnommö Glabrio, mar- 
grave de Suze» Tun de ses plus fermes adhörents *^] , une dona- 
tion^b^D^ficiaire de Tabbaye de Bröme« dans la Lomelline *'), 
qu'Adalberty margrave d'Ivröe, pöre de Börenger, avait autre* 
fois c6d6e comme refuge aus moines de la Novalöse , chass^s 
du Piömont par les Sarrasins **]• Ceux-ci en con^urent coutre 
la memoire du roi et contre Arduin iui-m6me, une baine qui 
s'exhala par la suite en termes trop violents pour qu'on puisse 
y attacher quelque valeur*'). Ges divers actes d'ind^pendance 
dönotent clairement de la part de Lothaire la volonte de se 
soustraire ä la tutöle du margrave d'Ivröe. 

D'un autre c6t6 les Hongrois avaient röcemment fait une 
nouvelle irruption en Lombardie**], et k Texemple du roi Hu- 
guesy le rögent avait jugö plus prudent de se döbarasser de 
ces pillards en] leur livrant de nouveau une dixaine de bois- 
seaux de deniers d'argent que de risquer le sort des armes *^). 
Mais au Heu de prölever cette somme sur son propre trösor» 



^) Dipl6me do roi Lothaire en faveor de F^gUse de Novare da 
4 jnin 950. »Pro aoima Heriberti fidelis nostri . . • . qui pro nostra 
fidelitale sab moenibos Camaoe arbis spiritom exhalavit vitae.^ CSUU 
Vatr. Mon. U I. col. 166.) 

^^) Soivant la chronigue de la Novalese (lib. V. c. II. 1. c. p. 113.) 
Ardain aarait contriboe en 951 ä la dölivrance de la reine Adelaide 
assi^göe ä Canosse par B^renger. 

^0 Chron, Novaliciensis. lib. V. c. 3. Cette demiöre cbarte du roi 
Lothaire ^tait dat^e de Turin le 18 des, Kai. de Nov. (iO Octobre) 950. 
(Apud Porte, ss. t. VII. p. 111.) 

^) Charte d'Ädalbert du 24 joiUet 929. CBistPair. Mon. 1. 1. col. 1S5.) 

^^) Chron. Noval. lib. Y. c. 3. Ces moines disent da roi Lothaire: 
y^Putrida radix, ortus ex Spina ^ et d' Ardain: ^coaeifuari lupis polest.^ 
({. c. p. III. c. 115.) 

♦*) SigeberH Chron. ad ann. 949. ap. Pert% ss. t. VI. p. 349. 

^) Liutprandi Antap. lib. Y. c. 33. (I. c. p. 336.) 
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ainsi qae Hugues Tavait fait, B^renger en piit occasion de 
satisfaire sa cupiditö aux döpends des ^glises et du peuple 
en imposant, sur tout le rojaumey une taxe g^nörale et 
extraordinaire' d'un denier d'argent par Ute, sans distinction 
DI de sexe ni d'äge. Aprös avoir paj6 aux Hongrois la somme 
convenue, il s'appropria le surplus de la contribution *')• Cette 
nouvelle exaction ^tait de nature ä porter une rüde atteinte, ä la 
popularitö du margrave d'Ivr^e. 

Au milieu de ces complications et au moment oü le pouvoir 
semblait prös d'^cbapper ä B^renger , le roi Lothaire qui de* 
puis environ un mois, s^journait k Turin, mourut subitement 
k la fleur de son äge, le vendredi 22^ jour de novembre 950*^). 
Ses restes, transport^s ä Milan, j furent d^pos^s dans le s6- 
pulcre pr^parö pour sa famille, et oü reposait d^jä sa möre, 
la reine Alda*^]. Ce jeune monarque, n6 sur le trOne d'Italie 
et dou6 des plus excellentes qualit^s du coeur, m^ritait de 
Yivre longtemps pour le bonbeur de la nalion qui Tavait port6 
deux fois sur le pavois*'). II avait r^gne seul environ troisans 
depuis la mort de Hugues'^), et un peu plus de vingt an$ et 
demi depuis son avönement comme collögue du roi son p^re"'). 



^) Ibidem, — )j>Nod ex propria pecania, sed ex ecclesiarom et 

panperum coUatione e(c casteroram vero partem et qaicqoid ex 

eeclesiis talit, sibi retinuil.^ 

*0 Chron. NovaliciensiSj Hb. V. c. 3. »Qui (Lo(harias) oon post 
mnltum tempus mortoas est, feria sexta (fuos est X. Kälendas Decem^ 
bris (I. c. p« 111.) Catah regum Longob. ex Cod. Ambrosiano )>Lotba- 
rins obitavit die Veneris qae est decitno Ealendc^ Decembrisy civitate 
Taurini/^ {l, c«. p. 216.) ))Ilem ex Cod. Yaticano. Lotharius obiit Indict. 
8. anoo Domini 950." (;. c. p. 218.) 

^) Chron, Novalic, Hb. V. c. 3. ,)Mediolanam vectas^ ibique tumu- 
latas sepalcro sai genitoris^, (lege geniti^cis) (L c. p. 111.) 

^^) Tel est lejugement portö par le savant Muratori Ann, d'Ital' 
ad ann* 950. 

^) Catah regum Longob, ex. cod. Ambros. » Post decessam Hugo- 
nis regnavil Lotharius annos III expletos et menses VIL et dies 2. 
{l. c. p. 216.) 

51) Le 15 mai 931. (Voy, Böhmers Regest. Karoh p, ISO.) 
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La mort subita et pr6matur^e de Lothaire fut attribu^e par 
les uns au poison et par d'aatres- ä un accös de fUvre^chaude**). 
Mais suivant l'auteur justemeot accr^ditö des atonales d'Itaiie'^') 
qui se fonde d'aiileors sur le tömoignage non ^quivoque des 
coDtemporaiDS y tels que Flodoard de Kheims'*) et Liutprand 
de Pavie"), on n'h^sitera guöres ä croire avee lui que ce 
jeune roi moarut frappö par ceux qu'il empöchait de rögner» 
et que B^renger fut justement accusö du eriioe dont il pro* 
fita aussit^^t pour preudre la couronne d'Itaiie au boat de 22 
jours seulement de vacance du tröne'^'}. 



6. 

CONCLUSION. 

Lothaire ne laissait de son noiariage avee AdelaMe de Bour- 
gogne Qu'une fiile au berceau nommöe Emma, et la jeune reine» 
sa veuve qui s'^tait r^tiröe ä ia residente royale d'Olana, aux 
portes de Pavie')> j fut bientöt eo butte aux persöcutions de 
Bärenger et aux traitements les plus rövoltants de sa femme 



^^) Hroswithae gesta Ottonis v. 467. ^ Rex . . • gravido Lotharios 
infectas morbo.^ (Pertx, t IV. p. 328.) Leo Ostiensisy IIb. L c. 61. 
)) In snbilam Phrenesim incidens uliimam diem explevit.^"^ {PeriZy ss. 
l. Vn. p. 6280 

^^) Muratori Annali d^Ital. ad ann. 950. 

^^} flodoardi Chr. ad ann. 950. ^ Berengarios , veneno, ut fernnt, 
necato Lothario rege, Hugonis filio, rex efficitur Kalis.^ (I. c. p. 400.) 

^) Liuiprandi Antap, lib. V. c. 10. ,> Lotbarias , dnm enim Beren- 
gario consulait, qui regnom et vitam aufebret, sibimet prsparayit.^ 
(L G. p. 330.) 

^^) Caial. regitm. Longob. » Die dominica XV die decenbris (Itöi)» 
Berengarius et Adaükertus fueront electi et 4^eronali in regibns.^^ (I. c 
p. 216.) 

^) Getle terre ainsi que ceiies de Marengo et de Corwnoy faisait 
partie d« son douaire. ifirig. Gu^^. t. U. p. 141.) \ 
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Wllla'). Soit que le nouveau roi oraignit que cetto iofortuoöe 
veuve ne se servit de ramoar et du respect que lui portaient 
ies Italiens pour venger la mort de son mari, soit, comme le 
pr^tendeDt certains ^crivaias , qu'il voulüt la cootraiodre d'^ppu* 
ser son fils Adalbert')^ B^reoger enleva la reine Adela'jde (le 
20 avril 951) et la fit conduire au cbdteau de Garda sur le lac 
de ce Bom. Gependant> avec l'aide de quelques fidöles servi- 
teurs^ eile parvint ä s'^cblapper de sa prison le 20 aoütj au 
bout de quatre mois d'une dnre captivit^*), et s'enfuit au chä- 
teau de Canosse , prös de Reggio , oii eile fut accueillie par un 
comte Jzzon ou AUon, son parent"). De cet asyle inexpugnable 
ßt c616bre dans Ies annales dltalie« Tillustre veuve de Lotbaire 
implora la protection d'Otton-le-Grand qui passa Ies Alpes avec 
une ann6e et qui, ötant veuf lui-m^mei T^pousa solennelle- 
ment äPavie le jour de Noel de la m6me ann^e (951)') et Tem-* 
mena en Allemagne d'oü Adelaide ne revint en Italie que pour 
recevoir avec son öpoux la couronne imperiale ä l^on^e des 
mains du pape Jean XU« (le 2 f^vr. 962)']. ' 

A cetle occaiion L^on» 6v^que d*0&lie, qui öprivait ä la 
fin du XI*' siöele fait, la remarque trös-juste qu'ä la mort de 
Lotbaire le sceptre de Tltalie passa des mains des rois Francs 
ou Provengaux dans celles des rois teutoniques^) ; c'est^ä-dire 



^) Odilo in vita Ädelhaidm , c. 3. »Berengarins et Willa a ^nih^ä 
dlversis aogastiala eraclaübas , caplllis cssarie detraclis , pognis fre- 
qaeoler agitata, capta, tetris carceribas inclasa.^ iPert»^ ss. t. IV. 
p, 628.) 

^) Ex Leone Ostiens Chr. Cassinenais, IIb. I. cap. 61. (Ap. Vertu^ 
SS. t. VII. p. 623. in ngta 1.) 

4} Siuratori Ann. d'ItaH. ad ann> 951. eop vUa 8. AdeVieidk^ 

^) Leo OsHens. Chr. Cass. üb. L c. 61.. Adelais regfna ad Attonem, 
propinquum suum in Ganussam arcem manitissimam eonfagit . . ^ (I. c» 
p. 623.) 

^) Annalist. Saxo. ad ann. 951. (ap. Fertx, t. VI* p. 607.> 

^) HrostvitkiB gest» Ottonis* I. c. p. 334. 

^) Leo Ostiensis, lib. L c. 61. Lotharias (defanctas) ipse Franco- 
rutn regibos deinceps in It^lia regnandj terminiun dedit • • • . Teatoni- 
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qae la chüte des Hugonides et le triompbe passager des B6- 
rengers ne servU qu'ä faire perdre ä Tltalie son iDd^pendance 
politique et ä assuj^tir ia peniosule k la Germanie*). En effet 
Börenger II et son fils r^gnöreot ä peine une ann^e comme 
souverains libres de Tltalie; car rimpopularitö dans laqnelle 
ces rois ötaient 'd^jä tomb^s apr^s deux ans de r^gne'*), les 
contraignit pour conserver quelques ann^es de plus une eou- 
rönne asservie d'en faire bommage au roi de Germanie ä la 
diMe d'Augsbourg, le 7 aoüt 952")- 

Quel qne soit le sentiment des modernes sur la dynastie des 
Hugonides, eile a le droit de demander qu'on ia juge suivant 
les id^es de son propre temps et non pas d'aprös les notions 
qni sont le produit d'une civilisation de plus en plus d6veiopp6e. 
A mesure qu'on approfondit Tbistoire dii moyen-äge, on de- 
meure plus convaincu qu'on ne saurait appliquer les observa- 
tions faites sur un demi siöcle au demi siöole qui le pröcMe 
ou qui le suif). Du reste ii ne peut 6tre question ici que 
d'appr^cier d'une maniöre gön^rale le caract^re et les actes de 
Hugues de Provence; car pour ce qui regarde son fils, Lotbaire 
rögna sans avoir eu aucune part au pouvoir souverain, et mou- 
rut prömatnröment sans laisser d'autre souvenir que celui des 
heureuses dispositions dont il parait avoir €t^ douö« 

Liutprand de Pavie, quoique 6lev6 k la cour des Hugonides, 
ne fttt cependant initiö aux affaires de T^tat et ne composa son 



eis regibos extom (951) et deioceps in Italia regnandi inifinm extitiU 
(I. e. p. 628-62i.) 

^) G'est ce qui a fait dire au savaut C. Cantu »qoe si les Italiens 
eurent toojonrs an vif sentiment de la übert^ personnelle, ils conna- 
rent pea celoi de la libert^ politique.^ {Bist* unwers. trad, par LSo- 
pardi. U IX. p. 232) . 

^^) Arnulf. Mediolan. IIb. I. c. 6. j) Oderant aoCem palriofae regem 
Berengarinm.<< (I. c. t VIIL p. 8 ) 

^1) Widukindi hist. IIb. III. c. 11. Liutprand legatio. c. 5. I. c. 
p. 453 et 348. 

^) Simondi MH. des Frangaisj t. HL p. 434. 
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histoire qu'aprös la morl du roi Hugues "). Ce( historiea noiu 
a plutöt r6v^l6 le c6t^ aneedotiqtie et satyrique de l'bistoire de ce 
prince. Ce qu'il dit de soo gouvernement suffit näanmoiDS pour 
DOQS permettre de porter un jugement aasez impartial sor sea 
actes politiques et de co^parer soo rögoe avec celui des sou- 
verains qui furent ses contemporains ou ses rivaux. On doit 
tenir compte dans cette appr^ciation de la rudesse et de la 
yiolence des moeurs du X* siöcle ; et quoique la brutalitö et 
les usages grossiers des peuples du nord fusseot plus ou idoiqs 
temp6r^s daos les contr^es m^ridionales,: et surtout en Italie, 
par les raffinemeuts du luxe et de la moUesse'*), ces avantages 
n'excIuaieDt ni la perlBdie'"}, ni la cupidit6, ni le d^röglemeat 
des moeurs publiques et domestiques^'). 

Lorsque Hugues de Provence fut appel^ au tröne, lltalie 
se trouvait depuis plus d'uu demi siöcle dächiröe par les fac- 
tioDS qui tour-ä-tour disposaient ä leur gr^ d'une couronoe 
rest^e ölective depuis la mort de Tempereur Louis II''). Les 
grapds b^n^ficiers eccl^siastiques et lafques avaient profitö de 
ces divisions pour obtenir de nouvelles conces^ions ou pour 
secouer le joug de Tautoritö rojale. La bi^rarcbie f6odale qvi 
plus tard r^media au d^sordre du regime b6n6ficiaire ^ o*existait 
point encore ä Tetat d'institution g6n6rale et r^guliöre: en un 
mot le royanme dltalie se trouvait morcel^ en un petit nombre 
d'^tats independants et souvent en guerre les uns avec les 
autres. Enfin le royaume avait fini par tomber sous la domi- 



^) Voyez VIntrod. aux oeavres de Liutprand. (Ap. Pertx, ss. t« III. 
p. 26*.) 

'^) Liutprand parlant de la cour d*Adalbert II. de Toscaue dit : 
» In domo tot militam elegantes copias cerneret, tolqoe impensas pros- 
piceret . . .« (Lib. II. c. 89. p. 295.) 

^^) Le meme parlant d'Adalbert L dlvr^e dit: »dicitnr longo oti 
ense et minima fide.^ (l. c c. 3i. p. 295.) 

^^} Idem, — » Priepotentes jadices Papias Wälpertus et Be%o eranl 
,. . . . nobilitatem saam pravis moribus detatpabat Gezo . . . fait .eqim 
ambiliosus, copidns, invidas juris corrnptor.^ (lib. III. c. 39. p. 311.) 

^^) Lonis II, fils de FEmperear Lothaire mort en aoüt 875. 
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natioB ie trois fenmes, yeuves et mores des princes las plus 
pulssants de la p^niDSule, savoir Berthe , duchesse douairiöre 
de Toscane; sa Alle Ermengarde, veove du margrave Adalbert, 
qui gourernait les marches occidentales depuis las Alpes Cot- 
tiennes jusqu'au Tessin''], et Marozie, sa bru, qui dominait 
dans Rome. Ce triumvirat förninio doot Thistoire vante Thabt- 
let6 politique aussi bien que la galanterie, avait pr^par6 les 
voies du tröoe ä Hugues de Provence , fils , fröre et beau-fröre 
de ces trois princesses en Ie dösigoantau choix des pr^lats et 
des seigneurs Italiens que la renommöe de son courage et de 
ses grandes qualitös'*) avait döj& favorablement dispos6s 
pour lui"). 

On con^^oit cependant que sous un pareil regime la majeure 
partie du domalne de la couronne dltalie ötait tomb^e dans les 
mains des ^vöques et des grands accoutumäs ä jouir dans leurs 
domaines d'une ind^pendance presqu'absolue , et k envisager 
leur pouvoir comme allant de pair avec celui des rois*'}. Dös 
Ie commencement de son rögne Hugues se vit donc appelö ä 
reconquörir un k un tous les membres dötachös du royaume 
d'Italiey et ä rötablir Tautoritö royale partout oü eile avait €%€ 
usurpöe ou möconnue sous ses devanciers. Getto täehe ardue 
ne pouvait 6tre accomplie que par Ie döploieroent d'une grande 
Energie et par Tusage de mesures qui devaient nöcessairement 
froisser Torgueil et I'intöröt des seigneurs et des prölats italiens, 
accoulumös ä considörer leurs usurpations comme des droits 
acquis. De \ä entre Ie roi et ses nouveaux sujets une lutte^ 
tantOt sourde tantOt döclaröe, devant laquelle Hugues ne recula 
point. Que Tambition d'ölendre sa domination sur les contröes les 
plus riches de la pöninstile ait ^tö Ie principal mobile de eette 



^) lAutpranä Antap, lib. HI. c. 7. 1. c. p. 304« 
^9) lAutprand Äntap, lib. HI. c. 19. 1. c. p. 306. 

20) Ibidem, c. 17. 

21) Arnolfy hist de Milan (lib. I. c 5) eile les paroles de TEccles. 
3f« 1. jtPrincfpem te fecerunty noU extolU, sedesto in Hiis quoH unuM 
ex ipsit.^ que rarcbevöqae de Milan adressa aa roi Hagaes. (Apud 
Pertz, 89. t. Vni, p. 8.) 
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enireprisei c'est ce qo'oD be saurait nier*')* MaU i) faiit eii 
m^me temps reconnaltre qu'elle n'^tait pas contraire aui vrais 
int^röts de la nation Italienoe dont Hogues tendait ä recoBstii- 
taer Fiinitä au dödans, et ä faire respecter riodfpendaDce 
au dehors*'). 

Aussitjöt qtt'il eut 6t6 ^lu ä Payie et eouronn^ ä Mitoo, le 
Douveau roi d'Italie parait avoir marcfa^ r^solumenty quoiqu'avec 
prudence, Ters ee but 6)ey^. Sa proche parent6 ayec les man 
SQQS quasi-soaveraines de Toscane et d'Ivr^e'*}, lui procura 
d'emblöe la souinission des provinces qui d^pendaient de« chefe 
de ces deux puissautes maisons , auxquefs il eii lai^aa ie 
gouveroement'") jusqu'au moment oü ces princes se montrörent 
rebelles ä sod autoritö« Aprös avoir eu ä Mautoue une entre- 
vue avec le pape Jean X® auquel il accorda de nouvelles g«- 
ranties pour le maintien de soo pouvoir temporel dans Rome 
et dans la Romagne^), Hugues se rendit ä V^rooe dont il doona 
le gouveruement au comte M'lon '^ et se it reconnatlre 
comme souverain par les pr^lats et les gouverneurs du Frioul 
et de ristrie*^). Dds la seconde ann^e de soo avto^meiit il 



^) Certains ^crivains modernes, d'aillears fort aecröditös, doos 
semblent peo cons^qaeois quand ils jogeot la politiqae de Hagoes avec 
plus de si^y^rit^ que celle des deax B^reoger. (Voir C, Cantu. hist. 
univers. t IX. p. 231—232. trad. fran^aise.) 

^^) Leo Ostiens. Chr. Cassin. lib. I. c. 61. »Hugo qoi taoc et pro- 

dentia maxima et virtote multa pollebat strenue satls ac yiriliter 

Italiaß regoam oblinoit.<^ (L c. U VII. p. 623.) 

^) Liutprand Antap. lib. III. c 12 et 16. L e. p. 305 et 306. 

^^) Ge fut Hagaes qui investit Lambert du gouvernement de FEtra- 
rie aprds la mort de Buy son fr^re aia^. (Liutprand Antap. lib. II f^ 
c. 43. p. 312.) 

^) Ibidem. IIb. III. c. 17 et 43. p. 306 et 312. Oo sait qae Rome 
ne reconnaissait la sapr^matie des rois d'Italie qae da moment oü 
ceax-ci avaient ^t^ coaronn^s empereurs. 

^0 Ibidem, c. 42. p. 312. 

2S) Böhmers Regest. Kärol Ital. Karol. n. 1372, 1376, 1379, 1381 
et 1385, p. 129—130. Poor Vistrie voyez le trai(6 fait en 933 entre le 
Doge et le patriarche de Grado et Wintichis margraye (jnarchio) d*lstrie> 
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re^ut ä Pavie une d^potation du doge Urso de Venise auquel 
il coofirma les priTilöges et les immunit^s accord^es aox Veni- 
tiens par les roU dltalie ses devanciers '*)• 

Ayapt de la sorte rötabli i'autoritö royale dans le Dord de 
la p^DinsuIe des deux c0t6s du Pö, depuis Suze jusqu'ik Trieste, 
Hugues dirigea ses vues sur les deux versaots de rApennio. II 
occupa d'abord Texarcbat de Rayenne, ou la RomagDe'')> qui 
ayait secou6 le joug de Rome depuis que les Papes ^taient 
retenus en prison ou en tut^e par les sönateurs et les courtisanes 
romaiDes*'). II couquit ensuite les marcbes de Spol^te et de 
Cam^rino ou de Fermo, y röunit la Sabioe qu'ii d^tacha du 
ducbö de Rome''), et confia ä son propre neveu le margrave 
Tb6obald le gouvernemeot deces marcbes centrales"). En möme 
temps il donna ä Ratfred, son parent, Tabbaye de Farfa, tombde 
depuis pr^s d'un dem! siöcle en ruine, abbaye que ce nouvel 
abbö restaura et ä laquelle il rendit en peu d'annöes son ancien 
lustre'*]. Enfin il soutint par ses armes Tind^pendance des 
princes de Capoue et de Bän^vent contre les empereurs d'Orient 
qu'il contraignit ainsi ä acheter cbörement son alliance'"). Ainisi 
dös les premiöres annöes de son rögne le nouveau roi ötait 



l>o"* nostros tJgonem (ann. VII.) et Lotharium (ann. 11.) reges (Apud 
hunig Codex. Ital. Dipl. t. IL p. 1946. n. 3.) 

^) DanduU Chr. VeneU ap. Muratori, ss. t* XII. p. 20. 

^) Dipl. du roi Hagues da(^ de Ferrare (ano. 1. regoi) 928. 10 mars« 
(Murat, Antiq. Ital, t. V« p. 937.) 

^^) Liutprand, IIb. III. c. 43 et Legat, Constantin, c 7. et 15. l, c. 
p. 312 et 348 — 350. — A Ravenne on datait les charies des ann^es do 
rägne de Hugues et de Lothaire ainsi que de celles des papes. (Murat, 
Ann. d'Itäl, ad ann. 939.) 

^^) Chron. Farfense apod Muratori, ss. t. II. p. 11. col. 455. 

^^) lAutprandi Antap, lib. IV. c. 8. 1. c. p. 347. 

^) Chron. Farfense. »A rege Hngone ordinatos est abbas Rat- 
fredus .... qui coepit viriliter agere in omnibus hajos monasterii ati- 
litatibos.^ {MunUari, ss. t. Ui pars. IL p. 455.) 

^^) lAutprand, Antap. lib. IV. c. 8. p. 316. — Legatio. c. 7, 
p. 348. 
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parveno ä restituer aa royauikie d'Kalie ses anciennes limites et 
ä faire partout pr^yaloir son aotörit^ souveraine '*). 

NoQ moins jaloux de 8e concilier au dehors lesrois et les 
ptinces ötraügers que de faire respecter son pouvoir au dedans, 
Hugaes fit alliance avec Henry-rOiseleur, rOi de Germanie, et 
ayec la cour de Congtantinöple, ä laquelle 11 envoya de riches 
prösents")* II repoussa victorieusement l'agression do duc de 
Bayi^re, Arnoul-Je-Mauvais, auquel la trahison avait ourert les 
portes de V^rooe'^), et s'il ne put' pr^server tout-ä-fait Fltalie 
des invastoos hougroises et sarrasiuesy il empöcha du moins 
que ces irruptions soudaines ne devinssent aussi d^sasireuses 
pour ses sujets que Favarent 6t6 Celles qui avaient eu lieu au- 
paravant"). II ne se servit point, comme Fempereur Börenger, 
des Hongrois contre ses adversaires domestiques*^)^ et s'il se 
fit un rempart des Sarrasins cantonn^s dans les d^fil^s des 
Alpes, ce fut pour se d^fendre contre uneattaque venant du 
dehors y et nou pas comme un moyen d'oppressiöo au dedans. 
Apr^s lui le roi Adalbert, fils de ß6renger II , que les Italiens 
pr^conisörent comme un z^l6 patriote et le d^fenseur de leur 
nationalit^ *'] y ne crut pas au-dessous de lui de chercher un 
refuge parmi les pirates de la Garde-Frainet *^}9 et de s'en ser- 
vir contre les armes d'Otton-le-Grand. 



^) Cest-ä-dire depois les Alpes jasqo'au mont Cassin ä Fexcep- 
tion de Rome qai ne reconnaissail la sapr^matie vdes rois dllalie qae 
da moment oü ils avaient re^o la conronne imperiale/ 

^} lAu^* Aniap. IIb. III. c. 21 et 22. Legaiio. c. 7. 1. c. p. 306 
et 348« 

^y Ibidem. IIb. IIL c. 48 et seqn. p. 314. 

39) Ibidem, lib. V. la. p. 332. 

^ Idutpr* Antap. lib. II. c. 42. ^Vernm quia Berengarios I. fir- 
miler snos fideles habere non poterat, amicossibi Hungarios fecerat.^ 
Ci. e. p. 296.) 

4^) Sigonius l. c. lib. VII. p. 274. |> Johannes papa, Berengarium, 
nt qui Italici sanguinis esset, retinendum, Othonem yero^ nt hominem 
Germanum ejiciendamy cogitans. 

^) lAutpr. hist. Ottonis, c. 4. ,)Adalberlus Kaliam deserens Fra- 
xinetum adiret, seqne Sarracenomm fidei commendarel.^ O» c, p. 340.) 

Uiflt. Arch. IX. IQ 



La diireM qii« le« Italieai reprochaient &BQgues*')> luifut 
•am doate dictöe par la n^cessit^ de r^primer lans eesa« Taii- 
dace dea facliona. Augsi Ltutprand qui, da resta/ne dUaimule 
ni le$ riguear9 oi ies Caibla8«es da roi, fait la remarque que 
ce ne fut qu'ä dater de la «6v^rit6 extrem« arac laquelle il 
chaiia la rövolte de Pavie qae ses sujeU comveiieöreDt 4 hoao- 
rer la personne du souveraiD et ä reapecter Tautorit^ royale 
dont auparavant ils ae teaatent aucuD compte **)* 

Quant au grief» plus sörieux, d'avoir pr^f^r^ sea pareots 
et [Dome des (6trangers aus nationaux daus la distril>utiaD des 
bönöfices et des grands emplois du royaume*'), ee syatöme lui 
^tait commun avec la plupart des souverains de son tenps : 
Otton-le- Grand sewble m^me Tavoir örigö en ntaxime de gou- 
verpement *') au point de dömembrer le rojaume dltalie dont 
li d^tacha Ies marches de Trente« de Vörone et d'lstrie (en dSS) 
pour ies r6unir ä Tapanage de son propre frdre le doc de 
Baviöre*^). Du reste bien loiu d'avoir rien gagn^ ä la chüte 
des HugonideSy Ies Italiens eurept ä supporter sous le gou¥^- 
nement de la maison d'Ivröe le poids d'une tjrannte beaucoup 
plus hurniliante et plus oppyessive *^) : on acciise en outre Sp- 
renger II et sa feipme Willa d'y a^oir ajout4 la v^nalit^ dea 



*3) lAutpr. Antap. lib. V. c. 18. 1. c. p. 332. 

^) Liutpr, Antap. üb. III. cap. 41. p. 312. 

^^) Ibidem, lib. V. c. 19* »Nee claip est . • * . qiiani inviSQm Rex 
Hugo imperio se daro Italicis capitis effecerit» pr(esenio) cum et con- 
cabinarum filiis ac Borgondionibas sit digoilates largitas.<^ O.e. p.t^) 

^) Liutolf^ son fils, fat fait doc de Souabe oa d^Allemanle; Conrmd, 
son gendre, doc de Lorraine; le coml^ de Mod^e Art dono^ k on alle- 
mand nornm^Widon, son parenL (Coiteöi. MsgiMo». Chroh* ap. Pertz. 

SS. t. I.) 

^^) Contin. Reginonis in Chr. ad ann. 952. ap. Pertz. i. I. 

^) Voy. Chron, Salernit. c. 169. — Ap. Pertx. ss. t. III. p, 153. — 
Neos ne cifons pas Liutpr and, ennemi personnel de Sprenger II et de 
Willa qai le persöcat^rent an point qa*il dat se r^fugier a la coar 
d'Otton-te-Grand. 
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effices et des emplois pablics et le honteox trafic de la justice 
jouveraiae *')* 

II fant doQc convenir que les moyens auxquels Bugues eut 
fecottFs, prineipalemeQt dans la deuKiöme ^poque de son rögne, 
pour combattre la tourmeiite des partis contraires et pour con- 
0er?er le tröne d'Iialie ä sa dyoastie, ne furent ni plus rigou- 
reiix» Dl plus impoiitiques que ceux qu'avaient employ^s ses 
pf^döcesseurs, et que ses successeurs mirent ^galemenl en 
^omyrCf pour döfendre un pouvoir toujours remis en questicu 
per la r^volte et la trabison "''). L'bumanitö condamne et notre 
cinHlsatioD rep^usse ees remödes violents et m^me cruels em- 
pruot^s aux traditions du Bas-Empire; mais il est juste d'en 
imputer Tusage ä la barbarie du si^cie plutöt qu'aux disposi- 
tioDs naturelles de Hugues de Provence qui ne parait nnUement 
avoir €t€ enclin k la cruaut^"'}. 

Qttoiqu'il en soit, seien le t^moignage presqu'unanime des 
e^nlemporains « Hugues racbetait les d^fauts ou les vices dont 
oo Taceuse par des qualites eminente^ et de grands talents 
jqne eertains öcrivains modernes se sont plu ä passer squs si- 
Isenee"). U brlUait dans les conseils par sa prudence et sa 
baute intelligence du gouvernement de T^tat, et d^plojait dans 
TactioD autant d'^nergie et de courage que d'babilet^ et de 



^) Widukindi, Rer* Saxon, lib. III. c. 7. ))£o tempore regnavit 
im Longobardia Berengarias homo feras et avarus , et qui omnem josti- 
tiam pecunia venderet.^ (L c. p. 452.) 

^} Neu ^eulement en Italic, mais en France et m^me en Germauie. 
Voyez les remarques de Mr. ßußdet sur Ricker , rhistorien da X« si^cle. 
t L p* 84 et 85. . 

^0 I'C savant Muratori appelle Hagaes an petit Tib^re C^nn. d'Jtai. 
^m4 iNim &25.) Aiitaat va^drait fl^lrir de ce nom le Grand Otton qui 
apr^s le soul^vement de Rome en 967 , fit pendre 13 patriclens romaioa, 
ddcapiter ou aveugler les antres, et d^porter en Allemagne les pr^lals, 
le5 üomtes et les consulö Italiens qoi avaient pris parti cootre cet em- 
peor. Cl^epiiiofti« Continuat^ ad ann. 967. 1. c. Liutpr, in Legat, c 5. 
p. 348. — Muratori 1. c. ad ano. 967.) 

^) Par ex. : Muratori ^ ann. d'Ital, ad annos 925 et 935 et C« Cantu^ 
Hist. anivers. (trad. fr. de i4opardi) t. IX. p. 232. 
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finesse. Sod ambition bien qu'€xcessive n*6tait cependant pas 
cupide ou vulgaire. II se montra bienfaisaDt enrers les paovres 
autant que liberal envers les öglises"). £n prenant de simples 
particuliers sous sa sauvegarde imm^diate '*) , ce roi prot^gea 
efficacemeDt Jes petifs propri6(aires contre la tyrannie des 
grands"}. II porta un grand respect ä la religion et Thonora 
dans la personne des hommes pieux qui, f omme Saint-Odon, abb6 
de Clan j 9 se d^vouaient & la r6forme des monastöres '*). Dans 
les diff^rents voyages que cet illustre abb6 fit en Italie , il obtiot 
du roi la restitution des biens soustraits aux abbayes de Cmli 
Aurea de Milan , de Subbiaco, du Mont-Cassin et de Volturao 
dans la Gampanie, et la confirmation de leur privilöges"). On 
peut citer en outre les abbayes de Farfa , de S. Flora d'Arezzo, 
de ßobbioy et d'autres qui ^prouvörent ^galement les effets de 
la protection et de la royale munificence de Hugues*')* Enfin 
il fit reconstruire avec magnificence et k grands frais le palais 
des anriens rois Lombards k Pavie'*], di^truit en 92& par les 
Hongrois, et que le roi B^renger, successeur des Hugonides» 
brüla de nouveau au moment d'en ^tre expuls^ par Otton-le- 
Grand'^). II aima et encouragea les lettres et ceux qui les 
cultivaient et les admit fr^quemment dans les conseils de la 
couronne. Parmi euiL on citera les deus Alton dont Ton fut 
6v6que de Verceil et Tautre de COme, ainsi que rarchichancelier 
Gerland 9 abbö de Bobbio ^'j. 



^) Voy. Liutprand. Antap. IIb. III. c. 19. 1. c. p. S06. — Leo 
Ostienst Chr» Cassin. lib. I. c. 61. 1. ct. VII. p. 623. 

^) Dipl. de Hognes de Tan 928. {Böhmer^s Regest Karol. No. 1880 

et 1381.) 

^^) Domnizo, in vita Mathildis. lib. I« cap, 1. apud Muratwi ss. 
t. V. p. 846. 

^) MabiUon, ann. Bened. t III. p. 444-445. 

^0 Böhmer 1. c. No. 1383, 1405, 1406, 1408, 1414. p. 129^188. 

^) Böhmer 1. c. No. 1390, 1403, -et passm p. 129- 183, 

^^) Muratori Ann. ad ann. 935. 

^) Ibid. ad ann. 961. 

«*) Voy. S.'Marc. Bist. abr. de VItaUe U II. p. 637 et 6M. 
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Hugues fut souveDt trompö dans le cboix qu'il fit de ses 
parents et de plnsieurs ötrangers poar leur confier des emplois 
ölev^s daiM T^tat. Quelques -uns, comme son fröre Boson de 
Toscane, Manassös d'Arles^ son neveu, et ie fameux Ralhier 
de y^rone, payörent par Tingratitude et la trahison les bienfaits 
de leur souverain *')• £n revanche, son fils Hubert qu'il cröa 
duc de Toscane, son neveu Thdobald et le comte Sarillon, suc- 
cessivement ducs de Spolöte, le fameux Aleran de Montferrat 
et le brave Alton {kzzoy*] qui donna asyle dans son cbAteau de 
Canosu k la reine Adelaide , veuve deLotbaire, et d'autres per- 
sonnages moins cöiöbres, dont la baute fortune en Italie re- 
monte au rögne des Hugonides, justifiörent pleinement la con- 
fiance du roi Hugues , soit par leur fidditö ä sa dynastie, soit 
par la renommöe qu'eux ou leurs descendants se sont acquise 
dans la pöninsule Italienne'*}, 

Ainsi la postöritö morganatique de Hugues de Provence, 
fuoiqu'6eart6e du tröne 6lectif de Lombardie et persöcutöe par la 
maison royale d'Ivröe, dut k sa popularitö autant qu*ä son 
toergie d'avoir pu se maintenir jusqu'ä Textinction de sa lignöe 
masculine dans la possession böröditaire de Tltalie moyenne. Sous 
les divers titres de duc deToscane et deSpolöte, de margrave 



^ Ge malhear avait frapp^ avant loi Fempereur B6renger (Liut- 
prandi Antap. IIb. U. c. 33. p. 294) , et ne fut point 6pargn^ k Oiton- 
le-6rand qai trouva des rebeUes dans sa propre famille. CtUgimm» 
Ckr, ÖontinO 

^) Le c^lftbre Atten CAzzo')^ fils de Sigefroi, qoi batit le cbiteau 
öeCanosse sous le r^gne des Hugonides , se montra, qnoique Lom6<irrf, 
Fadversaire d^clar6 de B6renger et devint le d^fenseur le plus intr^pide 
de la reine Adilatde, veave de Lotbaire (Voy. Domnixo^ vU, Mathildisy 
lib. 1. e. 1. ap. Muratori ss. t. V. p. 345 et seqa.) 

^) A ceux qn'on vieot de nommer, on poarrait ajouter Vberi et 
son fils Adälbert, cr^^s comtes d^Jsti (ann. 940 et 948). CBistor. Patr, 
«•911« t.I. col. 123» 144 et 159). Un eomie bourgoignon nornm^ A%%on et 
son neveo Berard ou Gerard qui fond^rent (ann. 928>*930) la pnissance 
dynastique des comtes de Marsi dans les Abrozzes. (Leo Ostiens. Chr. 
Cassin. lib. L c. 61. 1. c. p. 623 et passim. •— Monum, Comit. Marsorum 
ap* Muratori ss. t. 11. p. 676.) 
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de Cam^rino ou de Fermo et de lögat imperial dans la Romaine 
ou rexarchat de Ravenne, Hubert-le-Saliqüe , fils du roi Hngoes, et 
son petit-fils Hugues auquel les Italiens d^cernörent le sarnom de 
Grand, gouvernörent Tun aprös Tautre sous l'empire des troi« 
OtloDs, les riches cöntr^es qui s'^tendent des deax cdt^s de 
TApenDin entre le golfe de Salot-Boniface et la mer Adriatiqae"). 
Le duc Hugues fils de Hubert ^tant mort en 1001 , ä Vage 
d*enviroD cinquante ans, sans laisser d'enfants legitimes**), sa- 
succession fut parlag^e entre ses deux soeurs, et rimmense 
h^ritage de cette branche des Hugonides accrut dömesarömeilC 
la richesse et la puissance des nouvelles maisons souveraines 
de Toscane, d*Este ou de Modöne et d'^utres maisons prineiörefi 
de ritalie moyenne et supörieure "). L'une des soeurs de Huguen- 
le-Grand, nomm^e Willa ou Guilla, comme sa möre» fut mari6e 
au margrave T4dalde ou Teobald de Ferrare'*]» fils d*Mton on 
Azzon, seigneur de Canosse et comte de Modöne et de Reggio, 
le vaillant cfaampion d'Ad^la'ide de Bourgogne, veure du roi 
Lothaire, qui avait cherchö dans la forteresse de Canosse m» 
refuge contre les persöcutions du roi B^renger**). SuiTanl 
Topinfon la plus accr^dit^e Wilia qui fut möre du duc Btmifstee 
et ayenle de la grande comtesse Mathilde, aurait portö en dot 
au comte Th^obald, sön mari, les droits des Hugonides sur 



^) Voy. Petr. Damiani Oper. Üb. VIL epiH, XU. et GerberU EpUt. 
158. »Gerberto PapaB Otto Imperator III (ann. 1000). Hugonem Tuscwn 
comitem (lege duceni) , Spoletinis et GameriDis prsfectum » . . . cui octo 
comitatos contolimas, nostmmqae legatom praßfecimas.^ C^uchene $8. 
i. II. p. 826.) 

^) Hugues'le-Qranä y duc de Toscane^ et lägat iisp^rial (§frmfectwi 
dans les marches orientales et centrales sons Otton III. , doat il fut le 
tatenr, moarot le 21 d^embre 1001. (Orig. Goelf. t L p« 148.) 

«7) Voy. Orig. Guelf. 1. 1. p. 212. tab. II. et p. 460. tab. UL ^ipmssim. 

^) Teudaldus marcbio, filios Adalberti (qui eiAUo) qaondam mar* 
chionis, pro anima Wüla qnondam conjugis me» et filiorom meormn. 
Actum in Rocca Canossa ann. 1007. {Orig, Qtteif, t« I. p. 412. et M8.) 

^) Dcmnixoj vita Siath. Üb. I^ c. 1. 1, c. ** Muratori Ann* d^itmk 
ad ann, 951. 
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I« daclt4' de Tosoane et sur leg narehes de Spoldte et de Ca- 
niörino qne cetta priocesBe si c^l^bre daas r.hUtoire gouveroait 
ea sott^eraiae au XI* aiöeie et au cotnmeneement du XII*'*)« 

L'aatre aoear de flugues-le^Grand ajipel^e ff^aldrade 6a 
Dom de aa grafidi^möre maternelle'^), deviot la seconde femme 
da doge Pierre Vüal Candiano » de Yeoiae , qoi T^pousa vera 
Tao 970. Elle loi porta en dot les riebes domaines que sa 
mais^n possödait sur lea confina de la V6Döti«''), entre Padoue 
et Ferrare, eutr'aulres E$te^ Hovigo^ Menailice etc."), qui for- 
m^reot plus tard la priDcipautö d'Eate. Ce doge aaiibitieux et 
tarbulei^ ajaut ^t6 tu^ an 976 avec son fils Pierre , encore enfant» 
dau» une Erneute du peuple de Veniae'^)» Waldrade , sa veuve» 
retir^e ä la cour de rimp^ratriee AddlaYde, avec une fiUe de 
nr^e Dom nöe de Pierre Candiano, oUinI de Tempereur 
OttoB la restitution de sas biens dotaux» et maria plus tard 
oette fille unique") au marquia JUieri'^Azzon lequel parait 
avoir ^t^ le prämier qui transföra la rösidence ordinaire de 
son illustre maison dans le cbAleau d'&la"), faisant partie 
de la dot de Waldrade, sa premi^re femme, petite-fille du 
duc Hubert de Toseane et arridre petite*fille de Huguea, roi 
d'Italie"). . 

70) Petri Bamiani üb. VIL Epist. 12. — Orig. Guetf. L I. Hb. III. 
c. 3. p. 410 et 460. Tab. g^n^al. 11. 

71) Wäldrade oa BuaMradey soeor du roi Rodolfe II de fioargogne, 
et femme de Boniface-V Anden doc de Spol^le« (Orig. Guelf. t. I. 
p. 898.) 

72) Petrm Candianus^ Hugoüis marcbioDis (Toseiie) sororem , Hwald- 
rada nomine in conjugio accepil, a qna seryoram et ancillaram eopils, 
praedüsqoe maximis, dotalicio jure acceptis etc. ann. 970. Johann Chr. 
tenet. ap. Pertz, ss. t. VII. p 25. 

73) Voy. Orig. Guelf. i. I. p. 212, 26« et 275. 
* 74^ Johannis Chr. Venet, uhi sUpra. 

7^) Waldraäa^ interfectf doeis cönsors, lege salica desponeata, co- 
ram Adelhefde imperatrice etc. {Bandolo, in Chron* Venet. ap Muta- 
tori, ss. t. XII. p. 212.1 

7«) Orig. Guelf. t. I. p. 1«4 g. O». 

77) Mnratori Ant Estens. t. I. p. 2Ä4. l>ans celte hypoth^se la 
descendance da roi Hngaes se serait perpetnöe en Italie dans la mai- 
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Au jugeoKnt peut 6tre trop s^vöre des öcrivaiiis de aotre 
temps sur ce moDarque proveD^al, nous opposerona le tömoignage 
des historiems plus auciens de l'Ilalie, qui, quoique patriotes zM^s, 
aemblent avair 6t6 plus exempts de pröjugös nationauz et moins 
pr^venus que les modernes contre les princes ^trangers appelto ä 
r^gner sur eux, Sans parier de Leon, 6y6que d'Ostie, (f ann. 1112) 
qui vante la prudence et Tönergie de Hugues'*), ni de .Domnt- 
zon, rhistorien de la grande comtease Mathilde de Toscane^*)» 
qu'on ne su&pectera pas d^ pr^dilection pour la domination 
etrangöre» nous nous en .tiendrons au t^moignage de Sigwins, 
^crivain national du XVP siöcle fort estimö de ses compatriotea 
pour son savoir et son impartialit^. Suivant eet historien, »les 
»grandes qualiti^s dont Hugues de Provence 6tait dou6. Tau- 
» raient fait compter parmi les plus ezcellents rois de Tltalie, 
» s'il eüt pr^fi6rö 6tre aim6 plut6t qüe redoutö de ses sujetsc **)• 
II est certain que ce monarque se montra fort rigoureux envers 
les grands de T^tat; mais, d'un autre cötö, il parait qu'iJ s'ao- 
quit parmi les classes inf6rieures une popularit^ fond^e sur sa 
justice et sur soa öquit^, dont le Souvenir survöeut ä sa cbüte"^). 
Du reate Thistoire du IX® et du X* siöcle est lä pour nous ap* 
prendre que dans ces temps remplis de tumulte et de «violence, 
les vertus dpnt la pratique procure aux rois Tamour de leur su- 



son d^Este-Modene par les femmes. (Voy. VAri de vMf, les Dates 
in-fol. t. III. p. 711 et 748 ) 

^^) Leo Ostiens, lib. I. c 61. ^ Hugo rex qoi et prudentia maxima 
et virtate multa pollebat . . . strenoe ac viriliter Ilali» regnum . • . ob- 
tinait.« (Äp. Pertz^ ss. t. VII. p. 623.) 

^9} Domnizo, vita Mathildis. IIb. I. c. 1. ]»Rex optimas extltit filogo» 
atqoe pie » juste, regnam regit; (sub) Imperio soo aasos erat nullus 
minimis vi tollere somptus.^ (l. c p. 346.) ^ 

^) Sigo^ius de regno Jtalim. lib. VI. p. 265. ]» Hugo rex... vir, 
si amaii,^qaam metoi ab Italis malaisset, inier primores Itali« reges 
propter eximias virtutes ejus merito namerandos.^ 

^^) Domnizo in vita Mathildis, lib. I. c 1. Domnizo , contemporain 
de la grande comtesse Mathilde, ^crivait an commencement de 
XII« si^cle. 
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j«is» ^Uieät imptiiuMteg pour goprenier des :6tatf oiüt les.gprandfli 
donnaimit T^xemple de ia perfidie et xivalisaieDt entr'eiix d'am- 
bition et de cupidit^, sans reepect pour Fautoritö rojaleetsaas- 
ae.soueier du bien public*']. 

En ee qui regarde la ProTeoee, quelle que soit ropinion' 
qu'on profeaae sur la Jögitimit^ du pouvoir absolu qne Uuguea- 
oonaerva dans cea contröes jusqu'ä sa mort et qu'U exer^a sous 
diTen lilrea peadant Tespace de pr^a d'un demi-sMele **] , er 
pouyoir, loin d'ötre oppresseur, parait plutöt avoir dimiDUö 
r^tendue et le poids des calamit^s publiques caus^es par les 
pirateries des Sarrasins et les irruptions d'autres barbares , qu'ü 
contint dans d'^troites limites par la terreur de ses armes ou 
par dea capitulations plus ou moins avantageuses pour les 
populations röpandues dans le plat-pays. En m6ine temps il 
s'attacha ä röparer les malheurs qu*il n'avait pas pu pr6- 
yenir, par tous les moyens qui 6taient en usage dans ces 
temps reculös. Les grands monastöres de Saint-Pierre de 
Vienne, de Romans sur Tlsöre et de Saint-Tbeudöre ou 
Saint-Cbef en Viennois, doWent ä Hugues de Provence leur 
r^tablissement et la majeure partie de leurs grands biens. II 
est en outre trös-probable que ses h^ritiers , en fondant l'ab- 
baye de Mont'tnajour-les-Jrles et en la dotant avec une profu- 
sion royale, ne firent qu'ex^cuter les derni^res volont^s de ce 
prince mourant; pr6t ä rendre compte ä Dieu de Tusage des 
biens temporeis dont il s*ötait,vu combl6 pendant sa vie'^). 

Quoiqu'il en soit, si le roi Hugues a trouvö beaucoup de 
d^tracteurs au-delä des Alpes , sa memoire n'en est pas moins 



^^) Bicheri hist IIb. I. c. 4. y^Begnorum principes nimia reram 
capidine sese prsire cootendebant, nemo regis prevectum , nemo regnf 
tatelam qaaBrebaf.<* (I. c t. 1. p. 12.) 

^) Rappeions ici que quelques bistoriens fran^is du XVII« et du 
XVIIP sl^le , trop pröoccop^s des prötendus droits de la couronne de 
France sur le royanme de Provence ,flö(rissent Boson^ Louis 9 et Hm- 
0te9 du nom d^usurpateurs , ^pitb^te qui appllqn^e au IX* et X* si^cle, 
parattra pour le moins puMU. 

^) ir* Bouehey hist. de Pravewe. t. I. p. 787, 



asfr 



llömoire» poor seivir ä Vhi9UAtß 



d^memrto trös-poj^ulaire eB-defli « ««rtoiil parai] Im ProvMi^ox 
qui gardeAt tFaditiaBneUemeiit la memoire da joyeax attaemeni 
dtt »aoi HuGUEt.a 

En rösumaDt ä la fin de cette ^tude leg principanx actes 
de la Yit de Hugues de Provence ^ dous avons Ucbö de les 
appröcier non d'aprös les aentiments de la civilisatio» moderDe« 
maia en lenant compte des circonstancea aiBsi que de l'dpretö 
des caractöres et de la Tioleoce des moeurs de tan propre temps. 



\ 
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NOTES ADDITIONNELLES 



Alb6ric-Ie-Jeune ötant parvenu ä sopplaDter sa möre Marö- 
zie dans le gouvernement de Roma et ä en etclure sod beau- 
pöre le roi Bugues, les vues que celui-ci pouvait avoir sur rem- 
pire d'Occident, qui 6tait demeurö vacant depuis la mort tragi- 
que de Temperear ß^renger, öchouörent contre la r^sistance 
opioiitre de ce Doaveau palrice romain» aiDsi qu'il a 6t6 dit 
ci-devant. Resterait k examiner jtisqu'ä quel point les papes 
secoDdörent Alb^ric dans sa rösistance, et quel röle ils jouörent 
dans la lutte que ce prince soutint contre les rois d'Italie pen- 
dant plus de 20 ans avec assez de succös pour lui valoir une 
certaine c6l^brit6. 

Dans ses 6tudes critiques sur Tbistoire dltalie un savant 
acadömicien Pi^montais '] pense avoir r^solu cette question obs* 
eure en admettant que les papes firent dans cette circonstance 
cause commune avec Alböric, A cet effet il suppose, contre 
toute vraisemblance, qu'une Separation du sacrö et duprofane, 
soit dtt pouvoir sptrituel et de Tautoritö temporelle , daas Rome, 
s'eflfectua dans un but d'ind^pendance nationale ou d'utilitli 
generale avec le concours ou le consentemedt ptus öu itioins 
libre des cinq papes qui occupörent successivement la cbaire 
de Saint-Pierre pendant le patriciat d'Alböric 11» c'e8t-&-dire de 
932 ä 954'). Cette maniöre d'envisager les choses se ressent 
^videmment de certaines idöes modernes qui paraissent avoir 



') Voyez L, 6f. Pratana, SiuäH erttici stwra la Siaria d^ItaHa. 
(Jtf^m. de VAeaä* roy. de Turin, deoxi^me s6rie t. VII. ann. 1845.) 

^ Idem, 1. e. p. 76. les eioq papes forent: Jean XL HSl. Uoh 
\lh 936. EUeiine YIII. 939. Marin II. 942, Agapit 11. 946. 
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influö sur le jogement g^n^ralemeDt si ^clair^ et si impartial 
du savsDt acadömicien dont noua parlons. Son opinion noos 
semble d'ailleurs tout-A-fait incompatible avec le tömoignage 
des ^crivaiDs coDtemporaiDS. 

Aprös avoir fait la peinture la plus triste de la döcadence 
du pouvoir et de la dignit^ pontificale et de Tanarchie qui rög- 
nait dans Rome depuis plus d*un quart de si^cle au moment 
de ravönemeDt de Hugues de Provence au tröne de Lombardie'), 
Liutprand de Pavie , qui ne dissimule ni Tambition croissaute 
de ce moDarque, ni Tinsuccös de ses tentatives r^p^t^es pour 
se rendre maitre de la cit^ papale*), s*accorde avec Flodoard 
de Rbeims') et sod contemporain Benott le chroniqueur , moine 
du moDt Soracte daus la Campanie*], pour dous montrer le 
patrice Alb^ric II comme un tjran dominant dans Rome par 
la terreur et le despotisme, retenant les papes dans une d6- 
pendance absolue qui ^quivalait ä la prison et leur laissant 
tout au plus la libertö de remplir les fonctions les plus indis- 
pensables du sacerdoce']. Les historiens du X* siöcle, mönie 
les mieux dispos^s en faveur d'Albäric, comme le moine de 
$oracte^}y accusent ouvertement ce prince d'avoir oaggrav^ le 
»joug qui pesait sur le peuple romain, et d'avoir port^ une 
Bmain profane sur Tind^pendance dn Saint-Si^gea*). 

Bien loin d'indiquer un progrös vers la libert6 romaine ou 



^) lAutprandi Antnip, IIb. II. c. 49. lib. III. c. 44. Legat, c. 5. (1. e. 
p. 297, 312 et 348.) 

4) Idem, Antap. lib. IV. c. 2 et 3. 1. c. p. 316. 

^) Croniea, ad ann. 936, 942» 946. (L c p. 383, 389 et 393). V» 
Rom. Pont. Muratori. R. It. S. t III. p. 324.) 

6) Benedict* Chr. §. 32. Ap. Pertz , ss. t. III. p. 716. 

Voy. anssi Cantu. hist. uhivers. trad. Leopardi, t IX. p. 273 
el «uiv. 

^) Benedict, Chr. g. 33 ei 34. donne ä Alb^ric le titre de gioriosut 
princeps parce qoe ce priDce restaora son couvent rnin^ par les Maores. 

^) Bened* Chron^ $. 32. j^Albericus princeps erat terribilis niniis 
et aggravatam est jogum super Romanos et sancte sedis apostolice.^ 
(1. c. p. 716.) 
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d^mpliquer retablissement d'un ordre die ehoses nquTttt» ^t 
cöncert^ entre lesr deox pouvoirs* dam^ rint^r^t du «älut |RibL£e *^), 
ees tömoigDages unattimes et wm öquivoques feraient snppoaer 
au €ODtraire que las papes impatieuts du joug, ^taieot'siecn^le- 
meot port^s ä favoriser les eotreprises du Douveau roidltaliii, 
dant les vues sur Ronie et la cauraune imperiale > pa^ai&saieqt 
tendre plutöt ä leur faire rendre le pouvoir dont Alb^tid les 
avait döpouiliös. 

Au moment ou Hugues de Provenee monta sur le ifCa» 
de Lombardie (926) , la chaire de Saiat-Pierre 6tait oecüp^e p«r 
JeaA X; Aprös avoir cbass^ les Sarrasins du mont Garillano, 
et sousträit le Saint-Si^ge ä la tyranuie- d'Alb^ric I, ci9 p0ii- 
tife öuergique avait cependant (§t6 l-uu' des psemiers princes 
Italiens ä reconnaltre le uouveau souveraiii et ä traiter avec lui 
des iDt^röts de TEglise daus Tentrevue de Mod^ue")« 

Le roi Hugues parait avoir 616 complötement ötrauger ä la 
r^volution qui pr^cipita ee pape du tröne et qui lui coüta la 
vie. Ou rimpute pär contre ä Marozie, veuve d'Alberic Tet 4 
sou second 6poux Guy, margrave de Toscaue^*), prince dont 
Ja race est consid6r6e cependant comme äminemment nationale 
par les Italiens"). Au bout de moins de trois ans^, Jiean XI, 
fits de Marozie et par consöquent fr^re ut6rin d'Alb^ric IL, lUOntlBi 
sur la chaire de St.-Pierre ä Vage de 25 ans^^). Redoulant avefc 
raison la turbulence de la noblesse romaine enhardie par la 
mort pr6matur6e de Guy de Toscane, le nouveau pape av^k 
du s'entendre avec sa möre pour pr^venir de nouveaux com- 
plots contre son autorit^, en s'appuyant sur le roi d'ltalie et en 
rinvitant ä vc^nir ä Rome^ oü Hugues vint en eSet et oü il 



10) Voy.. Provana. h c. p. 175, (nole 4) et sequ* 

^0 Liutprandi Antap. lib. HI. c. 17. p. 310. 

^ Uem. lib. III. c. 43. I. c p. 812. 

*3) Murai;t)H Ann, äntal. ad aon. 931. 

^'*) iFlodoardi vita Born. Pontif. apad MUratori. ss« t. III. p. 2. 
col. 324 . ' 
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'ApMMa pabliquemeDt Muroiie en SSü^'), alnai qa'il « (§16 dit 
cf-dävast: La participatioo du pape Jeaa XI ^ tqui^s las 4^- 
marehas de sa m^re est elaireiiieiit iadiqu^e par Flodoard daas 
aet hiaMre des Papes^'). C'eal pourquoi dös qu'Alb^rio» fik 
de H arozie , eitt seulevö le paiiple oootre le roi » sob beau- 
pdre, et qu'il se fut emparö dans Rome d'iin pouvoir dictaCe- 
rial aods lea tltres de patrice et de coqiuI » le premieff acte de 
ce nouveau dictateur fut de se saisir de la personne du pape 
et de reofermcr, ainsi que )eur möre» dans an cloitre oü Tun 
^t Tantre fiairent leuri jours dana uae 6lroite prisoa'^)» 

Ltoa VII et Etienne VIII qu'Alböric 6leva successivemeot 
«H trOne pentüScal, bien loin de se montrer bostiles aux vaes 
du roi d'Italie, usörent au contraire du peu de libertö qua leur 
accordait le patrice pour t^cher de rötablir ia paiz entre Hugues 
•et Albörio avee l'aide d'Odoa de Clunj» que ces deux papes 
appelörent k plusieurs reprisea k Rome pour travailler k la pa- 
•cification de Tltalie '^)* A cette occasion nous ayons parl6 des 
relatioBS qqe ce monarque entretenait avec L6on VII , relatioas 
dont en treuve une preuve assez explicite dans Tacte d'iocor- 
poratioo du monastöre de Charlieu k Tabbaje de Gluny, acte 
€Ooeert6 eaire ce pape et le roi Ougaes au b6n^fice d'Odoii^'). 
Les rapporta du roi d'Italie avec le Saint^Siöge devinrent encore 
plus intimes aous le pontificat de Harin 11« comnie le dömontre 
ittne bulle de ce pontife donnöe au palais de Latran la deuxiöme 
annöe de son siöge '®)« Dans cette bulle portaat confirmation 



^0 BeoedicÜ Ghran. $. 32. 1. c. p. 715. 

^^) Fiodoardus, vita P^niif. » Johaaneis XI .... a fratre patrieio, 
Joris moderamine rapio, qoi malrem rerom fastigia (regi Hugoni) tra- 
dere cooanlem .... Johaniiem • . . claustrl custode sabegit.^ C'. c ) 

^0 Floäoaräi Chron* ad ann. 933. (ap, Pertz, Hon. Germ» ss. 1. 111. 
p. 882.) 

^«) VId MabiUon, Ann. Bene4. «il «mm. 889^94^^ t. II I, p. 444 et 458. 

19) MabiUony Ann. Bened. t. III. p* 48$. i^Abbaüam Gari lod . . . 
Odon (Claqiac. abbas) . , . • Bugone rege ordmante a Leone paptk VIL 
obtinult. ^ 

^) Bulla MarinI II. papos, data Pah Laieranensif IIL Idas Jaoli, 
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'At9 pos86ftsiatt8 et dei priviUges de T^gUse d*AdrU» aut bDuches 
du Pö, Ut pape döeluFe que celto cOnfirmatiOo a 6t6 «etrojte 
'4 U deaiaad^ eiipreitsQ du sör^nimme rot Hugues • aliquel te 
ponlife dopne le titra de tr^s-cber vil$"). Lea asR^a du 
r^goe de Bugue^ sant marqu^a dans celte bulle en m^me tcmps 
qae cellea du pc^nUficai de Mario '*)< Quoique le patrice AU)6riC 
eit affecC^ de dater ses propres cbartes des ano^ea du peoCt- 
ficat des papes 6lus soua aes auapiees "] , n^anaioias le cfaroiii- 
queur Benoil de Soracte affirioe que Marin, paa plus qoe sea 
pr^d^oeaseura ianD^diats, B'osa rieu ^ntrepreudre d'important 
aana la permiasion de ce dictateur '^). U 7 a cependani toute 
apparence qu'avaut de nourir*'), ce pape avait m^nag^ eotre 
le 7oi Hugnea et aoo g^ndre Atb^ric^ un traitö de paix qoi oe 
de?iat d^finitif que soua son successeur Agapit II» aioai qu'tl 
a ät6 dit en son Heu ^). 

Gelte paiK ayant ^i6 bientöt suivie du retour en Provence 
du roi HugueSy Alb^ric, ddlivr^ de la crainte de ae Toir aup- 
plant6 daos le gouvernement de Bome par son beao*pöre, parait 
a'^Stre reläcbö via-ä-vis d'AgapU de la rigoureuse d^pendanee 
dans laqueile il avait jusqi^'alors retenu la papautö'^}. II y a 
cependant tout lieu de croire que cette döpendance existait 
encore en 952, lorsque les Romains refus^rent Tentröe de leur 



anno sedis ejas secondo. (Ap. Muratori ann, Ital. 1. 1. p. 947) viditnus 
de Fan 1151.) 

^^) Ibidem. )»Ex praeceptione dilectissimi filii nostri Ugonis Sere- 
nissimi regis praBcepirous. <^ 

^) Ibidem* )> Anno sedis ejus secnndo et domioi Ugoois regis • . «^ 

^^) Diplome d*Alb^ric II. dat^ de Rome eo 945« »Ponüflcaius D. 
Marmi II. paps anno lerüo ; Albericas prineeps Romaneram.<^ C^cheid* 
oHg. Buelf. t I. p. 248.) 

^) Men6dicH Chron. §. 82. ,>£lectu8 Marinas papa (ann. 942) non 
andelKit adtiogere aliqaod extra jassio Alberioi priacjpis.^' (2. c p.7l6.) 

«5) En janmer 946. 

^) Ffodoardi Chron, ad ann, 946. f^Marinus papa decessit, eiii 
.anc^ssil Agapitusf et pax inter Albericam patriciom et Hngonem regem 
4epaseiiur^^ (L e. p« 3d3.) 

^) Voy. Studii critici. 1 0. p. 177 et 176. 
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Tille * OttoD'-le-GraBd'*). Le chroniqueur de Soracte gemMe 
attribaer aa patrice Albörie lui-möme ce refo»**), dont ob vou- 
drait faire honneur au pape Agarpit'^). 11 faut conclnre de lli 
que pendant toute la dur^e da patriciat d'Alb6ric II les papes 
oe furent aullement libres dans leurs Volont^g, et que la tyran- 
nie qu'il exer^a sur le Saint-Siöge et le peuple romain, dura 
autant que aa vie ; il semble m6me quMl s'efferga aulant qu'il 
d^pendit de lui de la prolonger au-delA de son tombeau. 

Peu de tempa avant sa mort (ann. 954) **) le patrice d^cou* 
vrit et chAtia avec uue rigueur exceasive un complot form^ 
coDtre sa personoe par des 6v6ques romaius et des membres 
de sa propre famille "]. Enfin sentant les approches de sa fio, 
Albiric II YOulut profiter de la terreur des supplices inflig^s 
aus conspiraleurs pour rendre la dictature böröditaire dans aa 
maisoD en faisant proclamer patrice de Rome son fils Oetavien, 
jeune clerc ä peine adolescent, qu'il avait eu d'une concubine 
avant son inariage arec Alda, fille du roi Hugues"). En ni6me 
temps Alböric fit promettre sous serment aux Romains d'^lire 
ce fils naturel souverain pontife aprös le d^cös d'Agapit. '^). Ce 
pape mournt ä la fin de l'an 965 et dös le mois de janvier sui- 



Flodoardi Chron. ad aon. 952. 1. c. p. 401. 
^) Bened. Chron. §. 34. )> Albericas • . . . a regibus terr» Longo- 
bardam seo Transalpine nallos robore sais temporibas in Roman» 
finibas non sant ingressi/^ (I. c. p. 717.) 

^) Studü Critici. 1. c. p. 180. 

^0 Chron. Farfennsy ap. Muratori^ ann» boc anno. 

^) Benedicti Chron. S* 34. 1. c. p. 717. 

^) Ibidem y §. 34. y>Geaait (Albericas) ex concabina filiam Ocfa- 
bianum. O' cj Alb^ric n'^poasa Alda qo'en 936. Cflodoardi Chr. hoe 
annoO Scheidius, orig, Guelf. (t. 1. p. 131) soppose que Jean XII 
^tait fils d'ilMa; c'est un errear. JAutprand (Legat, i* 50. 1. c.p, 358) 
dit positivement »Papa romanus (Johannes XII) Aiöerici fiUo addl- 
Tsao « . . . <K. 

^) Benedidi Chron. \. c, «^ Albericas . . • langaeseere coepit, canetos 
Romanos nobiles ad se venire fecit , et omnes promiserant fide - per 
sacramentum , ut Octabiaonm filiam saam papam eligerent ... * 
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yant Octavien s'empara du SL-Siöge ") et prit le nom de Jean XII. 
Ce pape röunit ainsi sur sa propre t6te la tiare pontificale avec 
Ja couronne de patrice , chose qui ne s'ötait jamais vue aupa- 
ravant, et par sa conduite et ses moeurs dissolaes '*} , il coinbla 
la mesure des scandales dont Alb^ric et sa famille avait rempli 
Kome pendaot plas d*un demi-siöcle. 

Selon la remarque judieieuse d-an ^crivain moderne fort 
accr6dit6 de l'autre c6t6 des Alpes "] , ce n*6tait ni dans Tin* 
töröt de Tindependance italienne, ni dans celui de la Separation 
du poavoir spirituel et du temporeP^), mais au contraire pour 
dominer en rnöme temps sur l'Eglise et sur TEtat que les princes 
romains ölevaient au tröne de St.-Pierre des papes assujellis 
ä toutes leurs volont6s^ afin de disposer ä la fois des choses 
sacr^es et profanes au gr^ de leur ambition ou de leur intöröt 
personnel. 

11 6tait r^servö aus Ottons d'abattre la tjrannie des factions 
romaines et de rendre au souverain pontifieat la libert^ et la 
dignit6 qui lui appartient Cette täche que les empereurs ger- 
maniques n'exdcutörent qu'au prix de la servitude ^trangöre et 
de beaucoup de sang r^pandu^ Hugues de Provence dont Tam- 
bition se confondait, pour ainsi dire, avec les int6r6ts de la 
nation qui Tavait appel^ au tröne , l'aurait probablement accom- 
plie avec moins de violence et sans remettre en question Tindö- 
pendance de Tltalie» si ses projets sur Rome n'eussent pas 
^chou^ contre la r^sistance ^go'iste et forcenöe d'Alb^ric et de 
la noblesse romaine. 

II est permis de supposer ä Hugues les mdmes vues d'ordre 
public que Ton pr^te aux empereurs Saxons en voyant ce roi 
d'Italie tendre au m6me but qu'eux, soit en interdisant les 



^^) Plodoardi Chron. ad anb. 954. DAlberico patricio defancto, 
filius ejus Ociamanus .... principaium adeptos est, quiqoe postea, 
defanclo Agapito Papa efficitar. (L c. p. 403.) 

^) Benedicti Chron, S* 35. 1. c. p. 717« — Liutprand Legat« 8« 50. 
1. c. p. 358. 

^0 C. Cantu. Bist, univers. t. IX-, p* 273-275. trad. franc;« 

^) Voy. Provana, Stud. Crit, 1. c. p. 176 et suiv. 

Bist. Archiv. IX. 17 
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assemblöes tamtiltueuses et faetieuses des seignews Italiens'*), 
seit en prenant en m^me temps sous sa rojale proteiitioii la 
personne et les biens de tous ceux de ses sujets qtii PinvO'^ 
quaient, afin de se soustraire ä Toppression que les grands de 
r^tat faisaient peser sur les plus faibles. Ces affranchissemenis 
individuels, qui furent safis doute bien plns nombreux qa*oil 
ne Je suppose, vu le petit nombre de docoments qni sont par- 
venus jusqu'ä nous, s'^tendaient non seulement aux babitanti 
des provinces cis^ et transpadanes , plac^es sous le gouverne'^ 
ment imm^diat du roi , mais aussi aux habitants de la Romagn&^ 
du ducb^-de Spolete et de Toscane**). Les Hugonides pr^pa* 
rörent ainsi, sans le savoir, les premiers 6l6nients d'une popvi* 
latioü libre dans les villes et les campagnes de rrtalte. 



^^) Domnixoj vita Mathildis. lib. I. §.1. »Rex optimas Hago . . » 
colloquiam pablicum veluif fieri sine jnssa imperioque sno.^'^ {Ap* Mu-- 
ratori. ss. t. V. p. 846.) 

^^) i^Hagonia regis Mundiburdium quibosdam hominibos in (erritoriis 
Bomani(e, Spoleti, Tasciae, Longobardi(e, maris-littoribos etc. concessam 
ann. 928. yel circa. CHfid. Äntiq. Itäl. t. I. p. 272. t. V. p. 937.) 
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noble 



N. N, 

^poose de Beoves , 

comte ea Ardenoes. 



II. 

^ime Waldrade. 



N. N. 
l^e femme 
de Thibaud. 



y-^ 



y>m 



Tlteatlierffe, 

6p. Warnier, 
Gomte de GhAIons. 

(▼oy, T«bl. IV.) 



>«^ 



900, ^poose de GodeAroy y 

B^rilloo, dac des Frisons. 
e Vienpe. 



%M III.) 

Gom 

Doc c 

6poi 

D^e en 



Bertlie^ qoi ^pouse, 
1. BosoD, comie d'Arles, 
%. Raymond , comte de 
Rouergne et margrave de 
Gothie. 
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FAMELE DE MANASSES, 

ARCHE VfiQüE D'ARLES ET DE MILAN. 



HVmrwUeTf 

Gomte de GhMons , (u^ en combaUant les Normands ann« 925. 
Epoose Theutberge, soeur de Hugnes, roi dltalie. 

I 



M^^W I II I ^— I ^ 



» 



ManassiSy Boson II* Bltihard. KugnemC^^go) 

Arcfaev. d'Arles, Comte d'Arles f .... Comte d'Octav^on 

914^963, et de 946, s. 1. ^poase,' . . . (AUavonis) 9nn. 9Z7 . 

Milan, 947—959. Berthe, fille da . . (doache pr^somäe 

t vers 966. comte Boson !•', . des comtbs d'Albon.) 

oi6ce et h^riti^re 
da roi Hogaes. 
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VorBericht. 



In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts bat der als Ge- 
lehrter und Schriftsteller bekannte , am 27. Mai 1780 in Zürich hinge- 
richtete Pfarrer Johann Heinrich Waser durch seine Schicksale während 
längerer Zeit die Blicke nicht allein unseres Vaterlandes , sondern anch 
DeOtschlands in hohem Grade auf sich gezogen. Eine nnpartheiische 
Person aus jener Zeit, die nachher eine Schrift herausgab unter dem 
Titel : )> Beleuchtung des Waserischen Prozesses , grosstentheils aus 
den dffenllichen Akten und den Schriften der Herren Diakon Kramer 
und Lavater gezogen , Berlin 1781 ^ schrieb in der Einleitung : )» Wenige 
]» Monate nach Wasers Hinrichtung war ich in Zörich; alles hallte von 
9 nichts als Wasern wieder, die einen erhoben ihn zum polkisdiear 
D Märtyrer und setzten ihn dicht neben Galas; andere slfirztea ihn m 
»den iiefsten Erebus hinunter und schilderten ihn als einen Bösewicht, 
D gegen welchen die Gartouches und Mandrins i^nr Gaukelspieler gewe- 
^»sen wären und an der Spitze beider Partheien standen Männer von 
D nicht gewöhnlichem Schrot und Korne.^ In Deutschland war Professor 
SchlözerinGdttingen, Redaktor einer Zeitschrift, -^ selbst mit in die Sache 
vorilochlen,— Stimmliibrer, and die öi^ntliebeltfeiniing daselbst wvtoü^ 

om so md» gbgeo.div R^gieru^g) Ziivbks » als 'die» iteb dtiorib'- 
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in ODBerm Valerlande noch herrschendea Begriffen alle OetTeallichkeil 
vermied and daram auch über «WaserD , seinen Charakler, seioen Pro- 
zesB keine offizielleD AurscbIQsse gab, solcbe auch ntrr einzelDeo Hla- 
nern an einzelne zu geben erlanblc, jedoch nnler der Bedingung, das« 
jede weilere Publikation unlerbleibe. Ers{ der neuem Zeit war es ver- 
gSnnl, den Schleier dieser Begebcnheil za lüflen. Doch ist auch da 
noch in einzelnen Punkten nicht die nölhige Klarheit vorhanden. Ein 
solcher Punkt ist besonders auch der erste Prozess Wäsers, in Folge 
dessen er seiner Stelle als Pfarrer Leim Kreuz enlselzt wnrde. An 
einzelnen Andeutungen fehlte es nicht, wie Waser mit den Vorgesetz- 
ten leiuer Gemeinde Streit gehübt, vre er gegen Staodeshäapter' ge- 
meine Verläumdungen ansgestos'sen , wie er darum enlselzt wor Jeu sei 
und daher seine Bache sich datire, die er an der Begiemog durch 
s^ine Einsendungen an Schlözern, durch Entwendung von Staalsurkan- 
den habe nehmen wollen. Allein Geoaueres war nicht bekannt. Durch 
die Güte des Herrn Slaatsarchivars Meier von Knooau wurden mir die 
Akten dieses ersten Prozesses, die noch auT dem Staatsarchive be- 
findlich sind, zngSoglich. Es sind: 

1) Bericht der Obervögfe von Biesbach, Küssnach und der Enden 
über das Betragen Pfarrer Johann Heinrich Wasers beim Kreu 
in seiner Amlsverwallung , dalirt den 22. Oktober 1773. 

2) Verharaklen: 

. . a) Erstes Verhör mit Wasern allei«. 

b) Konfrontation desselben mit Obervogt N. in drei Silinngeo. 

c) Ein Zeugenverhör. 

3) Balbsprololioll vom Jahr f774. 

4) Kirchliche Visilationsaklen von den Jahren 1770—1773. 
Diesen bisher noch nnbeoalzlen Quellen ISsst sich mit ziemlicher 

Zuversicht nachfolgende Darstellung der Lebens Schicksale Wasers bis 
zum Zeitpunkte seiner Anilseniselzung entheben. 



^ft und G 

^H entzog 



Jahano Heinrich Waser wurde geboren den I. April ITA 
Sein Vater besass in Zürich die Bäckerei genannt »zum Huai« 
und war nach allen Aadeutungen ein wohlhabender Mann. 
Seine Mutter war Frau Maria Sigg von Üssingen. Ueber Wasers 
Jugend wird nicht viel erzählt. Alles deutet indess daraufhin, dass 
er schon frühe als lüchliger Kopf sich auszeichnete. Mit grossem 
Fleissf Studierle er besonders Physik, AIulLematik, Mechanik 
und Gflscbichle , so dass er sich selbst erlaubten Jugendi'reuden 
entzDir dBil' schon 'als JOngliiig noch väbrend seiner. Slndie« 
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g0g#D ail0 his||erig0 Uebuog zum BIHglied d^r phyaikali^ebeo 
ßeieUscbaft erwählt wurde. Ofane allen Zweifel zeigten sieb 
4aiDals schan aucb die faialen Seilen seines Charakters p die 
ibo spätfr is's Unglück führten. Ein schnelles, auffahrendes 
Wesen und besonders , dass er andere mit ihren Fehlern und 
^obwaochbeilen gern höhnte und neckte , machten ihn seinen 
Altersgenossen tbeils widrig, tbeils lächerlich. Wie die ganze 
studierende Jugend zu Zürich damals überhaupt die Vorstudien 
^ur Theologie machen musste, so auch Waser. Unter welchen 
Anspielen er sich aber für die Theologie entschied, ist unbe- 
Juinnt, £r selbst äussert sich irgendwo, er habe an den heilig* 
sten Wahrheiten des Christenthums gezweifelt, sei aber durch 
Freunde von den Zweifeln zurückgebracht worden« Die Or* 
dinaUon erhielt er den 9. November 1764* und den 5. April 1770 
wurdei er als einiger Aspirant von dem Examinatoren-KoUegium 
(einer Kehürde dem heutigen Kirchenrathe entsprechend) zum 
Pfarrer an die Filiale zum Kreuz gewähiL Am 23. September 
{^eichen Jahres erfolgte seilte Einsetzung in*s Amt. 

In dieser ihm übertragenen Stellung konnte man nun, nach 
fiemjanigen was von ihm bekannt war, mit Recht alles Treffliche 
hojGTen. Dass diess bei seinen Obern der Fall war, zeigt ihre 
einstimmige Wahl. Aber auch zur Furcht war Grund vorhanden.. 
Die Gemjßinde scheint etwas von dieser Furcht gehegt zu haben, 
da es in den Yisitationsakten vom 9. April 1771 heisst: »das 
»von Anfang an wider ihn gehegte, ungegründete Urtheil habe 
»sich in Liebe und Zutrauen verwandelt.a Was die unmittel- 
bare Ursache der Streitigkeiten war, die nachher ausbrachen, 
ist nicht genau zu ermitteln. Schon bei der Herbstvisitation 
gleichen Jahres äussert der Pfarrer Unzuiriedenbeit, indem erzwar 
nur im Allgemeinen ein nicht gar schmeichelhaftes Bild von seiner 
Gemeinde entwirft. Die Gemeinde ihrerseits beschwert sich über 
eine etwas scharfe Predigt des Pfarrers. Bald nachher im Novem«- 
ber trat 4ann der Pfarrer mit einer Klage gegen die Vorsteher im 
Kiesbacb vor die Obervügte; er beschuldigte dieselbeui dass sie in 
der Verwaltung der Gelder keine Ordnung hätten, namentlich seien 
Insassen (Niedergelassene aus andern Gemeinden) da, die kein 



9ßk Einige Nachlrige zw Gescliiehte 

Ansässeng^eld «ntrichten und ^ ohne Vorwiesen des StiUstandee 
in der Gemeinde seien; ja, Yielleicht mochten die ViNrsteher 
sogar der Unterschlagung schuldig sein. Die Oberrögte unter- 
suchten, fanden die Klage begründet, so dass die Vorsteher 
i67 Pfund ersetzen mussten und daneben noch um 3b Pfund 
gebfisst wurden. Die Vorsteher, dadurch gegen den Pfarrer 
erbittert , streuten nun in der Gemeinde aus : b der Pfarrer habe 
»sie auf boshafte Weise ungIGcklich machen wollen, sie seien 
»unschuldig befunden worden und den Pfarrer hätte eigentlich 
» die Strafe bilügermassen treffen sollen , wenn er nicht ein An- 
»verwandter der ObervOgte gewesen wäre.« üeberdiess be- 
zahlten sie die Busse nicht aus dem eignen Beutel, sondern 
aus dem Gemeindgut und stellten sie in Rechnung. Die Ge- 
meinde und die ObenrOgte liessen es hingehen. Waser mochte 
das wieder rernommen haben. Kurz er trat wieder klagend 
gegen die Vorgesetzten auf bei Abnahme der Gemeinderechnung 
am 1. April 1772. Er beschuldigte sie neuerdings alle der un- 
getreuen Verwaltung des Gemeinds- und Armenguts, beharrte 
sogar darauf, als ihm in einem speziellen Falle die Unrichtig- 
keit dieser Behauptung nachgewiesen wurde und anerbot rechts- 
förmigen Beweis für seine Klage. Die Obervögte erbaten die 
Rathsherren Kilchsperger und Keller zur Untersuchung der Sache. 
»Obige Klage, äussern sich die Obervögte in ihrem Bericht, 
»habe Herr Pfarrer mit so heftigem Feuer begleitet, dass man 
»fast habe besorgen müssen, er hätte sich selbst vergessen.« 
Nicht nur Vorgesetzte und Gemeinde, sondern auch die Ober- 
vögte wurden dadurch gegen ihn eingenommen. Ihm wurde es 
nun zugeschrieben, dass Schulmeister Baumann vor den Ober- 
vögten mit Klagen über schlechte Besoldung erschien, obgleich 
er 100 fl« fixes Einkommen hatte, was damals als beträchtlich 
angesehen wurde. Der Unzufriedenheit über die betreffenden 
Verfügungen der Obervögte wurde er gleichfalls beschuldigt, 
vielleicht nicht ganz ohne Grund. Trotzdem dass gute, wohl- 
meinende Freunde ihn warnten, mit seinen Anklagen nicht zu 
weit zu gehen , immer fand er wieder neuen Anlass zu Streitig* 
keiten. Waser hatte die Schwachheit , Ohrenbläsereien Glauben 
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tu sehefiken. Ein Mannt war es vorzüglich, Ehgaumer U., 
der desshatb bei der Gemeinde in Misskredit kam und bei 
ejner Erneueruogswabl nicht wieder gewählt wurde, obgleich 
die Wahl auf Anordnung der Obenrögle zum zweiten Mal vor- 
genommen werden musste« Mehrere Männer von der Partei 
Wasers, die desswegen von der Gemeindsversammlung wegge« 
laofen waren, wurden von den Obervdgten um 30 Pfund ge- 
büsst 6nd ihnen öffentiich eine obrigkeitliche Missfallensbezeu-^ 
gufig ertheilt» Da bezahlte Waser die Busse für diese Männer, 
zeigte das dem Obervogt N. an und forderte Restitution desBetrages, 
üeberdiess aber äusserte er bei Statthalter O., damals Oberster- 
Meister, Zweifel, ob diese Busse von Obervogt Seh. auch sei 
verrechnet worden; diess freilich als geheime Klage, die aber 
dennoch ihren Weg fand. Endlich protestirle er gegen obige 
Missfailensbezeuguing bei dem Examinatoren-Kollegium, da ihm 
durch widerrechtliche Entsetzung (so nennt er die Nichtwieder* 
^rwählüng des U.) ein tüchtiger und braver Mann von der Seite 
genommen worden sei; auch babe er geglaubt, durch die Miss« 
fallensbezeugung selbst angegriffen zu sein. 

Die Klage gegen die Vorgesetzten bei der Abnahme der 
Gemeindsrechnung wurde im Juni 1772 gütlich abgethan; den- 
noch verlangte Waser eine Untersuchung, die aber den Ehren 
der Vorgesetzten nicht nachtheilig sein sollte. Die Obervögte 
versprachen das mündlich und schriftlich und forderten zu dem 
Behuf die Klagepunkte schriftlich ein. Der Brief, den Waser an 
Obervogt N. desshalb übergab, muss jedenfalls heftige Aus- 
drücke enthalten haben. N. nennt ihn an einem Orte, vielleicht 
etwas zu stark, »von lauter Bosheit zusammengesetzt, die An- 
dlass zur Klage gegeben hätte; nur Freunde hätten ihn hievon 
abgehalten.« Kurz, N. gab Wasern den Brief durch Herrn 
Antistes zurück mit dem Bedeuten, die odiosa wegzulassen, zog 
aber dennoch die Klagpunkte vorher heraus und untersuchte 
sie, ohne Wasern etwas zu sagen. Zudem brachte ein i^euer 
Vorfall den Pfarrer mit den Obervögten noch mehr in Zerwürf- 
niss. Er schickte nämlich an einem Sonntag Abend einige Vor- 
s(feher in ein seiner Wohnung benachbartes, wie es scheint^ 
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berfieUJftoi Srheakbus , da er oogeboiiieDeB We«eo 4mm bair 
»erkl batte, u«i naebzoseben , wer dario sei. Sie fanden noble 
»Saof- nqd Spielgesellen mil brennenden P/eifen md BiUar^ 
»ittefcen«« Die Obervögte dankten ibm diesen Schritt nicht im 
Geringsten. Zwar erbieU der Wirtb ein obrigfceitli^bes lUss* 
fallen» Waser hingegen von Niemanden ancb nur einen Verweis. 
Der Verfolg zei^e aber, für was die ObervOgte seinen Schritt 
hielten; wenn es aueb von ihnen nicht ansgesproishen ist, se 
sahen sie darin so etwas von crimen Isss majestatis* Der 
Uotervogt, von dem es in der Schrift der Obervögtebeisst: ser 
habe erst nachher zu seinem Schaden bemerkt, dass er sich 
von dem Pfarrer habe übertölpeln lassen, wurde snspendirt« 
Um dieselbe Zeit stellte Waser eine neue Forderung an die Ober<- 
vögte. In der Kirchenvisitation vom Oktober t77ä verlangte 
er von ihnen einen Beilrag aus dem Gemeindgut an die 
Kosten der Armenpflege, da ein solcher bis 1768 gelei- 
stet worden sei« 1771 und 1772 waren nämlich drfiekende Bon- 
gerjabre» 

Damit schweigt nun alles still. Die Visitationsafcten von 
Frfihliog 1773 sprachen die Hoffnung aus , dass der Friede gänz- 
lich hergestellt werde. Unter dem 15. Juli 1773 will aber Wa« 
$er neuerdings einen Brief mit den Rlagpunfcten an die Ober« 
Vögte eingegeben haben , was diese in Abrede stellen. Von da 
an kommen die alten Klagea wieder vor. Waser geht sogar 
so weit, dass er eritlärt, er entseblage sich aller Armenbesor- 
gung, bis abgeholfen sei. Bei all' diesen Streitigkeiten ist ia* 
dess merkwfirdig, dass die Gemeinde dem Pfarrer bei allen 
Visitationen das beste Lob ertheilt in Beaug auf seine Amts- 
thätigkeit; es ist doch unter den angeführten Verhältnissen 
kaum denkbar, dass diese Tbätigkeit nicht gelitten hätte. Diess 
wird aueh bestätigt, wenn man in den Visitationsakten vom 
Oktober 1773 liest, da^ss seit dem Frühling nur ein einziges 
Mal der ganze Stillstand versammelt war. 

Waser, weil dem zuletzt angeführten Briefe an die Ober^ 
vl>gte keine Folge gegeben wurde » wandte jetet seine Angriffe 
gegen diese selbst« Er schrieb einen Brief an die Almosen* 
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pfifft», in d0ip er alle Uatreae, iw im RlesJneh v&pge^u^ni 
schilderte, zugleich aber über VerveigeriiHg ider «(Mhigen Ua** 
terfiuefainig klagte mit dein Zugatze: bis von Uoparteüfteltea Rick«- 
tern.uateriiucht sei, entscblage er sich all^r B^sorgiiag der Aiw 
ineii.^ Natürlich wurde das Schreiben den Obervdglan btkanal, 
die zugleich erfuhren, dass Waaer alUnthalhen über Ungerechtig^ 
keil schreie« Dadurch fanden sie sich an ihrer Ehre und ifaretn 
richterlichen Ansehen angegriffen. Sie gaben unter dem S2. Ok^ 
tober 1773 einen Bericht über Wasers Betrage an den tägli4^iieB 
Rath ein mit der Bitte um Untersuchung. Der Reth smhm die 
Sache pn Hand und ordnete eine Untersacfaangskemmlssioo iren 
sechs Rathsgüedern. Den Ik. Januar 1774 fand das e^le Verh^ 
mit Wasero statt, vor erwSlhater Kommission und in GegenwaiA 
eines Anwaltes der Ohervögte , wobeä ihm 33 aus dem Berichte 
der. Oberv(^te gezogene Fragen vorgelegt wurden. Diese Fra- 
gen betrafen weniger die Klagen gegen die Vorgesetzten, als 
fein Benehoa^en gegen die Obervögte, solche fiegensi^nde milr 
unter, die gar nicht hergehörten. Wasers Antworten sind, we 
er sich im Rechte glaubte, keck und freimüthtg, beinahe heiv 
ausfordernd; wo er sich schuldig findet, giebt er's «i und bittet 
ab ; diess jedoch in wenigen Punkten. Das gleiche musa auch 
von den Konfrontationen mit Obervogt N. gesagt werden, in 
denen die gleichen Fragen mit den Antworten Wasern aber«» 
mals «vorgelegt werden. Die Antworten sind hier einläsriicher. 
Am Ende beider Verhöre wurde dann Waser aufgefordert seine 
Klagepunkte anzugeben. Ausführlich thut er es am Ende der KoU'^ 
frontation , worauf jene Punkte von N. . beantwortet umä meistens 
als unbegründet nachgewiesen wurden. Waser fiordecte nun den 
Bericht der Obervögte zur Beantwortung, was ihm unter der 
Bedingung, es mündlich zu tfaun, bewilligt wurde. Er finnd sich 
darin »23 Mal ohne Grund angeklagt, Ik Mal überfriebene, mit 
a erdichteten Umstünden und Verdrehiingen verstellte Klage« 
a aufgebürdet und Widersprüche avancirt und 5 Mal sei von der 
» Kanzlei gefehlt worden. a Worüber er wirklich zu fclagea 
Grnnd hatte, das berührt er aber gar t^ißht; auch zu seinen 
pcbon vorgebrachten Ktagaa fügte er keine n^Viaa hiAX»; ja 



Einige Nachträge zur Geschiebte 

seine Aeiuserungen streifen oft sogar an*s Sinnlose. Daher wnrde 
anch keine weitere Röcksicht darauf genommen. 

Auf diese Vorgänge hin wurde er den 1^. Februar 177t sus- 
pendirt Um die gleiche Zeit traf er den berühmten Lavater 
auf der Conventstube der Chorherren bei Anlass der Feier des 
Karlstages. » Ich will noch kommen , sagte er zu diesem , weil 
»es das letzte Mal ist; ich denke nicht, dass ich mehr kommen 
»werde ; die Glocke wider mich ist gegossen.« Lavater ant- 
wortete ihm 9 er hätte eben nichts ohne Beweise anfangen sollen. 
Darauf zog Waser Papiere aus der Tasche und wies sie Lava- 
tern mit den Worten : » Beweise mehr als genug.a Als Lavater 
entgegnete y dass er auf diese Weise schon Gehör finden werde, 
antwortete er bloss : d Gewalt über Recht.« 

Samstag den 16. Februar wurde dann vom täglichen Rathe 
das Urtheil der Entsetzung ausgesprochen. 2hierst wird den 
ObervOgten für ihre rühmliche, kluge und gerechte Amtsver- 
waltung das allerkräftigste , hochobrigkeitliche Wohlgefallen zd 
Tage gelegt. Dann wird Waser d zu ernstgemeinter Ahndung 
»und wohlverdienter Strafe dieser unüberlegten und uogrfind- 
fi liehen Handlungen der aufgehabten Pfarrpfrund beim Kreuz 
»von nun an entsetzt, ihm auch vier Jahr der Zutritt zu irgend 
» einem geistlichen Benefizium abgeschnitten , beneben auferlegt, 
»dem Sekretär zwei neue Dublonen und den Stadtbedienten 
»jedem einen Kronenthaler zu geben.« — 

» Aber auch nicht auf einen , deren Zeugniss er mir gezeigt 
»hatte, berief er sich, sondern bloss auf mündliehe Aussagen 
»und hat selber gebeten, dem Prozesse ein Ende zu machena; 
so schreibt Lavater an ScblÖzern den 21. Juni 1780, einen 
Ifonat nach Wasers unglücklichem Ende. 

Was waren nun Wasers Klagen? waren sie begründet oder 
unbegründet? warum wurde er eigentlich abgesetzt? Die Beant- 
wortung dieser Fragen wird uns zeigen, woher sich der Groll 
schreibt, der ihn zu seinen spätem Schritten und endlich zum 
Sehaffot führte. 

Wie wir gesehen haben, war Wasers erste Klage über Un- 
ordnung in der Aufnahme und Kontrollirung der Ansässen und 
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in d#iD Bezog der Aosässgebühren oichi anbegrüodejt geweteo» 
£r war al» Pfarrer um so mehr berechtigt, Klage zu erheben, 
da eine Verordnung vorhanden war, nach der die Ansissen 
ebenfalls vordein versammelien Stillstände aufgenommen wer** 
den mussten, was nicht geschah. Die OberTdgte verordneten 
daher, dass fortan ein Verzeichniss fiber die Ansäsaen geführt 
werden müsse. Was fehlte, mussle von den Vorstehern ersetzt 
werden, wie oben angeführt worden ist. . Danebißn klagte Waser 
noch über Unordnung in der Verwaltung der sogenannten Leze« 
lironen^ AucU da war die Klage begründet, so weit, dass eine 
Reihe von Jahren keine Rechnung mehr gegeben worden war. 
Pie Obervögte ve[rordneten auch da , dass fortan Rechnung^ soll 
erstattet werden. Ueberdiess erhielten die Vorsteher eine Busse. 
Waser hatte bei diesen Klagen schon den Verdacht der Verun* 
treuung ausgesprochen. Seine spätem Klagen, mit denen er 
sich an die Obervögte wandte und die er dann auch in den 
Verhören eröffnete, betreffen dasselbe: Untreue in der Verwal- 
tung anvertrauter Gelder. Allein Obervogt N. zeigte überall 
deren Ungrund, so dass Waser wirklich aeine Behauptungen 
nicht erweisen konnte« Doch hatte er hievon nach stattgehabter 
Aussöhnung nur gütliche Untersuchung verlangt, worauf er sich 
in den Verhören immer wieder beruft* 

Wichtiger sind die Klagen gegen die ObervOgte, die 
meistens nur indirekte in den Verhören vorkommen, nicht 
uls förmliche Klagpunkte« Imiii^ wieder bringt Waser den 
Umstand vor,^ dass die Obervögte den Vorstehern eine Buss^ 
von 24 Pfund auferlegt, dann aber es haben hingehen las^ 
sen> dass dieser Betrag der. Gemeinde verrechnet worden sei. 
Die Obervögte geben es zu, dass den Vorstehern die Busse 
erlassen worden sei. Als Gründe hiefür werden angeführt: 
die Vorgesetzten, als es geahndet worden, hätten geantwor^ 
tet, die Unordnung sei von früher her, ehe sie im Amte 
gewesen; es betreffe ja ein Gemeindsgescbäft und die Gemeinde 
selbst habe es nicht gerügt. £ine weitere Klage Wasers fei, 
dass die Obervögte ihm die Untersuchung nicht gehalten haben,- 
die sie doch versprochen; ja sogiar, aie hätten nur zum Scheine 
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ant^riucht Dag Mstere ISsst Oberrogt N. natürlicb nicht gel- 
ten , gibt bingegeD -zu, dass eine Unfergnchnng auf gütlichem 
Wege ikifindiieh und sfchrifUich yersproclien worden, nämlich 
flir die tetzterhobenen Klagen; ebenso, dass Waser nach des 
ObeiTOgts Begehren seine Klagen scbriftlich eingegeben.* Da- 
gegen aber stellt N. entschieden in Abrede, einen zweiten Brief 
empfengen zu haben; wa$ auch dei* Grand sei, däss er nicht 
mehr untersucht habe. • Waser behauptet es zwar und liest die 
Gopie des Briefs im Verhör vor. Welches die Wahrheit sei, kann 
aus den vorhandenen Quellen nicht ersehen werden, obgleich 
es einein unwahrscheinlich vorkommt, dass Waser den Brief 
nicht abgegeben babefn sollte. Aus den Verhören ergibt sich 
indess kiar, dass N. allerdings aus jenem ersten Briefe die Kla- 
gen herausgezogen und untersucht hat, ohne Wasern etwas zu 
sagen. Nicht undeutlich, wenn er auch die Worte selbst nicht gel- 
ten lassen will, macht Waser dann den Obervögten den Vorwurf, 
sie seien partheiiscbe Richter, woffir er die beiden ebeof genann- 
ten Umstände und nicht ganz mit Unrecht anführt. N. lässt da^ 
wieder nicht an sich kommen ; es sei alles aufs Genaueste^ 
«ntersueht worden. Als eine Art Klage -erseheiilt auch, das^ 
das Gemeindgut bi» 1769 an die Kosten der Armenbesorgung 
beigetragen habe, jetzt aber in einer theuren Zeit bei erhöhteof 
Kapital nichts mehr thue. N. gibt d^s auch zu , entgegnet aber, 
es gehe Hrn. Pfarrer nichts an, ohne weitere Gründe anzuführen. 
Dato Waser g^gen Statthalter -O. Zweifel geäussert, ob ObervOgt 
8cb. die 30 Pfund Busse bei Anlass des Wahlhandels auch ver^* 
rechnet habe, war freilieb keine Klage, wurde auch von Wa- 
sern in den Verhören als unbilliger Verdacht zurückgenommen, 
BHiss aber dennoch aufgeführt werden , da dieser Umstand von 
den Obervögten sehr betont wird. Endlich wirft Waser den* 
Obervögten Nachlässigkeit in Handhabung der Wirthshauspolizei 
vor. N. stellt alles gänzlich in Abrede; 

Diess die Klagen von Waser. Worin aber liegt nun seine 
Sehuld ? Unbewiesene Anklagen gegen Vorgesetzte wegen un- 
getteuer Verwaltung; Aeussernngen von Verdacht gegen die' 
Vet'waltuof einer i^briglceitliehen Peräon bei amtlicher SieHe; 
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wo «benfaUs nichts b«wieseB ist; unbefugte » eifpenrnftchtig^ 
Visitation eines Ha^tses würden wohl auch beotintafr vor einem 
Richter als Schuld erfandeD und bestraft, aber schwerlich mit 
Entsetzung. Wasers Richtern erschien seine Schuld gritaser. 
Es heisst im Urtbeil : dzu Ahndaug und Strafe dieser unfiber«- 
legten und ungrCmdlichen Handlungen.« Also sein ganies Be» 
nehmen, seine Schritte gegen die Obervögte , gegen die Vorge» 
setzten^ selbst Sofaritte, die* er nur getban haben solhe, und 
Reden, die er zum Theil gethan haben mochte, zum Theil 
vieUeieht auch nicht, wurden unter diese Kategorie gestellt. 
So entbehrte seine Schuld aller bestimmten Qualificalron. Und 
wohl möchte man fragen, warum seine Richter, wenn sie ein- 
mal über sein Betragen, ohne bestimmte Rücksicht auf eine quali'r 
fizirte Schuld zu Gericht sassen, nicht auch auf die Umstände 
Rücksicht genommen haben, die ihn nicht schuldlos darsteilei 
konnten , aber sein Betragen in ein anderes Licht gesetzt hätten^ 
als es der Bericht der Obervögte gethan. Der Letztem Benefameil 
in dieser Sache ist allerdings nicht ganz rein« Dass sie zuliest 
sen, die 2^ Pfund Busse der schuldigen Vorgesetzten aus dem 
Gemeind^ute zu ndbmen, kann gewiss Niemand billigen. Wasef 
musste dadurch zu neuen Schritten, gereizt werden. Ebenso,, dasf 
die Obervögte ihn, der nun einmal von der Schuld der Vor- 
gesetzten in Bezug auf ungetreue Verwaltung überzeugt schien, 
auf die versprochene gütliche Untersuchung warten lassen , unter 
dem Vorwand, er habe seine Klagen nicht scbrifllieh eingege^ 
beo, was er doch, wenn auck unter zu heftigen Ausdrücken, getha« 
hat ; dass sie ferner die herausgezogenen Klagepunkte helmUch 
untersuchen, ihn aber nicht beruhigen, soudern warten , bis et 
noch weiter geht, als wollten sie ihn fast auf das Aeusserste 
treiben. Bndlich erscheint unbillig, dass sie ihm, der thatsächt 
lieh in den scbweren Huagerjahren 1771 und 1772 einen guten 
Theil . seines Vermögens bei Besoldung der Armen in seiner 
Gemeinde aufgeopfert hatte, als er einen Beitrag aus dem kei-r 
aeswegs dürftigen Gemeindgut forderte, einen Beitrag, dendoeli 
bis 1769 gegeben worden wjsr, nor zur Antwort gaben., es gebe 
nichts an. Freilich bfttte Waser diesen Ersatz auf verkehrte 
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Weise gefordert, indem er zu beweisen suchte, das Gemeind- 
fut sei eine Art Kirchen- oder Armengat. — Diess Alles miiss 
wohl das Urtheil gegen Waser alizuhart erscheinen lassen. 
Wenn es vielleicht fiir ihn zur Cnmögiicbkeit geworden war, 
länger an dieser Gemeinde zu wirken, so hätte doch bedacht 
werden sollen, dass nicht Untauglichkeit es war, die 4iess be- 
wirkte, und statt ihn für vier Jahre der Bekleidung eines geist- 
liehen Amtes unfähig zu erklären, wäre wohl besser gewesen, 
ihm seiner Richtung entsprechend eine mehr wissenschaftliche 
Stellung anzuweisen. Ihm und seiner Haushaltung wurden durch 
jenes Urtheil die nötbigen Existenzmittel geraubt. 

Bleiben wir aber noch einen Augenblick hiebei stehen, so 
lässt sich — abgesehen von unserer heuligen Beurtheilung des 
gefällten Entscheides -* nicht verkennen, dass es beinahe so 
kommen tnusste, wie es kam. Die Ursachen von Wasers gan* 
zem Geschicke lagen nämlich zum grOssten Theile wesentlich 
in ihm selbst und in seinem Charakter, zum Theil in der gan- 
zen Anschauungsweise seiner Zeitgenossen. Wasers Charakter 
haben wir schon zum Theil kennen gelernt in den kurzen No- 
tizen über seine Jugendzeit. Sie finden hier ganz ihre Bestäti- 
gung. Die Sucht, Andere mit ihren Fehlern und Schwachheiten 
zu necken, Hess ihn diese auch in seinen altern Jahren schqell 
bemerken, aber nicht bedecken, sondern hervorziehen, ja in 
Dinge hineingreifen, die ihn am Ende nichts angingen. Darum 
halte er auch die Schwachheit, sich von andern dergteichen 
zutragen zu lassen und sofort für wahr zu halten. Diess that 
ganz besonders eines der Mitglieder seines Kirchenstillstandes, 
dem er denn auch seine ganze Gewogenheit zuwandte , während 
gerade desshalb die Vorsteher und die übrigen Mitglieder der 
Behörde seinen Vertrauten mit Unwillen und Hass betrachteten. 
Daneben hatte Waser aber einen muthigen unerschrockenen 
Sinn, zu dem zu stehen, was, er für Gerechtigkeit hielt^und 
Ungerechtem zu widerstreiten , ein Sinn , der ihn (leider freilich 
nur in Bezug auf Andere I) bewog, nichts Unredliches durchgehen 
za lassen* Allein sein ungestümes, auffahrendes Wesen Hess 
ihn dabei nicht ruhig und besonnen zu Werke gehen, sondern 
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nitaAbesonneneB Reden und Klagen sogleich bervortreCen und 
als Gewissbeit binsteilen y was ihm, selbst, wenn er nachgedacht 
bitte, noch als unbewiesen erschienen wäre. Treue und Um- 
sicht in seinem Berufe und eine sonst strenge Sittlichkeit lassen 
sieb ihm nicht absprechen« Nur ein Makel haftet damals auf 
ihm, dass er, wie sich aus seineih spätem Prozesse ergibt, schon 
während der Zeit seines Pfarrdienstes den Hang zu gelehrten 
Diebstählen walten Hess. Begreiflich ist es bei alle dem, dass 
auch die Obenrögte gegen ihn gereizt wurden. 

Nicht nur aber sein Charakter, seine ganze Zeit mit ihren 
Einrichtungen und Begriffen führten ihn bei solchem Wesen dem 
Falle '2fu. Ein Pfarrer war damals ein beinahe allmächtiger 
Mann in seiner Gemeinde. Er war so zu sagen dazu autorisirt, 
eine- Art Aufsicht über alle Gemeindsbehörden zu halten. Er 
konnte mit Klagen auftreten, und wenn sie auch bloss auf 
Verdacht beruhten, sie wurden angenommen und Untersucht, 
ohne irgend welche Folgen fßr den Pfarrer. Wasers erste Klage 
gegen die Vorgesetzten im Riesbacfa beweist diess. Dasselbe 
zeigt eine Bemerkung des Visitalors in den Visitationsakten : 
»Herr Pfarrer sei allerdings zu loben; nur sei zu wünschen 
»und Hoffnung yorhanden, dass er, wo er Unordnung weiss, 
Djede am gehörigen Orte anzeige, im Uebrigen trachte, die 
D Uebelgesinnten durch Liebe zu gewinnen, lieber als durch 
D allzustrenge Anklage gegen selbige sich aufzuwerfen, etc.« 
Diess beweist endlich auch der Umstand, dass der Untervogt 
dem Pfarrer bei der Wirthshausvisitation Folge leistet, Waser 
in den Verhören' sich also äussert: »wenn seine Gn. Herren 
»finden, dass ihm eine solche Aufsicht nicht gebühre, so wolle 
»er als treuer Bürger gehorchen.« Auch Obervogt N. spricht 
den Wunsch aus, dass eine nähere Bestimmung getroffen werde, 
in wie weit sich des Pfarrers diesfällige Gewalt erstrecke. Was 
Wunder, wenn bei solchen Einrichtungen Waser nach seinem 
unglücklichen Hange zu weit gebt, in endlose Verwicklungen 
hineingeräth und dabei im Wahne steht, es bleibe ungeahndet, 
wenn er auch also gegen die Obervögte auftrete. Altein da 
trat ihm das in den damaligen Begriffen unantastbare, ja sogar 

Bist. Archiv IX. iS 
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le Rechenschaft schuldige Ansehen der Obrigknil enfgegest 



das so weit ging, dass die göltliche Einsetzung der Ohrigkeit 
beinahe bis zur (lOttgleiehheit gesteigert wurde« Es schien eüi 
Verbrechen» auch nur durch Verdacht die Ohrigkeit einer Un- 
gerechtigkeit zu beschuldigen. Jedermann wird sich erimiem, 
was Lavater gegen den berüchtigten Landvogt Grebel für Künste 
brauchen musste» um nur Gehör zu finden. Dieses Ansehen 
hatte Waser verletzt und damit die Obervögte gegen sich auf- 
gebracht. Sem ganzes Benehmen erschien ihnen in ihrer per* 
söolichen Gereiztheit als crimen laesae majesUUh; sie betrach- 
teten Wasem beinahe als revolutionären Kopf , den man un- 
schädlich machen müsse > dass er nicht grössern Schaden anrichte* 
Die Richter nahmen keinen hohem Standpunkt ein. Als Söhne 
ihrer Zeit koooten und wussten sie nichts besseres zu thun, als 
an demselben festzuhalten. Darum wurde Waser auch nicht um 
bestimmt qualifizirter Schuld willen gerichtet und verurtheilt, 
weil die Obrigkeit, mit göttlichem Ansehen ausgerüstet, ohne 
Gesetz richtete, über alle Ungerechtigkeit erhaben zu sein 
glaubte. Das ist der Grund , warum Waser auch seinen Rich- 
tern als ein rev<rfutionärer Kopf erschien, ob er es gleich 
nicht im Geringsten war« Ueberall ward nur untersucht, in 
wie weit Waser den Obervögten zu nahe getreten sei ; die Sache 
der Gemeindevorgesetzten war ganz diejenige der Obervögte 
geworden. Seine Klagen gegen die Vorsteher waren in der 
Prozedur Nebensache ; sie waren schon untersucht; es bedurfte 
dessen nicht mehr und die Richter begnügten sich mit den 
Aufschlüssen der Obervögte. Ja Waser hätte vielleicht immer- 
hin gegen die Vorsteher im Riesb^ich klagen mögen; hätte er 
nicht die Obervögte angegriffen und beleidigt, so wäre die 
Sache ganz anders gekommen. Aus der ganzen patriarchali- 
schen Regierungsweise jener Zeit ist darum gewiss die Form- 
losigkeit des Prozessverfahrens zu erklären, da Alles dem sub- 
jektiven Ermessen der Richter überlassen war. Leider konnte 
Waser mit Recht sagen, die Glocke wider ihn »ü gegossen. 
Der unglückliche Mann sah wohl ein, als er während der Unter- 
suchung zweimal um Niederschlagung derselben bat und alle 
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mögliche Genugthaang anerbot > dass er zu weit gegangen, 
verwünschte wohl heimlich seine unselige Leidenschaft. Allein 
er konnte nicht mehr zurück. Die Untersuchungskommission 
wäre bereit gewesen , die Sache niederzuschlagen , suchte auch 
Obervogt N. dazu zu disponiren. Aber dieser wollte nicht Hand 
bieten. Von dem Zeitpunkte der erfolgten Entsetzung an be- 
seelten dann Unzufriedenheit und Rache den unglücklichen 
Waser und trieben ihn zu den Schritten, die ihn aufs Schaffet 
brachten. Keiner dieser Schritte war aber je gegen einzelne 
Personen gerichtet, alle auf die Regierung als solche und ihr 
System. Ist Wasern Unrecht geschehen, so war es hauptsäch- 
lich die Zeit mit ihren Begriffen, die ihm Unrecht that. Mit 
Tacitus können wir sagen: »Eine schlechte Republik, die viele 
Gesetze hata; müssen aber auch, bei Betrachtung solcher Zu- 
stände und Ereignisse, wie sie in Wasers Geschichte sich dar- 
bieten, hinzusetzen: »eine schlechte Republik, die zu wenig 
Gesetze hat.« 
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Vorbericht. 

Die nachfolgeDde Darstellang des Volksanfstandes in Zürich, welcher 
des Bürgermeisters Waldmano Regiment stürzte , und ihn selbst aufs 
Schaffet brachte^ ist auffalleoder Weise bis jetzt ganz uobekanot geblie- 
ben. Der Bericht befindet sich im Staatsarchive zu Bern, dem ersten Bande 
der sogenannten Zürich-Bücher von Seite 23 bis Seite 66 einverleibt. 

Im Ganzen zählt er 22 Blatter oder 44 Folioseiten. Von diesen 
sind 39 beschrieben, die übrigen — zwei vorne und drei hinten — 
nicht. Das daza verwendete Papier misst 31 Gentim^tres in der Höhe 
und 22 Gentimetres in der Breite. Es führt als Wasserzeichen einen 
Ochsenkopf mit einem senkrechten Stabe auf der Stime , der in einen 
Stern ausläuft — alles 12 Gentimetres hoch. 

Von den beschriebenen Seiten gehören 38 der nämlichen Hand an, 
die 39. und letzte , beginnend mit den Worten : d Uf Hansen Roichlin 
etc.^ und endigend : d damit Götz Zunftmeister blibe ^ — einer andern;. 
Jene zählen je 29 bis 35, also im Durchschnitt 32 Zeilen, diese bloss 22. 
Jede Zeile enthält 40 bis 50 Buchstaben. 

Sechszehn der beschriebenen Blätter tragen Zahlen von 1 bis 16 , 
den 6 letzten fehlen sie. Auf dem zweiten Blatte stand ursprünglich 
ein 1 , dieses ist durchgestrichep und durch ein 2 ersetzt. Ferner hat das 
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erste Wort » Uf << dieses nämlichen Blattes*) einen verzierten Anfangshach- 
Stäben, den einzigen, der im ganzen Manuscripte angetroffen wird. Bringt 
man diese äussern Merkmale in Zusammenhang mit dem Inhalte der Blät* 
ter 1 und 2, so erscheint, was das Blatt 1 enthält, lediglich als eine Er* 
gänzang des auf Blatt 2 sehr kurz und allgemein gehaltenen Berichts ober 
die Ursachen und die ersten Momente des Volksaufstandes. Und d€u fuhrt 
ohne Zwang zum Schlüsse , dass die ausfuhrlichere Darstellung junger 
ist als die minder ausführliche, somit erst, nachdem diese ganz oder 
theilweise niedergeschrieben gewesen , dem Manuscripte beigefiigt, das 
heisst Yorangesetzt worden sein durfte. 

Die Schrift ist sauber und fest, und bleibt sich ungefähr gleich bis 
zum 13. Blatte. Hier scheint der Verfasser, der offenbar Zeuge des 
ganzen Drama^s war, den Gang desselben in seiner Berichterstattung 
eingeholt, und nun Tag um Tag das Wettere hinzugeschrieben zu ha- 
ben. Daher kleine Veränderungen in der Farbe der Dinte , im Cha- 
rakter der Schrift, in der Zunahme von Alinea's u. & w. 

Die Sprache ist weder zierlich noch fliessend , sondern breit, schwer- 
fällig , bisweilen etwas verworren , doch immer naturlich , man könnte 
sagen, kindlich, was von vorne herein eine günstige Präsumtion für 
die Wahrhaftigkeit des Autors erregt. Die Orthographie ist leidlich; 
doch übertreibt er^s mit der Verdoppelung der Konsonanten. Grosse 
Anfangsbuchstaben setzt er wo es ihm beliebt, und die Punktnation 
fehlt beinahe ganz. 

Wer mag aber nun dieser Berichterstatter über den Waldmann*schen 
Handel gewesen sein? Schon die Sprache deutet unverkennbar auf 
einen Berner hin ; denn sie ist in allen Tlieilen sehr ähnlich derjeni- 
gen, welche die Protokolle unseres Staatsarchives aus der 2ten Hälfte 
des 15ten Jahrhunderts aufweisen. Es waren aber auch Berner wirk- 
lich in der Lage , damals einen solchen Bericht zu verfassen und ihrer 
Regierung einzugeben! 

Zunächst ist bekannt, dass, sowie der Aufstand der Seebauern 
um sich griff, Bern seinen Stadtschreiber D. Thür. Frickart als Mittler 
nach Zürich sandte. Diess geschah Donnerstags den 2. April ; Montags 
den 6ten wurde Waldmann enthauptet , und Mitwochs den 8ten war 
Frickart erweislichermassen wieder in Bern. Von ihm kann also der 
über volle 9 Wochen (1. März bis 3. Junius) sich erstreckende, beinahe 
in Form eines Tagebuches abgefasste Berichtj» der an so vielen Stellen den 
Augenzeugen verräth, nicht sein. Allein vor und nach ihm sah Zürich auch 
andere Berner. Bereits Freitags den 6. März erschien eineBemerischeGe- 



Es ist die Stelle auf S. 28S unten: »Uf die Beschwerung« etc. 
mit welcher das erwähnte Natt 2 anhebt. 
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saödf Schaft in'ZQiich, om den Streit zwischen SladUnd Land wo indglkh in 
Minne beizulegen. Sie bestand ans Urg Werder des kleinen, und Lud» 
wig von Diesbach des grossen Raths ^ scheint indess b^ld wieder heim- 
gekehrt zu sein. Montags den 30. März dann kamen Boten der aeht 
Orte nach Schwyie auf den Tag, darunter von Bern Anton $cbdni, des 
Raths. Diese traf, kkum angelangt, die Kunde von dem Aufstande der 
Seebauern. Die Tagherren Hessen ohne Verzug satteln und ritten nach 
Zürich, Frieden zu stiften. Es war Dienstag den 31. März, zur Imbis- 
zeit , als sie dort auf <3er Brücke zum Schwerte abstiegen. Kurz dar- 
auf — die That an Schneevogel und am folgenden Aforgen die Em- 
pörung der Stadt und die Verhaftung Waldmanns, der zwischen Schön! von 
Bern und Seiler von Luzern in den Kerker abgeführt wurde. Freitags 
oder Samstags (den 3ten oder ^ten) traf Frickart ein , und ihm folgte, 
beinahe auf dem Fusse, zum andern Male Urs Werder. Dieser blieb nun 
definitiv als zweiter Abgeordneter Berns in Zürich und zwar, wie Schöni, 
bis zu )) Austrag der Sache << , laut ausdrücklichen Befehls ihrer Regie- 
rung vom 26. Mai. 

Da nun der fragliche Bericht , das letzte Blatt abgerechnet , gerade 
gleich weit reicht, und mit besonderer Sorgfalt aushebt, was von An- 
fang bis zu Ende das Verfahren der eidgenössischen Boten gewesen, 
60 drängt sich ganz natürlicher Weise die Vermuthang auf, dass der- 
selbe sei's von Schön! sei's von Werder verfasst , nach ihrer Heimkunft 
den Rätben Berns vorgelegt, und seitdem im Staatsarchive aufbewahrt 
worden ist. 

Was das letzte Blatt betrifft, so enthält es lediglich eine der )»in 
Schrift gesetzten Vergichten^, von denen eine Gesandtschaft Zürichs 
am 23. Juli des nämlichen Jahres vor den Räthen zu Bern erklärt, 
dass sie dieselben allesammt anhergebracht und ihnen zugestellt hätten. 
Wie es scheint sind die Uebrigen , namentlich auch die des Hans 
Waldmann, durch Nachlässigkeit verloren gegangen. 

Endlich noch ein. Wort von der Abschrift, welche hier Im Brndte 
erscheint. Dieselbe ist Wort für Wort dem Original gleicblaatend. 
Dagegen haben, das Lesen derselben zu erleichtern, folgende kleine 
Formveränderungen Statt gefunden : 

1) Sind allen Hauptwörtern sowie den Personen- und Orts-Namen 
grosse Anfangsbuchstaben gegeben; 

2) in der Regel da, wo es nicht gegen die heutige Schreibart ver- 
stosst, die doppelten Konsonanfen auf einfache reduzirt, und 

8) Worte mit getrennten Sylben, wie der selbe, da mit, dar in 
wieder vereinigt worden zu: derselbe, damit, darin u. s, w. 

4) Um das Bindewort y^dass^^, im Original gleichwie das Neutrum 
des unbestimmten Artikels j^das^^ mit einfachem s geschrieben, vom 
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Letztorn zu aAtor8eh«id«D , hat dasselbe überall das jetzt ibiieihe » fs * 
zam SehlussbuehstabeD erhalten. 

5) Endlich hat man nöthig erachtet, nach den Regein, welche non* 
mehr gelten, auch eine mdglichst genaue Panklnation einzafikhren. Im 
Folge dessen haben natürlich anch die ersten Worte jedes durch einen 
Torgesetzten Punkt bedingten Hauptsatzes einen grossen Anfangsbuch* 
staben erhalten. 

1. 

Handlung zn Zfirich des Üfflonffs halb daselbs. 
Item user weilicher Drsach sich diser nachgescbribner Han* 
del gefuog und gemacht hat» ist zu ermessen , dafs er allein sinen 
Ursprung habe durch die Handlung der Hundtöden; dann die- 
selb Handlung hat den Pursman mer zu Unwillen pracht dann 
dhein ander Sacb. Wie wol des Fürnämens und Uebersatzung vil 
und mängeley, so schwer und der Gemeind unlidenlich was, 
so erhab doch das Hundtöden wit und zu mangvaltigen Unwillen, 
damit sich der Anvang der Handlung begäben und geursachet 
hat; als das in der Gestalt des Anvangs hie nachmal verstanden 
mag werden. Und hat die Mejnung, dafs die Gesellen an Zu* 
rich-See ungevarlich uff einen Tag in der Wuchen yor Sant- 
Mathis-Tag ein Schwin haben gevangen, und dafs uf den Sun- 
nentag glich darnach, was derSunnentag nechst vor derPfafen 
Vasnach, das mit ein andern wurden in Geschelschafll essen. 
Da ward derzit von den Hundtöden geredt und ouch andren 
Besehwerden; und was doch die Mejnung der Hunden halb, 
wie der Mejfs und der Frouwenveld, dennen bevolhen vras, 
dässelb FfimSmen zn tund, daft dieselben in der Wuchen gan 
Meyland komen soltend, die Hund ouch alda töden wellen, 
was nit an usser grossem Unwillen , dafs etlich sich zusamen 
versprochen, sunder eines Hunds halb, der nit dahin komen 
wurde, ob sy denselben ouch nämen und ze töden understun- 
den, das nit zu dulden nach bescbäcben lassen. Nützit dester- 
minder ward in dem von ander Beschwerd geredt und ange- 
sächen, an ein Schencky in der Wuchen gan Erlibach sich zu 
verfugen, und Red von der Beschwärung wegen zu haben. Es 
ward aber nützit ßirgenomen der Hunden halb. Als ouch die 
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Sehenoky ireA Ffirgang nam» und wurden Iro by iiij^; und ward 
ron der Besehwerd geredt, wie ye die üii eriitten möchte wer«* 
den, und der Komendar ¥on>£äsnaeh mit sampt noeb einem 
▼on Innen gepetten , zu Ir Herren von Zäiich zu kerren , in Ubj* 
nung Red zu haben f dafs die vom Zärich-See gern für sy wöl<* 
ten, sy pitten> die Beschwerd abzustellen. Denselben mocht 
deshalb dhein Verwilligung werden. Nützit drater minder wa- 
ten sy in Fürsatz, fQrrer in den Sachen und(er]stan zu handien» 
und schlug an , uff Sunnentag der Pfaffen Vashnacht gan Mey^ 
land zusammen ze kommen ; als ouch beschach , und wurdent 
Iro by viij^. Dahin fügten sich die von Zürich mit ir Botschaflt; 
und ward vast von dennen ervordert , und hätten gern Wüssen 
gehapt, wer süllich Samlung zuwegen pracht. Aber Inen ward 
nit begegnot der maft, dafs man Willens werre, yemans anze- 
geben; wann sy werrent alle von ir selbs wegen da, und wOt- 
tend ouch nit dafs yemans deshalb verhasset solte werden ; dann 
wo das beschäche müsste inen allen leid sin. Und tatt^n damit 
ir Anvorderung , dafs ir Anligen werre , alle nüw Uffsatzung ab- 
zestellen. Und als sy so trutzlich waren > ward innen gutti 
Wort geben, und Tag gesetzet, uff Mendag nach der alten 
Vasnacht gan Zürich ze komen. Begab sich die Sach, wie dann 
hemaeh geschriben stat. Und dafs man abnätnen müg, dafs 
von der Hund wegen der gröst Unwil erwachsen, hat die Mey- 
nung, als der Zuzug von dennen vom See ist angevangen, sind 
sy von andren Herschafften allein zu der Sach geneygt sin zu 
innen zu ziechen von der Hund wegen , und die Frowen haben 
ir Man dazu greitzet und geredt : wan es An innen gelägen werre, 
sy wöltent selber ziechen und die Hund reeben. 

Uf die Beschwerung , so geleit ist worden uff die gantz Ge- 
meind Zürich in der Stat und uswendig, von einem sorgvaitigen» 
bössen, überlägnen Gewalt des Burgermeyster Waldman, Zunft* 
meyster und andrer mit vil Artiklen, nit Not zu melden, uhder 
dennen einer was, dhein Samlung weder in Hochzittön^ Gesdiel- 
schafften , Früntschafflen , wie sich die begäben möchten , ffir«- 
zenämen, und vil grosser Beschwerden, so gelitten nit mochten 
werdet , haben sich die am Zürich See anvangs erhoben in der 
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Wuebeo vor der Pffafen Vasnacht » im Uxxix Jar » und ein 
GeselschaSt gehept, als man sagt by iiij^»; und tob der Be- 
schwerung geredt 9 und uff Sunnentag der Pfaffen Vasnacbt 
darnach sich widerumb zusamen ze ffigen gan Heyland an dea 
Zürich See angesächen; als ouch das besebach und kamen al* 
dar uff den gemeiten Tag by yiijc Mannen. 

Item als dan die von der Stat Zürich einem Burgermeyster 
und dem Ratt dieSamlung zu wüssen getan , und dero Wüsseii 
hatten , uff den Sunnentag der Pfaffen Vasnacbt zu Meyland 
sieh begäben» babent sy ir träfflich Potschafft geordnet, iren 
alten Burgermeyster, zwein der obristen Zunftmeyster, und aur 
der» und die dahin geverttiget zu erkennen, was irs Fümämens 
und Meynung werre ? Und uf ir Anzüchen in Red sind die Tom 
Zürich See denselben mit Red begegnet : wie ir Fürnämen sye, 
demnach \ril nüwer Uffsätz und Beschwerden, so vor nie ge- 
wessen, uff ein gantze Gemeind der Innren in der Stat und uff 
sy, dieUssren, geleit und gesetzet, werre ir Meynung, Pit und 
Begerren, die abzestellen, wen sy ye die nit mer liden möchten. 
Ward innen haruff von den von Zürich der Statt mit früntlichen 
Worten begegnet : was innen deshalb werre angelägen, so mutend 
sy komen f&r Burgermeyster und Rät; werrent sy in Hoffnung, 
wie man innen mit zimlichem Fug iiach irem Gevallen irem 
Anligen begegnen wurde. Und ward deshalb Tag bestimpt, 
dafs sy ir Potschafft möchtend verordnen, und damit uff Mendag 
nach der alten Vasnacht zu früger Tagzit zu Zürich erschinnen 
müchten, und in Sachen handien. Und wart damit der maÜB 
ein Abscheid getan. Und wol sollicher Tag der Sach halb be- 
stimpt und abgeredt, wie sich die ding begabent, uff Mendag 
zu Nacht, nach der Pfaffen Vasnacht, schickt ein Burgermey- 
ster und Rätt der Stat ufs in alle ir Aempter und Herschafften» 
und vermant dieselben, mit einer Summ Personen gan Zürich 
in die Stat zu verfügen. Etlich warent gehorsam, etlich nit; 
doch so kament uff der jungen Vasnacht by iiij ^ in die Statt. 
Da nun die vom Zürich See des Zuzugs gewar wurden , zngent 
sy sich ouch zusamen, und samletten sich die gantzen Nacht 
der jupgen Vasnacht. Und mornendes uff den Aeschen MitV- 



TOD einem ZeitgenosseD. S85 

wuchen zwüschen ix und zecbnen , als dan der Grofs Ratt noch 
dan versamlet by ein andren was, in den Geschafften zu rat- 
schlagen, zugent sj wol mit ij'^ Mannen , wol gerüst nöit Har* 
nisch und Gewerren, etlich byfs an das Thor; doch so plieb 
der Huff am Seveld. Und gabent doch nit bösse Red » sunder 
was ir Regerren, für ir Herren zu kommen; was nit an die in 
der Stat hatten die Thor yersächen in der mafs, dafs sy nit 
stat hininzukommen hätten. Und ward doch durch sj ervordret» 
alle nüw Uffsatzung abzestellen; und lagent also da so lang» 
dafs von allen Ortten der Eydtgnossphafft Pötten gan Zürich 
kamen, nämlich von den syben Ortten, Fryburg, Sollotron» 
alle ander Zugewandten , Byschoff von Costentz , ein Abbt von 
Sant Gallen, Rotwil, Schafihussen, Sant Gallen, Basel, Costentz, 
des glich von den Stetten Raden , Mellingen, Rremgartten, Wil 
im Turg5w, vom Graflen von Wirttenberg, die von dem schwän 
bischen Pund. Und ward doch durch niemas Andren dann durch 
die Verwandten gehandlet, und by viertzechen Tagen mercklich 
gearbeit zwäschen der Stat und den Iren die Ussren. Und wie 
wol etlich von Herschafften und Aemptren by innen in der Stat 
ZQrich warent, nfitzit dester minder wurdent die Andren von 
Herschafften und Aemptren von dennen vom Zürich See er« 
vordret, zu innen zu züchen, mit Trüwung, ob sy nit komen, 
wurden, sy understandfsy] beschädigen. Etlich warent gutwillig 
und weggig; darzu etlich fügten sich zu innen von Verebt we- 
gen. Damit sy den Anhang merretten und alle Landtschafft der 
Stat Zürich widerwerttig was, dann sy tröwten allen dennen, 
so nit zu innen züchen und kommen wurden, (sy) mercklich zu 
schädigen. Wol plibent etlich der nächsten, als Höng, Kileh- 
berg und darzwüschent byfs zu der Stat. Es warent euch et- 
lich von ir Herschafften und Aemptren , wie dan vor gemelt ist, 
so ervordret warren, in der Statt, und die andren alle by den 
Ussren , dennen am See. Und was Vatter und Sunn , Rruder 
und Bruder, und also für und für ein ander widerwerttig. Und 
schicket sieb doch sollich Widerwerttigkeit zu stritlichem Wessen; 
gabent aiwegen für und für ein andren gutte Wort, und hat 
das söUlch Ursach , dafs die Geneind in der Statt eines grossen 
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UBwilleos gegen dem Geiralt in der Stat wairent. Und irard 
doch durch den Burgermeyster und die Zunftmeyster durch die 
Zunfft die Gemein d gestiilet , dafs sich die der Zit nit hat stat 
gehept sich zu erbeben. Und sind doch die Dssren des Unwil- 
lens wol bericht gesin. Und ist die Stat der mafs bewart ge- 
wessen , dafs die Ussren nntzit hätten mögen inne zufügen ; dann 
der Burgermeyster und die Zunftmeyster hattend noch dan so 
grossen Anhang von den Zfinfflen, dafs die Gemeind übermerret. 
Der Burgermeyster lag der Zit alle Nacht gewapnet mit yü 
Volk uff ^em Rathufs; desgiich die Zunftmeyster in allen 
Zunfthüssren , und hatten viel Sorg, Mag und Arbeit. Und wie 
wol die Sach sorgvaltig was in der Stat, dafs man sich wol 
versieben eines Ufflöffs, so ward es doch der Zit also behfiettel 
durch den Gewalt, dafs' ntitzit fürgenommen. Aber ntitzit dester 
minder, wie wol durch die Verwandte so wit gebandlet, dafs 
niemand den andren uff beid Teil schädigen sölte, so ward 
von den Ussren ervordret die Schlofs Kyburg, Grfiningen und 
Wedenschwil, in Meinung, innen Öffnung ze tund. Aber sy 
warrent der mafs von den von Zürich besetzet, dafs innen das 
nit vervolgt ward. In dem Zit der xiiij Tagen ward durch die 
Botten der syben Ortten und ander Zugewandten mit vil Mfig 
und Arbeit so wit gehandlet, dafs die Unröw d^ mafs zu Guttem 
prachi, dafs ye die Ussren wurdent abgetrung^n heim ze ker- 
ren ; doch in der Gestalt , dafs sy die von Zürich einen Burger- 
meyster und Rätt bitten selten, ob sy innen widerwerttig ge- 
wessen , dafs sy das im Besten uffnämen , won sy ye vermeinten 
Not getan, und wöltend nun fürbin einem Burgermeister und 
Rätt zu Zürich , wie sy des schuldig werfen , als irren gnädigen^ 
lieben Herren gehorsamlich, als frommen Lütten gepürtte, al- 
wegen begegnen und erschinnen. Doch so was der Abscheid, 
dafs den Ussren ward zugesagt, diO'Uüwen Uffsatzüng dännen 
zu tund, für und nit hinder der mafs, dafs sy deshalb benügig 
sin sölten, und das beschächen und getan werden mit Ordnung 
in dem nächsten Mannt. Und ward das den Ussern zugesagt 
von Burgermeyster Waidmann und Meyster Oechen, dem obristen 
Zunftmeyster, und salzten dieMben zwein den Ussren, daüs 



$üUijeb« befich|<;beii » ir Beder Lib und Gui %u Pf«nd d^im^n, so 
TOD den Us^ren als Tettungslüt in der Stat warren; derro by 
Ixxx gewessen sind von allen Gegninen, Herschafften und 
Aemptren» yor dennen die 'Abredung und Beschluss beschaeb« 
Und solt damit die Sach und der Span betragen sin. Und 
viewoi die Pötten der Eidgnossen und ander Zugewandten U9ser 
Sorg, als sy beriebt wurden des Unwillens in der Stat ^er 
Gemeind, ouch €;tliohen Widerwillen m Ratt, an Burgermeyster 
und Kätt mer dan zu einem Mal haben lassen langen und sy 
ervordret, ob einicherlei Widerwerttikeit under innen werre, 
ouch sorgvaltig werrend, dadurch Args erwachssen, innen das 
zu entecken; wöltend sy als getrüw, from Eydgnossen -^ won 
difs Vordrung allein von den syben Ortten ou^h Frjburg und 
Sollotren getan ward — wollend sy gern arbeitten und under-» 
stan alle Sachen zu gutter» fridlicher Row ze prin^en ; und 
wiewol man das Wüssen haben machte : *- ward doch das von 
den von Zürich verhallen, in Meynung, die Ding mit irrem 
Gewalt hinufs ze pringen. Und wurdent damit die Eidgnosse^ 
mit Abscheiden abgeverttiget , in versächen, dafs dhein Unwill 
da erwachsen noch begäben sölte^ und ein gericbte Sach werre. 
Und ward yegklichem Polten ein Abscheid in Geschrifft geben^ 
uff Aleynung, wie die Ussren von der Landtschafft sy gepelten» 
einen Burgermeyster und den Ratt Ziirich, innen irs Fürnämens 
zu verzüchen, won sy bekandten sich Unrecht getan , und das 
nit mer tun wellen. Und uff söllichen Ahscheid hat der Bur- 
germeyster und auch die Zunfflmeyster witter Fürnämen getan, 
und uff all Zünfft gangen mit Versammlung der Zünflten, und 
da lassen eroffnen, wie die Sach ahgesteit, dafs die von der 
Landtschafft alle gemeinlich, Etlich flecbent mit zu Fufs- Valien, 
sy gepetten, innen zu verziechen, und ir Fürnämen zu vergäben, 
WOB sy bekennen sich unrecht getan, und wellen das niemer 
mer tun. Und als sich die Abstellung in der Wuchen vor dem 
Sunnentag Oculy begäben, und vor und ee die Sach zu ufs* 
traglichem End kommen und pracht sy, ist glich angAntz Bur- 
germeyster Waldmann mit etlichen sinen Anhengeren gan Baden 
gefaren und daselbs ungevarlich by vier oder fünff Tagen mit 
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gnttem Leben verharret. Es ist auch dahin zu im kommen des 
Römschen Kfings PotschafiTt, Herzog Sygmunds von Oesterrich 
Ratten einer, die ouch alda zu Baden by drygen Tagen gewes- 
sen, Desglich was ungevarlich ein Tag bestimpt und gesetzet 
gan Bern von wegen des Rüngs von Franckrich, dahin Burger- 
meyster Rost der Alt hingeverttiget ward» der auch demnach 
gan Fryburg und gan Sollotren zu ritten fQrnam, denselben ir 
Zurittens vor zu dancken, und ander Bevelch usszerichten, lo 
dem wurdent die vom Zürich-See des getanen Abscheids be- 
richte wie sy sich bekendt sölten haben, in irrem FÖrnämen, 
von innen vor getan, Unrecht getan haben. Und was ein 
grosser Unwil under innen ^ und warent die, so daby gewessen 
von den Gemeinden am Zürichsee sämlicher Begäbung halb, 
ob sy die der mafs getan sölten haben, vast sorgvaltig, irs Lebens 
deshalb zu verlierren. Und sind aber zusamen komen mit Sann 
lung. Und als sy dan bericht syent, dafs Burgermeyster Wald- 
man glich angentz gan Baden gefaren, Eurzwyl gesucht, und 
dem Zusagen nit uff Stund vervolgt wolt werden, desglich 
Burgermeyster Rost gan Bern geritten , erwochs von den Ussren 
ein grosser Unwil , und vermeintten : sy möchten wol abnämen, 
dafs dem Burgermeyster Waldman ir Sachen nit vast zu Hertzen 
giengen. Und warren des Gemüts und Red, sy wöltend in zu 
Baden beschächen , und so wit mit im handien , dafs dem Zu« 
sagen nachkomen wurd. Und was das so lutprech, dafs Bur- 
germeyster Waldman sich von Baden heim gan Zürich zu ritten 
fügt, und von Sorgen dheinen rechten Weg zu ritten dahin 
pflag. In dem warrent die vom Zürichsee erst lutter des Ab- 
scheids bericht. Und zugent zusamen, und ward der Unwil 
vil grosser dan Anvangs der Sach, und wöltent ye dheines wegs t» 
gestendig sin , sich bekendt haben , in ir Handlung vor Unrecht 
getan, sundern grofs Notturfft das erheischen; hätte innen Un* 
recht zugezogen. Und verordneten damit ir Potschafft dieselben 
vom See in alle Oertter der Eydtgnossenschafft, sich selbs des 
und andrer Sachen halb zu entschuldigen ; und nit an usser 
Sorg, als Burgermeyster Rost gan Bern, Fryburg und Sollotren 
geritten, wie sy nit zu Guttem bedacht werrend worden, sunder 
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zu Unwillen angezogen. Und bat sich uff das die Samlung dero / 
Tom See und andrer vester dan vor begäben^ und yersampt 
zusammen kernen uff Sunnentag Halbvasten zu Küsnach an 
dem Zurichsee. Da habent aber die von Zürich ir Botschafft 
hinussgeyerttiget zu understand^ den Handel und den Widerwillen 
zu Guttem ze pringen. Aber die Ussren warrend der mäss ent- 
setzet Ton des Handels des Abscheids wegen, dafs dhein Mute- 
keit da funden mocht werden , sunder was ir Meynuug der 
Abscheiden halb von dem Burgermeyster und Zunfftmeyster Wi- 
derruff zu tund , die Geschrifften darumb luttend alle hingetan 
und abgelöschen sölten werden ; mit vil mer ander vordrung 
deshalb y damit nit rfiwiger Wil erlangt mocht werden. JNQtzit 
dester minder uff Sampstag yor Halyasten , die gantzen Nacht, 
und mornendes, den Sunnentag, ward durch den Gewalt, Bur- 
germeyster und den Ratt, yerschaffet, dafs die Thor allenthal- 
ben an beden Stetten und Türly mit grossen eichinen Riglen, 
in die Murren gelassen für Uffstossen gemachet wurden , Buch- , 
sen uff Thürn und die Werrinen getan. Und als die Botschafft i 
yon Zürich unyertragen abgeyerttiget, ist aber mercklich Sorg 
in derStat erwachsen, dafs Niemans sich yersächen , was usser 
den Dingen werden wolt. Demnach uff denselben Sunnentag 
band sich die yon Wedenschwil, Ricbtenschwil und Ander yom 
See fär das Schloss Wedenschwil gelagert, das yon dem Schaff- 
ner eryordret, innen da Öffnung zu tund. Des hat er * sich 
gewidert, und das. nit thun wellen, sin Herren yon Zürich die 
yerschdffen dann das. Nun was das Schlofs nit besetzet — dann 
sy warrent dem yordrigen Handel nach abgezogen — und hat 
der Schaffner nit mer dann den Koch und Keller by im. Und 
tatten sich die Ussren so nach hin zu, dafs sy das Vorbufs er- 
obreiten. Und was der Schaffner mit den Knechten in das 
Hinderhufs gewichen, und die Valprug uffgezogen, in Meynung, 
sich da zu erwerren. Da aber die Ussren alwegen des Willens 
warren, Öffnung ze haben, und rüstend sich zu, ob das mit 
Willen nit sin möchte, das mit Gewalt ze erobren. In dem 
was ein Botschafft yon der Stat Zürich ussgeyerttiget mit etlichen 
der Eydgno(s8e)n Polten, zwein yon Zug,^gan Wedenschwil, 

Bist. Arch. IX. }9 
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in Pörnämen, daselbs die Sach zu güttigen und zu früntlich^ia 
Betrag ze pringen; das dheinen Fug mocht haben. Und was 
ir streng Anrordrung, \me der Schatfner, der einer von der 
Stat was, mit Namen Ulrich Schwende und von den von Zörioh 
dahin gesetzet wider des Ordens und des Christen Meysters 
Willen, dafs derselb sölte innen das Schlofs ufflun: dan wo 
er das nit tätte, werrent sy der Meynung, das zu tun und ver- 
suchen , und den Schaffner und die sy by im begriffen ober die 
Mur hinufs zu werff*en. Der Schaffner was nit Willens das zu 
tund, und schofs mit einer Böchsen herufs. Da wurdent die 
Ussren so vast entsetzet, und warrend der Meynung, dafs nfitzit 
anders daran werre, der Schaffner und die Andren müssten ir 
Leben darumb geben. Und rüsten sich zu mit Laden » und 
verordnetten ir Schützen in die Pfenster und Werrinen, und 
understunden sich zu nächren gegen der Yalprug mit Rüstung 
dar zuzekomen, die uffzehöwen ^nd niderzezerren. In dem 
als dann die ussgevertliget Potschafit von der Stat Zürich was 
dahinkommen, euch die Pötten von Zug, ward noch dan 90 
vil gehandlet und darzu geredt, dafs die von Wedenschwil und 
Ander wurdent gestillet, und die Sach der mafs angenommen, 
dafs sy den Schaffner mit siner Hab söltend lassen abziecheii, 
und das Scblofs Wedenschwyl innen offenen, doch mit dem 
Underscheid, dass der Pötten einer von Zürich, der ouch von 
der Art pürtlig und vil Fründen da hat, by dem Schlofs bj 
innen pliben, und die von Wedenschwil und Richtenschwil das 
besetzen. Und hat wol söllich Weg, wo die Pötten yon Zug 
nit werrent gewessen, es möchte nit wol den Gang genommen 
haben. Und als dan ungevariich uff denselben Mendag ein 
gesatzter Tag sich zu Schwytz begäben, dafs gemeiner Eyd- 
gno[8se)n Pötten von den acht Ortten versampt by ein andren 
warrent, wurdent sy durch ein Potschafft von Zug söUichs 
Handels bericht. Und ward durch dieselben Polten geratt- 
schla^et, dafs gut werre zu der Sach zu tünd* Und ouichtea 
sich dieselben Pötten von Stund an uff und rittend gan Zfiricb, 
zu understan in Sachen zu Gutten 20 handien. Und kamen 
eUioh uff Zinstag vor Imbifs dabin; Uff denselben Zinstag, als 
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6urgermeys(er Waldman der Sotten gewar ward, fügt er sich 
zu innen y den Imbifs uff der Brugg zu dem Schwert in der 
Herbrig zu nämen. Und als der Imbifs getan und die Rätls- 
Knecht der Meynung den Waldmaa heim zu beleitten warren, 
uud Ton dem Rathufs über die Brug irren Gang tatlen, gerüst 
mit irren grossen Sehwertten, find als sy komen sind enmitten 
uff die Brugg by dem Wasserrad — ist einer under den Knechten 
gangen, geüämpt der Schneeyogel » den hat der Waldmann vast 
zu im gezogen , dan derselb was nit ein gutter Mönsch , vast 
den Kriegen nachgezogen; dem wolt der Waldmann , wie wol 
es dem Rat widrig was, den Stab geben, als ouch das beschä- 
eben , und durch inn getan ward : derselb trug ouch ein Schwert 
wie die andren Knecht — sind etlich von den Burgerren innen 
tiff der Brug begegnet, und denselben Schneevogel von etlicher 
Wort wegen angezogen, die er geredt sott haben, so zum Teil 
der Meynung warren : er wölte lieber by einem fromen Schwa- 
ben stan, dan by einem gepornen Züricher, won derselb plibe 
by im, so der Züricher von im wiche, und er wölte, wellicher 
den Dssren vom See guts rette, mit mer andern Wortten die 
gescheleht, dafs denselben die Höupter abgeschlagen sollen 
werden. Und wie wol er der Wortten nit gestendig, so zuch- 
tend Etlich, sunder ir Vier, von Scheiden, und büwen und 
schlugent denselben Schnevogel glich angentz zu tod. Und 
hatten dieselben einen söllichen Anhang, dafs die Knecht, wie 
wol sy ir Schwerter trugen, nit Stat hätten ze scheiden. In 
söllichem Gelöuff, als Her Hans Waldmann das hört, was er in 
Meynung, usser der Herbrig ouch darzu ze löuffen; dan dafe 
er durch die Botten von Eydtgnosscn behept ward. Und ob er 
dahin komen, was die gemein Red, dafs es im ouch des glich 
gangen und beschächen wer; dan dafs es nit Zit was. Die 
vier Höptsächer, so den Schnevogel hingetan, machtend sich 
in die Frygheyt, und ob derselb Tag verschein , hatten dieselben 
söllichen Zuker von der Gemeind , dafs ye den Burgermeyster 
und den Ratten die Sach dermafs geviellen, dafs die gesichret 
wurden, dafs sy darufs by demselben Tag giengent. Mornendes 
an der Mittwuchen nach Haivasten ging der Burgermeyster 
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Waldman früg id die Wasserkilchen Mefs zu hören. Und als 
die Mefs getan und er usser der Küchen gieng> warrent die yier 
uff dem Helmhufs vor der Wasserkilchen, so den Todschlag 
getan. Die nam der Burgermejster an ein Ort, mit fruntlichen 
Geberden, mit gutten Worten innen die Hand gepotten, und 
ein wii Red gehept, und aber mit Erzügung eines gutten Ge- 
müts von denselben gescheiden. Uff das hat er bestellt, dafe 
alle Zuoffl yersamlet zusamen komen, in Meynung, von einer 
zu der andren ze gand, Red mit innen zu haben; demnach 
und er sich besorgt eines Ufflöffes und des Unwillens der Ge- 
meind zum Teil bericht was, (zu) understan (das) abzestelleD, 
und gern wellen dem yorsächen. Won es möcht wenig in der 
Stat gehandlet und getan werden, er möchte das yernämen, 
durch die, so er allenthalben bezalt hat, uff sin Sachen uffze- 
lossen, die ouch darumb belonet wurden; der was etwen 
mänger. Und gieng söllicher Afeynung Anyangs in der Schiffint 
Hufs und in dieselben ZunSl, und hat alda sin Red: dem nach 
uff der Zimberlött Hufs und für dieselben Zunfft, und verfurt 
da ouch sin Red, uff Fürsorg im begegnen möchte. In dem 
hatten sich der Eydtgnossen Pötten, dero von Oerttren ein gut 
Teil da was, denselben er Abens zugesagt,, wen es innen 
Horgens ftigklich werre innen grofs und dein Ratt zu haben 
(uff das Ratbufs begäben?]. Die verfügten ir Botschafft zu innen, 
und liessent im sagen, wie sy uff dem Rathufs wärrend und 
alda wartetten. Ward er funden uff der Zimberlütten Hufs by 
derselben Zunfft, und wie wol er in ander Zönfft auch Willens 
zu komen was, so yerwilliget er den Eydtgnossen, und kam 
uff das Rathufs, und bevalh angentz in bed Rätt zu lütten; 
was zwüschent sybnen und der achten Stund Morgens. Es ward 
ouch dem nach geredt, wo sin Fürnämen, uff ander Zunfthüsser 
(ze gand) werre vollzogen, er werre von etlichen nit lebendig 
komen. Es solt aber nit den Fug haben. Und als die Rätt 
zusamen yersamlet kamen, und der Eydtgnossen Pötten iür 
dieselben gingen (haben sy) mit einer Red anzügt; demnach 
und sy bericht abermals des Unwillens zwüschent innen und 
den Us^ren der Irren, das innen nit zu gevaltig; darinn sy 
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gern handien wölten, die Sach zu Guttem ze pringen, damit 
die Ufflöuff abgestelt; als sy sich versäcfaen, nach yorgefaand- 
letter Saeh nit mer beschäcBen werre; mit frö^tlicher Erpiettung 
alles das zu bandlen und zu tund, das zu Rüw und guttem 
Willen diennen möchte. Und (als) söllich Red getan, wie sich 
die nach Notturfit gehOischen , und die Eydtgnossen iissstfindent 
in die mindere Rätt Stuben , kamendt etlich von der Gemeinde 
by zwölffen, und begertten auch für den Ratt; als man ouch 
die fürliess, und was derselben Meynung und Reger, zwüschent 
dem Ratt und den Ussren zu yerwilligen, die Sachen zu Guttem 
ze pringen, das ouch innen zugelassen. Aber in dem als söllich 
Red getan ward, machet sich anvangs ein Zukerr, villich by 
zwentzig Mannen. Deshalb den Eydtgnossen zu wüssen getan 
(ward), dafs man Sorg hätte, dafs die Sach nit gut Weg haben 
wölt. Das (ward) anvangs von den Rotten verachtet, und wart- 
tetend damit der Antwurt irs Anpringens von dem Ratt. Aber 
glich angentz ward ein Zulöff und Geröss vor dem Rathufs so 
grofs, dafs man wol abnämen mocht, dafs sich ein Ufflöff be- 
gäben wolt, und dafs sich der EydtgnossenTotten sich etlich hinab- 
fügten för das Rathufs, in Fürsatz, die zu stillen. Aber der 
Zuloff merret sich so vast flir und für, alle in irem Harnisch 
mit Gewerren, Achssen und Andrem ; und ward in dem glich von 
der Gemeind gevordret: der Rurgermeyster Waldman , derStat- 
schriber, Heini Götz der Schifflüt Zunftmeyster und der obrist 
Ratsknecht. Derselb Statknecht hat Abens geredt, als der Schne- 
vogel erstochen ward, es werre ein Schand, dafs einer also 
ermürt solte werden, und man hätte der Mörder noch vil in der 
Stat. Söllich Red hat im den Unwillen gemacht, dadurch der- 
selb ervordret ward. Und als sich nun söllich Vordrung begab, 
kament etlich der Eydtgnossen Pötten widerumb für den Ratt; 
etlich hatten gnug zu waren der Gemeind, dafs sy nit binuff 
in das Rathufs kämend. Und als der Rurgermeyster der Vordrung 
bericht ward, stund er uff und tett ein Red mit siner Entschuld- 
gung , und ermant die Rotten von den Oertrren : diewil und 
er der werre, der von der Gemeind ervordret, so ermaote er 
sy und rüffte sy an, dafs sy in by Recht bebüetten und schir- 
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teD ouch haadthaben wölten, als sy des schuld werrea, lut 
etlicher Verpuntuifsy so in einem Artickel das zugdb, dafs eis 
Burgermeyster zu Zürich des Macht hätte ; mit vil Wortten. Und 
erpot sich zu Recht uff einen Burgermeyster und den deinen Ratt» 
und, ob es daseibs nit fügklich, uff den grossen Ratt, des glich 
uff die gantz Gem«ind , und ob es alles nit sin mücht, uff die 
Pötten der syben Ortten. Des glich die Andren ouch tatten, 
und zu Hanthabüng Rechten anrüfften daby ze pliben zelassea. 
Und uff söllich Red wurdent die Gemelten usgestelt. Und ia 
dem war der Zuiöff der Gemeind so grofs worden , dafs der 
Eydtgnossen Pötten alle zu werren und mit grossem Ernst sy 
hinder sich triben und trucken müsten^ dafs sy nit binuff ka- 
men wurden. Und kam die gantz Gemeind zusammen, da(s der 
Platz vor dem Rathufs was üherstelt, des glich der Vischmarkt; 
und das Rathufs umb und umb allenthalben bestelt und ver- 
Sachen. Und doch durch etiich Pötten in dem getettungel 
mit grossen Unstatten des Geschreigs halb von der Gemeind| 
und angezogen und der Gemeind zu verstand geben die Recht- 
pott 9 vom Burgermeyster getan , mit Beger sy in ein Hufs zu 
versächen lassen, und Recht von ir Handlung wegen lassen 
vechten •— schruwen sy alle einhellenklich : »nien, nien«!» mit 
Intter Stirn ,» sy müssen in Schelihenthurn ; da haben sy Uns 
dick un verdienet ingeleita; und mit trotzigen und fräffqen 
Wortten, die sy pruchent: welle man innen, die sy ervordren« 
(nit) herufs geben, so wellen sy dieselben und Ander mer selba 
holten. Und trungen mit grosser Ungestüme gegen der Tür und 
der Rattstegen , dafs die frommen Pötten von den Eydtgnossen, 
den Oertren, alda stundent und sy hindersich truckten, dafs 
sy nit hinuff küment Dan man möchte sich wol versächen» 
nach dem und die Gemeind entsetzet, werrent sy hinuff komen» 
dafs ein grofs Plutvergiessen beschächen werre, — dan des 
grossen Rats, der warrent ij^, — und dafs der Unschuldig mit 
dem Schuldigen gelitten müfs haben* Dan es was ein grosser 
Ernst alda, und dhein Vernunpft mocht da geprucht werden. 
Und wo der Eydtgnossen Pötten nit alda gewessen werren, so 
werre es fast übel gangen. Die sich hielten als fromlBiderblfit; 
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4ei:»elben ouch vast ward yoq der Geineind geschonet , in Sa-* 
diqpg^ dafs l^ien^ans mocbt verstau^ einicherley unfröntlicli 
Fümämens gegen inneo mit Wortten noch Geberden zu üben. 
Und wie wol d|e Gemeiod unruwig und entsetzet , so hatten sy 
doch alwegen in der Pötten Handlung nit Unwillen; und ward 
4urch die Pötten so yil erlangt » dafs sy denselben, von den 
Qertrren nachlies^ep, dafs sy die, so gevordert wurden, zu 
treu Händen plimen möchten zu Recht; doch dafs sy in dea 
Tliurn Wellenberg gefört und geleit werden solten. Und wur- 
den daruff aber ir dryg ervordret, mit Namen Meyster Lienhart 
Oechen, ein Metzger, obrister Zunfimeyster, Hans Pieger der 
Weber Zunftmeyster , ein Ratsknecht mit Namen Marti Strecker, 
npd einer, hiefs der Plübler, was Thurnbötter des Wellenbergs^ 
und dem Waldman vast lieb. Und wurden alle von den Pötten 
^ngenommjcn; upd werre der Zit mer ervordret, werrent all^ 
^nge^ommen. In dem Handel wurdent der Eydtgnossen Polten 
beriebt y wie ein gemeyner Sturm gienge am Zürich See; won 
die Glogen warrent allenthalben von den Ussren gestelt, wen 
man daran schlüge , dafs sy alle zusamen solten züchen. Und 
won «u beso9gen was, ob dieselben zu der Gemeind in die Stat 
komen werren, dafs es der Stat Zörich vast übel erschossen^ 
was der Eydtgnossen beger an die Gemeind, die Thor und die 
Stat zu versächen ; dan in einer Stund demnach warrend die Uss- 
ren an der Stat. Die Gemeind hat aber die Stat ui|d Thor ver- 
sächen uff Anpringen der Pötten; dann wo die Ussren hininn kö- 
rnen, hätte woL Fug gehäpt, dafs sich ein Zerstörrung der Sti^t 
begäben möcht haben. In dem als dan die Ervordretten von dea 
Pötten warrent angenommen , und von denselben an die Stegen 
gefürt, was nocb dan ein söllicb Trang und Yechten in das Rat,hufs, 
dafs sy die Angenomen nit vermeintten statt zehaben binufs ze 
füren; dan dafs sy Sorg müsten haben, dafs sy innen von der 
Ungestüme wegen in ir Henden wurdent erstochen. Und wur- 
dent wideruQib hi^uff gefürt, und mit der Gemeind geredt , dafs 
sy eiQ Witti macbtend , und Sichrung zusagten hinufs ze gand | 
daa ouch beschaeh. Pa machet die Gemeynd mit dem Vqlck 
ein witie Gassen , und namen die Pötten die Angenomenen, und 
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ffirtend sy hiuuff gegen dem Tbum. Da zug ein grofs Hänge 
Yoick vor und nach, und IQffent ein Teil för die Küchen und 
Frjgheitten, die zu versächen. Und als man sy zu Schiff pracht 
hinüber ze fürren zu dem Thurn , ward yon der Gemeind ein 
grosser Inyal, dafs man besorgt der Schiff Und ergang, dan das 
Nacbden so vil getan , dafs man nit Fug und stat hat zu dem 
Thurn zu varren ; und furrent doch yil von der Gemeind hininn. 
Und als man die Gevangn(en) erst in den Thurn pracht , und 
man Anvangs die bössen und nidren Gevängnifs anyachent. Ver- 
meinten die yon der Gemeind glich den Waldman dahin zu 
legen. Aber durch die Pötten ward ein Mitiiden mit im gehept, 
und fürtend in hinuff flirbas zu den andren Gevingnissen , so 
nit so hart warrent. Derselben GevSngnifs warrend zwo ; ward 
in ye die besunders dryg geleit, nämlich in die Einen der Wald* 
man, Meyster Pieger und der MeysterGötz, in die Andren der 
Statschriber, der obrist Ratsknecht und der Knecht , so vor den 
Thurn versächen hat. Und als man dieselben in die Geving- 
nifs beschlofsy weitend die yon der Gemeind (nit) yon den Ge- 
yängnissen, und warrent in Meynung, im Thurn da vor zu li* 
gen, zu hotten y dann dafs sy mit gutten Worten dayon ge- 
tettunget. Aber in den undern Gevängnissen , dero dryg näbent 
ein andren sind, und so nider« dafs sich einer von den Knu- 
wen nit stat hat uffzerichten, lag in der Einen ein Ketzer; ^wo 
warrend 1er. Ward der ein Statknecht in die einen gelegt. 
Meyster Oechenn ward in dem Thurn gelassen ledig gan vor 
den Gevängnissen von sines Alter wegen. Aber der Tburn ward 
Tags und Nachts allenthalben mit grosser Hut versächen, damit 
sy innen nit untrüw entzogen wurden. Und der Waldman ouch 
Heini Götz, dero hat yegklicher ein Pantzer an under dem 
Wanssel über das Hemd. Und ward Waldman von einem Pöt- 
ten von Bern mit Namen Anthony Schöny, und Ludwigen Sey- 
1er, Schultheis zu Lutzern ab dem Ratbufs in Thurn gefürt; dar- 
nach die Andern von den andern Pötten. Und wie wol der 
Eidtgno(sse]n Pötten Beger und Anvordrung was, diewil und 
sy innen zu iren Händen in Gevängnifs zu Recht zugesagt, da£s 
man dan innen die Schlüssel zu den inren Gevängnifs zu iren 
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Haaden komen lassen solteföy das wolten sy nit verwilligeii. 
Wol ward das zugelassen » dafs einer von den Polten, Wernher 
von Meggen von Latzern, zwein Tag oder dryg ungevarlich mit 
dennen, so innen Essen prachten, in den Thurn für, und das 
beiffen tun« Aber darnach giengen sy zu, und namen des 
Ketzer usser der bössen GevSngnifs, nnd fQrtten in inn einen 
andren Thurn, Und ward der Waldman an des Ketzers Stat 
geleit, des glich der Obrist Meyster ouch in einer; des bahb 
der Pott von Lulzern sin hininvarren abstelt. Und ward dem- 
nach der Waldman ¥>on der Gemeind angenomen mit harter 
Pingung, anne alle Erbermd gefraget, nützit gespart, vast 
schnOd gehalten, nit mit Essen noch Trinken zu dem besten, 
in dem Geschir da der Ketzer uss gespifs ward geprucht, dhein 
Gnad noch Miltekeit mit im gehept, der mafs gepinget, dafs 
er sin selbs dhein Hilff mögen hat tun, mit sinen Henden nit 
Essens pflegen ; des glich mit den Andren , wellichen sy ye be-* 
ducht Fug haben , ouch getan. In dem band die Botteb von den 
syben Orten, von Fryburg, Solotron, ein Abbt von Sant Gallen, 
Stat Sant Gallen, Rottwil, Schafifhussen und Ander vil Mfig und 
Arbeit prucht in^ der Sach zwuschent der Gemeind in der ätat 
und den Ussren , won sy warrent alle gemeinlich versamlet. 
Die Ussren, sunder vom See, hatten einen obristeo Höptman 
gemacht, und süss von sundren Enden Höptlüt und Weibel ge* 
setzet. Und welliche vor nit by innen gewessen, die zugent 
den Ussren alle zu; und (wurden) etlich mit grosser Pit zuge^ 
lassen. Und herschetten die von der LantscbafiTl gantz ussert- 
halb. Die Gemeind in der Stat hatten ouch uffgeworffen und 
gemacht emen Höptman, mit Namen Lasserus Göldy, der vor 
was entzetzet von dem Gewalt mit Unschuld des Rats, durch 
Nid und nit von Verscbuldung wegen; ouch einen Venrich ge- 
macht, mit Namen Suiderus Schwend. Und was Anvangs dhei- 
ner der Ratten nit gewaltig; wurdent ouch nützit geprucht, 
noch zu der Handlung gezogen. Etlich Zunftmeyster hatten sich 
geüssert; einer der obristen mit Namen Meyster Wydmer was 
gewichen in die Frygheit. Die Andern giengen in der Stat mit 
Sorgen, des glich die von Ratten. Und handlet Niemans den 
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die Gemeiod mit dem Höptmau. ^uo hat sich di/9 Gemeiad von, 
der Stat so vast zu de» Ussren vom Zürich See mit firtiotUcheD» 
gutien Wortten getan am ersten Tag, als sich der USloff begä- 
ben, und ouch Ruggeo an innen understanden z.u suchen» und 
mit Worten begegnet: wie die Sach zwfischen innen „ als bedßn 
Teillen, Ein Sach und Handlung sin sölte, und an sy wOltend 
sj nützit handien, und Lib und Gut zu innen se(zen. Und le- 
gertten sich die Ussren vom See und von. andren Herschafften 
und Aemptren an die Stat der Murren obwendig am 9ee; et- 
lieh ensit der Stat, by der deinen, ai^/die Sil, und in dem 
kloster Seldnow. Und ward die Stat allenthalben bewart, daf$ 
/ man nit mer dan so vif und man getruwet zu behQpten, sunder 
' merteils die , so Essen und Trinken hinufs , von yegklicher Ge« 
schelsobafft schaffen solten, liefs hinufs komen. Und wa$ ein 
mereklich Zal Volck da , die geachtet wurden zu etlichen Zitten 
f^r vj"' Man; won sy hatten sich von allen iren Landen und 
Herschafilibn zusamen geschlagen. Und wie wol ein Abscheid 
von beden Teillen war abgeredt, der Gemeind in der Stat und 
der Ussren, dafs man Niemans schädigen sölt, ward nützit de« 
ster mipder dem nit nachgevolgt. Die Ussren namen etlichen, 
so in Anvangs nit zu innen gezogen, ir Win, und understun- 
dent die zu schädigen, und vil und mängeley Sachen fürzunämen 
aU Lpt, 80 unenpunden> mit Unvernunpfft. Mit Allen dennen, 
so der Stat vorZuschub getan haben, innen widerwerttig gesioi, 
was ir Fprnämen, die zu straffen , es hätte jech Fug oder nit, 
dan das durch die Pötten der Eydtgnossen mit gutten Wortteo 
und zimlichem Fug ward abgeslelt. Dan sy warrent der mäfs 
verwildt , dafs sy retten , was innen zu Willen was. Ui)d musten 
die PoUen in allen Handlungen vast sorgvallig und mit ireo 
Worten ganz behut syn, und nach Gestalt, dafs man sich wol 
verskchen mag, dafs mänger fromer Man nit hat usser siner 
gutten Concientz stat gehäpt zu ratten , noch zu reden ; dan der 
Handel b^t sinen Weg, als oych das durch die Wigen bedacht 
und nach Gestalt getan ward. Demnach und der Höptman 
und die Gemeind in der Stat understunden, mit dem Waldman 
Anvangs zu handien, wie zum Teil vorstat, ward von den U&s- 
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feil vom Züfi^^h See uod Andren ervordret an dep Böptipaa 
und die Gemeind ia der Stat, und was ir begerren, die Irrea 
daby ^e babea, so man ion und die Andren annänien und fra- 
gen wurde; des glich in des Waidmans Hufs sy pnch la^sei^ 
komen zu besächen, was da werre, oder was da fqnd^n, es: 
werrent Brieff oder Anders, dafs sy des oucb Wüsten habeqi 
nU)qh(ep. Ward innen von der G^meind zugelassen, und von. 
den Ussren darzu verordnet; des glich d^s Hufs besetzet mit 
den Ussren und den Inren , die in demselben Hufs nit vil spart* t 
ten, Nacht und Tag tosstend. Die Ussren namen ouch das Hufs.^ 
Tübenstein, so des Waldmaus was, im zu iro Handea und 
hätten ouch das Hufs nach irem Willen ; funden vil gut» 
Wins da. Zu dem was es nit genug. Die vom Zürich See und 
die Ussren scfaicktent sich der mafs zu ir Jtfeyaung , ir Potschafft 
by dem Höptinan und der Gemeind in der Stat zu haben , mit ' 
iQuen in Sachen vermeynen zu hapdlen, und sunder wa^ da^ 
gevallep wurd von dennen, so yetz angenomen und förrer an^ 
genomen möchten werden, (dafs) der halb Teil des Guts innen 
zusian sölte; und uf söjlich ir Anzug sich zu nächren, in der 
Stat Zürich ouch ze regierren und zu handien undejrstande. 
Ward noch dan die Gemeind in der Stat uorüwig, won sy be* 
duncken möcht, wie die Ussren zu vil wöltea« Und als zum 
Teil Unwill wolt erwachssen, und die Gemeind mit. dem B(^pt« 
man an die Rätt handietten, und ouch voi) der Eydtgnosseo 
Pötten und Andern die Sach bedacht ward, was der Stat 7Ü-» 
rieh an vil Fürnämens kunfftiger Schad erwachsisen wurde, ward 
zu gut der Stat, so noch dan nit unpillichen bedacht, dafsi sy 
in irem Wessen und Stadt pliben möchten by irren Frygheitten 
und Harkomen, und nit also getruckt wurden, von gutten, ge* 
trüwen , und frtintl|cben Triiwen wegen von der £ydtgn(pssjen 
Polten an den Höptpian und die Gemeind der Stat mit Wortten 
gelangt: wie sy gut bedücht, sy werrend des Regemants nit 
beriüht; und darumb so hätten sy noch vil fromer Mannen und 
Personen, so vor in der Stat Sachen gehandlet, und usser 
gutter Vernunpft wüsten zu handien ^ dafs die von innen nit 
^Iso ve^apht (würden), si^pder möcbtend sy wol rat(en diepe||)ei| 
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zu iDnen zo zQcheu ; die zu irem Wolkomeu inuen wol m&chteii 
erschiessen; dano es werre yetz gar bald ein Sach getao, die 
der gemeinen Statt nachmals Grosses prechte; won sy mOcb- 
tend für sich selbs wol abnämen, was der Ussren Ingang an- 
zflgte und Annämen werre. Söllicben Ratt safz die Gemeind zu 
Hertzen , und zugent vom vordrigen Rat ufs by zwölffen , den- 
nen sy getrüwtent; won sy warrend in dem alten Ratt nit eins 
Gemüts gewessen. Und satztend die zu innen ; doch in vil 
Sachen wurdent sy noch dan ussgestelt. Demnach und ward 
wol geredt , dafs dieselben zu innen ze sitzen eines gutten Wil- 
lens werren, und wie dafs etlichen glich werre , als den alten 
Vätt^rn in der Vorhell , so von G^t dem Almechtigen erlöst 
wurden ; dan ir Sachen warrent nit zum Besten vor gestanden. 
Demnach ward durch die Pötten alwegen für und für gehandlet, 
die Gemeind in der Stat und die Ussren zu früntlichem Betrag 
ze pringen. Deshalb sich die Sach merteils verzog » dals die 
Ussren von der Landtschaflt, dem Zürich-See und Ander daruff 
trungen und verharretten , wie der Gevangnen Gut innen zum 
halben Teil (sölt} werden ; sy werren oder wurden gevangen, 
mit andrer Annämen , by ir Handlung ze sin , und darin ouch 
helffen handien: Und so vil mer war ir Anvordrung, dafs des 
Waldmaus und Meyster Oechems Gut innen gantz sölte vervolgen 
und werden, vorufs usser der Ursache dieselben zwein häUea 
in Anvangs innen «ir Lib und Gut zu Pfand gesetzet, dafs ir 
Beschwert 9 vor in Anvangs gemelt, sölte für und nit hinder ab- 
getan werden; das werre Alles nit beschächen, darumb sy ver- 
meintten, innen söllich ir Gut gantz vervallen werre. Und war- 
rend in den Stucken bed Parthyen ein andren gantz wider- 
wertligy und hatten gegen ein andren nit vil guts Willens. Za 
dem was der Ussren Meynung , dafs innen ein Widerruff getan 
sölte werden des ersten Abscbeids, vast mit tratzigen Wortteo. 
Und wollend des ein Wüssen haben: ja oder nien. Desglich 
ob sy innen das Gut des Waldmaus und des Meyster Oechems 
gelangen wollen lassen. Und retten under andren Wortten: die 
Gemeind hätte innen vil zugesagt , und wölte sy beduncken, daft 
irem Zusagen nit vervolgt wölte werden , und sy möchten schier 
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sich versäcben, dafs die Gemeind schier wel als böfs gegen 
innen sin wollen und innen nit halten , als die alten Bätt. Und 
ward vil Red und unrernunpfftiger Red getan, so nit Not alle 
Z6 schriben^ und gestalt 2u gutten diennen haben mögen; dero 
vast vil was, und redet mängklich was er wolt. Und ward doch 
durch die Pötten alwegen mit gutten, frünt)icben Wortten für 
und für gehandlet in Gestalt, dafs sy die Irung gern gut gesä- 
chen und gut machen wellen ; das sieb nienen wolt fögen. Und 
ward den Ussren nachgelassen, die Ahscheid allenthalben hin 
und abzetund; desglich, was Geschrifften in der Stat werrend 
■deshalb ouch hinzetund. Halff alles nit, dan das doch zu* 
lest der Höptman und die jSemeind in der Stat sich umb alle 
Sachen umb Rechtvergung erputten uff die sjben Ort der Eydt- 
gnossschafft und uff die Pötten, so alda warren. Das kondent 
die Ussren nit abschlachen. Und ward söllich Recht yon beden 
Parthyen uffgenomen und veranlasset, und in den Anlafs ver- 
vasset, geistlich edel und unedel, wem beschäche, sin Recht 
vor im haben sölte; und darinn zu bandlen gütlich' und recht- 
lich ; und was da getan wurde^ dafs söllichs by hocher Ver- 
pfiicht gehalten werden sölte. Uff söllicben Anlafs ward witter , 
demnach Red getan, dafs die Ussern nun dalestmer ir Pötten 
söltend verordnen, das zu handien, und dafs sich demnach 
yegklicher in sin Heymot fügen und das Lager runien sollen. 
Wurdent wol zu söUicher Handlung Lüt ussgezogen , aber Nie« 
mans wolt abzüchen; und vermeintten ye der Waldman solle 
vor sterben und die Andern ouch. Und lagent da vor der Statt 
und truncken und assen, und das Alles an Beillen. Und war- 
rent eines wilden Gemüts , fragten! dheinem Richten nach , wer^* 
rent oüch lieber witter gerückt, die Lüt zu schädigen. In dem 
was mit dem Waldman gehandlet ser und vast, nützit gespart 
ze fürdren inn ze töden ; was man in Meynung und Fürsächen, 
wen er gericht wurd, es gäbe Fürdrung des Abzugs. Und uff 
Mendag vor dem Palmtag liefs man in frug in dem Thum sin 
Sicht verpringen. Und zwüschen der nünden und zechenden 
Stund ward er gefürt vom Thorn an den Vischmarkt, da offen- 
tich vor aller mängklichem sin Ritterschafft abkündt , und deii^ 
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naeh siii Vergicht und UebeKuo offeoltch gelesaen, und daraff 
die Urteil geöffnet, dafs er mit dem Schwert gericht wetden 
sölte, und dem Nachricfater bevolfaen, der inn demnach bin 
ffirt. Und warrent bettelt bj hundert gutter wol gewaptnetter 
Mannen, die im halber vor giengen, und halber nach; damit 
ouch alle die, so zu den Eydlgnossen hörtCen. Und getorst 
aufs Niemans von der Stat komen , won die Thor und Murreii 
warrent besetzet und versächen; won man was noch dan ia 
grossen Sorgen. Und fort man den Waldman an den See, ob 
der Wasserkilchen. Da ward er und Ander hinufs geffirt mit 
Schiffen byfs uswendig der Stat , und näbent der Stat uff dem 
Graben uff in ein grofs Matten. Enmitten in der Matten was 
ein Brfilgy manshoch gemacht. Und was die gantz Samlung aller 
ir Herschafllen und Aemptren da by ein andren. Und was eia 
grosser Rein an der Matten, da die Lüt an sassen, dafs der 
Hinderst und der Vordrist in mochten Sachen richten. An defli 
End by der Brügy rüst inn der Nachrichter zu nach sin em Wil- 
len , und fürt inn die Stegen uff uff die Tiily. Da schlug er im 
ab sin Houpt. Und er was vom Anvang byfs zu End manlicbi 
und gieng so stoltz und so uffrecht für und für , als er vor ye 
gangen was ; bat alle Mönschen , ob er yemans ützit getan , im 
das zu vergäben, und Mädgklichen, dafs er Got für inn bitten 
wölte oder ein Mefs frümen ; wer des Willens sy ein Hand off- 
zeheben. Als (das) ouch aller mängklich tätt, dancket er den 
Lütten mit gutten Wortten, mit Vernunpffl, hielt sich byfs an 
sin End als ein gutter cristglöubiger Mttnsch, gedullig, nnd 
(hat] dhein unnütz noch böfs, nidisch 'Wort geprucht, sunder 
alwegen Got den Almechtigen , und sin wirdige Mutter Mag Ma- 
ria und die Gottes Heiligen angerüffl, und sich zu dem Tod wol 
gerüst , und (ist] damit hin getan. Dem nach als das getan und 
beschächen was, und man in Versächen was, dafs die Ussrea 
wurdent abziechen , weitend sy noch dan des Gemüts nit sin, 
und warrent in Fürsatz lenger zu verharren , byfs dafs die Sa- 
ehen betragen wurden. Und ward by langer Müg kum erlangt, 
dafs sy abzugent, und die Pötten innen zusagten nit von Zü- 
rich zu scheiden, dan die Sachen Inhalt des Anlasses zu volli- 
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geiii*£nd ee pringen. Und wurdent ron allen Herschafften, 
Aemptren und Geghinen by fönfUig Mannen dar^ü geoi'dnet, .so 
darion gtitiich und rechtlich handien soiten. la der Zit An- 
yanga dtser Sach bjfs viertzechen Tag nach Ostren ist so ein 
grosser Ernst geprucht zu Zürich in der Stat, als ob sy belMg- 
ret werren ; alle Manspersonen (sind) Nacht und Tag in ireib 
•Harnisch gelägen , alle Priester , so vermugklich waren, des^ 
glich. Doch hat sich die Sach zum Teil gemiltret. In der Kar- 
wachen die Rätt alle im Hafnisch tagten ; und was vil Sorg tftid 
Jüfög alda, und wusset bj wil Nieman, wer des Andren Fründ 
war; won es begab sich zu merren Mai etwas Getümels, damit 
sich geru Ufflouff gemacht hätte. Von Anvangs ward alle Tag 
frtig um die sechssten Stund angevüngen zu tagien und zu Nach 
nmb die funfe uffgehört , dan dafs man darzwüschent by zwejeti 
Standen den Imbifs nam. Selten dhein Wucheo, man hätte zu 
dem minsteü die Gemeind eiiiist oder zwurent, und alwegeti 
ftiugig Leben. Nun prachtent die Pötten mer dan einist an die 
Gemeind, wie sy gut beducht ir Statregiment, wie sy dan g^ 
widmet werren , an die Hand zu nämen ; mochte wol ku^tzea 
.Uslrag pringen. Ward aJwegen zugesagt der Unmufs und Ge- 
schafften halb, dero so vit warrent, dafs sy nit stat hatten 
darinn zu handien. Dan sy wurdentso nach von den Iren, den 
Ussren, ersucht, dafs zu vil was. Und das must noch dan ge- 
4itten werden, wolt man die Sachen gut haben. Dan die Ussren 
hätten nit umb ein dein Sach lassen abrichten, wie wol vor 
der Gemeind der Stät ward vil nachgelassen. Aber es balff 
alles nützit. Dan Anvangs ward der Span betragen von des 
Waldinans und Oechens Gut wegen. Da ward des Waldmaus Gut 
gewerdet: wen das darvon genommen wurd, so der Frowen, sines 
Bruders Sun und Andern, die verwissen wärren, und man schul- 
dig davon zu g^ben, was dannan gezogen, so treffe es sich noch 
dan xviij™ Guldin. Ward in derselben Sach von beden Parthyen 
den Pötten vertröwet, und der Usspruch, dafs den Ussren vom 
See und Andren werden und vervolgen sölte xij°^ Guldin an 
ireo Coslen. Und s{)lte darufs bezalt werden , was zu lest in 
.und vor der Statt verzert werre ; traf sich by iij™ Guldin. Detjfkr 
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Bach so ward den Ussren noch dan ix"^ Guidin , und söltend 
damit abgerichi sin die von der Landtschafft von irAnvordning 
wegen aller Gevangnen, sy werren oder wurien mer angeiio- 
men oder sufs gestrafft. Aber von allen andren Stössen und 
Spennen , was nit von der Gemeind in der Stat was nachge- 
lassen > möcht man von den Cssren nützit erlangen; won sj 
warrent vast hart mit mängeley wilden Anzügen , dero zu vil 
zu schriben wer. Und warrent die Ussren , als man wol ab- 
n&men möcht , des Gemüts , es inüste gelich den Weg gan, wie 
es innen gevielle. Aber was nit gütlich abgericht mocht werden, 
hat rechtlich Entscheidung erst geendet uff Sampstag vor dem 
Sunnentag Jubilate. Item uff Zinstag nach usgander Osterwuchen 
ward der obrist Zunfftmeyster Lienhart Oechen und der Schiff- 
Ittt Zunfftmeyster Heini Götz an den Vischmarkt gefürt , ir Ver- 
gicht da gelessen , und die Urteil eröffnet : dafs man sy mit dem 
Schwert richten sölt. Und wnrdent dem Nachrichter bevolheD. 
Der fürt sy hinufs in die Höptgruben, und wurden alda gericht 
Und difs wurden ouch mit vil gewaptner Lütt , die vor und 
nach giengen , ussgefürt. Item uff Sampstag darnach ward der 
ander der Schifilütten Zunfftmeyster , mit Namen der Rikler, 
ouch an den Vischmafkt gefürt, sin Vergicht und die Urteil geöff- 
net, und ouch demnach hingefürt und mit dem Schwert geriebt. 
Item nach dem und dan der Burgermeyster Waldman 
gericht und mit im geYlt ward, kam vil an Tag, das man 
vor nit wüssen hat. Sunder ward geoffenbaret, dafs er dem 
obresten Knecht hevoihen hat, den in Eyd zu nämen, so die 
Thorsehlüssel hat zu dem nidren Thor; wer da käme zu KoU 
oder zu Fufs, wenig oder vil, und das Wortzeichen Sant Ni- 
clous prechten und das gäbent, dafs er die in und ufs lassen 
sölte; und damit glich einen Eyd müssen tun, das zu verhellen 
und Niemans sagen. Derselb hat deshalb ein sollich Beschwerd, 
dafs er sich gantz niderlegt, und dafs man inn mit dem Sacra- 
ment bewarren müst. Desglich, dafs er die Wächter uff den 
Türnnen hat lassen eyden, nit zu stürmen dan durch sin Be- 
velhung ; und ob sy dhein Volk gegen der Stat Sachen komen, 
rittend oder gand , im das angentz zu verkünden. Und süss tU 
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ander Ejd, lo von im und etlichen Zunflmeystern fromen LüUen 
geben warren, so gestrafft, und noch dan das verheilen müssen. 
Item der Eydt ward erst geöffnet, den der Meyfs getan hat 
deshalb, als er Vit im uneins was worden im Ratt, dafs derselb 
Handel nit geöffnet solt werden. Und als dan söllichs'und vil 
und mänger unpillicher Gewalt prupht worden was , und nit an 
ein Red getan ward, wen Waldman in sinem Wessen pliben, 
dafs vorhanden gewessen werre, dafs etiieb der Besten, so im 
widerwerttig wärren, von im hingetan und getödet ' werrent 
worden, — als euch an Etlichen Anzügnng beschechen was — 
ward ein grosse Ruw, dass er gericht und tod was. Und war- 
rent die Ltit unrüwig, und was ein Red von Mängklichem, wie 
er einen Anschlag gehept , ein Voick gan Zürich ze pringen. Und 
als er zu Baden werr gesin, sölte er init des Römischen KQngs 
und des Herzogen Potschafit von Oesterrich den Anschlag getan 
haben ; des glich etlich Graffen im VoIck zugesagt zu schicken. 
Und was söliicher Red, und was siöh zu Bössem gedienen 
mocht, was vil vorband. Und ward von vil Samlungen gesagt, 
so sich erhoben söltend haben, im Heggöw und am Scbwarz^ 
wald, deshalb man, das warlich zu erkunnen, Pötten allent- 
halben ussverttiget , die Ding zu erVarren. Und hat man des- 
halb nfitzit und dhein Samlung vorband gewessen nit mögen 
ervarren, noch vinden, dan dafs die Ussem ensit des Rinfs 
Wachten hatten, in Sorg, dafs man sj überzüchen wurde. 
Nützit dester minder warrent alle Mönschen so unrüwig, und 
was Mängklich des Gemüts hinufs ze ziecben, und einen Lands- 
Krieg anzeheben; deshalb die Pötten von den syben Ortten vil 
Mfig hatten hinufs zu ritten, die Sachen abzestellen. Und alle 
Bruggen und Var müst man versacken, Niemans hinufs ze 
lassen , ouch die Lüt allenthalben stillen ; wan es was Mängklich 
enpunden. Und wen man an einem Ort yetz die Sach gesteh 
bat, was es mornendes an andren Enden, und warrent die Lüt 
und der Tüffel vast unrüwig. Item uff Mendag, als Waldman 
geriebt ward, gieng ein Sturm durch das Turgöw nider byfs gan 
Baden, obsich gan Rapperschwil, hinin gan Einsidlen, und 
was ein Geschrey, es werre ein grofs Volk über den Rin und 

Bist. Archiv. IX. 20 



896 Beschreibung d« Weldmattwehen Auflaufs zu ZQrich 

prandten allenthalben. Und ward gan Baden yod der Laodt« 
schafft geflöcbnet; desglicb von den Bedren. Und vurdeat die 
Tbor an der Stat zugeschlagen ; und müsset Nieman , was 
es was* Und warrent die Lüt vast erschrocken» und ward 
ein Red getan > wie die Stat Baden ouch solle ingenemea 
sin worden , und söUend ir Tborschlüssel abgetruckt sin, 
und wurdent die Schlofs angentz verändret, und wie der 
Waldman die Tborschlüssel zu den Thoren haben solt; und 
wurdent etlich Personen vast deshalb Tcrargwonnet. Und was 
ein wild^er Löff, und diennet das Geschrei in das ErgOw; die 
zugent zusamen, etlich byfs gan Lenzburg. Die Man kamen tob 
Ensidlen byfs gan Schwjtz, und machtend sich uff etlich, und 
zugent bjfs an Sattel. Die von Ure wurdent bewegt , dafs sy 
Höptman und Venrich erwalten« und sich rüstend uszeziecheo. 
Söllichem nach wurden raer dan Einer angenomen und gevangen, 
und deshalb gefraget. Aber nötzit mögen erlangen» des glich 
dheinerlei Handlung Anzügung» sich zu versSchen» titzit daran 
ze sin, dan dafs es für ein Plag geachtet mufs werden. Von 
des wegen hätte man mögen erliden» dafs Waldman noch in 
Leben gewessen ; ob deshalb utzit Torhanden , dafs man das an 
im funden möcht haben.. «In dem begab sich» dafs man aber 
sechs Zunftmeyster zu Zürich annam und gefangen wurden« 
Vier warrent gewichen. Der Obristen einer, als dero dryg 
warrent, was einer in die Frygheit gewichen; der was beleit 
mit Knecht. Ward under den drygen der Obristen einer ge- 
vangen, mit Namen Meyster Röuchly, ein Kessler; der Pfister 
und Müller Zunftmeyster mit Namen der Hab ; der Weber Zuaft- 
meyster, genämpt der Rifs; der Schuchmacher Zunftmeyster, 
genämpt der Wifs; der Schifflütt Zunftmeyster, genämpt Rick- 
ler; der Gremier Zunftmeyster, Thoman Schöub. Der Zit nach 
machet es sich zu merren Mal, dafs sich gern Ufirör in der 
Stat hätte begäben, sunder in der Handlung der Gevangneo, 
als der Statschriber was usgelassen von dennen , so von der 
Gemeind was bevolhen zu handien. Warrend die Andren vod 
der Gemeind nit benügig und understunden zusamen zu loffen, 
in Meynung, sollich Handlung nit zu halten; des glich der 
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obrist Ratsknecbt Und mocht Niemans dem Andren den Valien 
ton, wie wol dieselben in ir Büsser geschworn> und ir Lib und 
Gut nit zu verändren, und fnrrer der Straff zu erwartten. Dan 
Bö machet es sich by den Ussern, dafs der £ydtgeno(s8e)n ' 
Pötten aUeiifthalben hatten ze werren; wan es hat den Weg 
gewunnen, da Mängklich vermeint sinem Willen nach zu leben. 
Und warrend die Ding allenthalben widerwerttig. UffSampstag 
vor dem Sunnentag Cantate ward der Weber Zunftmejster g(ena]nt 
der Rifs an den Vischmarkt gefürt , und sin Yergicht gelessen, 
und die Urteil daruif: dafs man inn sölte vermurren und legen, 
dafs er Sunn noch Mon nit mer gesächen, und nit mer dan ein 
Lufflloch lassen, daz man im Essen und Trincken hinin geben 
möcht; und sin Gut uff Gnad der Stat vervallen sölte sin, und sin 
Zung dheinem Mönschen mer weder gut noch böfs sin sölte. Uff 
den yetz gemelten Tag ward der Pfister Zunftmeyster, mit Namen 
der Hab, usser Gevängnifs gelassen mit Urfecb, und möst zu 
Bn^s geben V^ Gulden, und zwei .far siner Erren entsetzet (sin). 
Des glich uff denselben Tag ward der Schuchmacher Zunft- 
meyster, genannt der Wifs, ouch usser Gevängnifs, gelassen 
mit Urfech, und hundert Gulden zu Straff geben, und druy Jar 
siner Erren entsetzet sin. Uff den gemelten Tag ward der 
Christen Zunftmeyster eiiier, mit Namen der Röuchly, ab dem 
Rathufs in den Wellenberg gelegt. Uff Zinstag nach dem 
Sunnentag Cantate war der Weber Zunftmeyster^ g[ena)nt der 
Byeger, an den Vischmarkt gefürt, imd sin Vergicht gelessen, 
dero er nit vil bekandt was, und was die Urteil: dafs man inn 
vermurren, wie ob vom Rifsen stat, und sin Gut halber der 
Stat vervallen solte sin. Uff denselben Tag ward der Gremier 
Zunftmeyster, mit Namen Thoman Scböub, usser Gevängnifs 
gelassen, und must ein Urvech schwerren, Tröstung geben, dem 
zu leben, für iiij<^ Gulden. Uff Mittwuchen vor Cantate hat der 
Zunftmeyster Widmer ervordret an den Höptman und die Rätt, ] 
sy möchten etlich zu im schicken, wolte er sin Verhandlung : 
erscheinnen ; als oucfai beschach. Und als dieselben die Knecht, 
so sin hütteten, von innen heissen stan, giengen dieselben in 
ein Kammer, und wartteten alda. Und als die, so by im 
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warren^ von im giengeo, und vermeintten die Knecht sOlltend 
Acht ufif in haben, das aber die Knecht uff sie warüetten innen 
zu sagen 9 wen sy von im gan wurden, — • das aber nit beschach, 
— gieng der Wydmer denselben glich nach fär die Frygbeit 
hinufs mer dan drjg Schritt. Und damit was das vardrig Hutteo 
yerlorn ; und werrent die vordrigen sechs Wuchen uff dem Sun- 
nentag Cantate ussgesin mit den drjgen Tagen. Der ist wi- 
derumb bestell uff ein Nüws zu verhütten. Item uff Sampstag 
vor ät. Urbans Tag sind die Spruch und Urteil-Brief ussgangeo. 
Und als der £jdtgno(sse)n Pötten vor zu dickrem Mal Urlob 

4 

begerlten, warren sy aber Begerren(s) innen nun dalestmer za 
erloben heim zu kerren ; dan innen begegnotte vil Nachred von 
iren Herren: sy lägen süss gern alda. Begegnetten innen die 
von Ziiricfa aber mit Antwurt : wie sy ir Regiment vor Händen 
hätten und wer doch noch nit zu End pracht; und wer ir 
ernstlich Pitt nit Verdriessen zu haben ; dann ir Sachen stöndea 
noch der mafs, dafs sy ir nottürftig werren, als wol als ye; 
weiten ouch söUichs gern irren Herren heimschriben , damit 
sy nit verdacht. Nun was nit an, wie wol die Spruch usgan- 
gen, und die Ussren umb Schwerren wurdent angevordret, die 
nit haben wellen willig sin, byfs das Regiment gesetzet ward. 
Und dieselben die Ussren Hessen ouch an den Höptman und 
den Grossen Ratt mit Worten gelangen : wie sy bericht wur- 
den, dafs sie aber obrist Zunftmeyster zu haben an die Hand 
nämen wolten; das werre innen ganz widerwerttig, und 8j 
werrent nit des Willens in der mafs dhein Huldung zu tuod. 
Und was die Sach noch nienan zu guttem End pracht. Und 
wen die Gemeind in der Stat etwas Ftimämens sich besorgft 
innen zu Gevallen nit sin wölte, so wurden die Ussren ange- 
nomen, und innen das zu wüssen getan. Und wüsset Niemaos 
wo an man was, wo Fründ oder Vigent werren. Und was ein 
sorgvaltiger Handel da, und man mocht wol abnämen , dafs der 
Span langest betragen , wo diie von der Gemeind in der Stat 
nit die Ussren gesterckt hätten, und ist vil Mug und Arbeit 
deshalb erwachssen. Got der Almechtig wolle es noch zu 
guttem End fügen I Item als sy in dem Regiment Handlang 
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getan, das zu End ze pringen, und dafs gesetzet etlicher Ar- 
Uekel mer dan am Weg, und man das Regiment vor det 
Gemeind bestetten und zu End uffrichten wollt, haben sy der 
£ydtgno(sse)n Pötten ^ar zu berüfiR. :Und vor und ee die Ge- 
meind deshalb ervordret ist, (sind) uff Frittag zu Nacht uff der 
Schuchmacher Zunffthufs ir vil zusamen komen Ton allen Zünfiten 
und haben Red mit einandren gehept. Und was ein Sorg, dafs 
sich aber gern etwas Unwillens gemacht wölte haben. Uff Sun- 
Qentag ist söllich dem Höptman zu Wüssen getan; wan es was 
nit an die Geselischaffl zum Rüden warrent das gewar worden, 
und tatten sich ouch besamlen* Also liefs der Höptman glich 
angentz in dein und grofs Ratt lütten, und erscheint innen 
»öilich. Und ward dieselb Sach mit Fugen abgestelt. Und mor- 
nendes uff Mendag ward das Regiment mit der ganlzen Ge- 
meind, in Bjwessen der Ejdtdo(s8e]n Pötten, fürgenommen zu 
hestetten. Und ward under innen etlicher Atticklen halb zu 
dickrem Mal vil Widerwerttigkeit, ob die vereint wurden. 
Snnder trüngen die von Zünfiten hart daruff, den Gewalt und 
den Ratt merteils zu besetzen, und die vom Rüden als Constaffel 
ze übersetzen. Und wurdent doch alle Artickei mit der merren 
Hand bestett. Und git ir Regiment zu , dafs man einen Burger- 
meyster sol wellen und des Regierung sol werren byfs zu 
Sant Johanstag zu Wienachten. Dan sol man einen andren 
wellen; der sol dan von demselben Jobansfag byfs zu Sant 
Johans(tag) zu Sungichten (regieren), und dan aber wie vor für 
und fiir gehandlet werden. * Item yegkliche Zunft sol haben 
zwein Zunftmeyster und einen Ratz^Herren, so den cldnen Rat 
besetzen sollen; doch den nüwen uud den alten. Und die 
andern Rätt sollend vom Rüden und der Gemeiod gesetzet 
(werden). Dero werdent xxxvj von den - zwölff Zünfiten , und 
ist der gantz Ratt xlviij. Und sol dhein obrister Zunftmeyster 
niemer mer sin, noch genampt werden. Und sol einer Rats 
und ein Zunftmeyster glich einer als der ander Gewalt haben. 
Doch sol einer under dennen der Obrist sin, und den Gewalt 
haben, wellicher darzu verordnet, ob ein Burgermeyter dheinen 
nit fürlassen, dafs derselb darumb mag angerüfft werden, der 
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sol im fürhelffen. Ob oucb vom Burgermeysler oder den MUen 
etwas getan und furgenomen, deshalb in bedücht, nit gut Fug 
halte y mag er (es) für den Grossen Ratt zücben, dem cleinneo 
Ratt Ton Händen; desglich die Beschwerrung des gemein?» 
^ans , ob er darumb ervordret , oiich züchen. Und ist uff Zinstag 
in Zünfften fürgenomen^ und haben nach Imbifs di^ Zunftmeyster 
usgezogen. Mifwuchen wirt man den Ratt besetzen , und ob 
das zu End pracht werden mag, den Burgermejstcr erwelleoi 
Und ist die Red» dafs man uß die Uffart qnnsres Herren 
schwerren werd. Item es sol dhe^in Unelicher» noch dheiQ 
Amptman, der mit Ejden verwandt ist, dheinef, so eigen ist^ 
nit in den Ratt gesetzet (werden); de.sglich mufs er ^ Jar inge- 
sessen Burger gewessen sin. Item in der Stat Zürich sind yil 
frömder Lütt von Schwaben und andren Landen; dieselben 

\ haben sich vast geübte pnd vil Widerwerttikeit gemacht des 
Gewalts halb, sich selbs darzu ze fürdren« Item sj müsseQ 
Alle schwerren 9 dbein Miet noch Gab von Niemans zu nemen. 
Itena der, so der Obrist genampt sol werden, wirt deir maus 
angan : Anvangs so wirt einer vom Rüden , der wirt in der 
Gestalt der Obrist sin, wie obstat^ ein halb Jar bif Sani Je- 
hanstag zu Wienacbt; dem n^ach die erst Zunfl nach der Tafiel 
mit demselben Zunftmeyster, so dan dasselb nachgend ^aibJar 
Zunftmeyster erweit wird, dasselb halb Jar i%x\ und dem nacb 
von einer Zunft an die andren in der Gestalt durch hin vervolgt 
werden. 

Item uff den Uffart-Tag ward dem Burgermeyster und dem 
Ratt zu Zürich Huldung getan und geschworn; uff Frittag» 

\ Sampstag etliche Aempter und Vogtyen am Zürichsee besetzet. 
Und ward uff den obgemelten Uffart-Tag zi^gericbt dem Burger- 
meyster zu schenken, und den nüwen Zunftmeystren uff dem 
Hoff. Zu dem Nachtessen wurden etlicb Zelten uffgeschlagea. 
Und kanij vil Voicks dahin, der £ydtgno(sse]n Pötten, und daft 
man mocht achten by iij"* Man. Die Ussrea vom See kament 
mit iren gerüsten Schiffen in die Stat varren. Und was da eio 
grofs Vest und Jubel, giengend nach Essens in einer Prozeft 
mit ein andren in der Stat umb mit Pfifferren i Trumettren un4 
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Tnimensciilaferi und was Mfingkltch eines fröiicben Gemüts. 
Und ward dhein Uertti gemacht , und von Niemas nütiit genor* 
men^ Frömden noch Heinischen. Und was Mänglich in Hoff- 
nung, dafs alle Sachen sich zu guttem und fridiichem £nd be- 
gäben und machen wölten , damit Raw wüchsse. 

Item dem Uffloff nach zu ZUrieh hat sich glich angentz 
begäben ein Uflloff von der Gemeind zu Lntzern ; wie die ge<» 
wessen 9 ist nit not zu schriben. 

ItemzuUre, Schwytz^ Underwalden desglich die Gemeinden 
Aiängklichen ervoi'dret by den Eyden , so sj iren Landen getan, 
KU offnen, was im ye worden sye, es sye von Schenckinen, 
Pienstgelt, oder wie im das zu Banden komen ist, in Mey« 
Bung, das abzestellen. 

Item zu Zug desglich Mängklich von der Gemeind ervordret, 
und des mer , dafs sy in Fürsatz warren , über den Köng von 
Franckrich zu zieehen, und ander Oertter sich des euch zu 
bewegen, mit inen das zu tund, usser Ursach, dafs derselb 
Küng innen , als sy vermeinten, sin Brief und Sigel (nitj gehalten 
der Knechten halb, so er doch von der Eydtgnossschaft umb 
Sold uffnam wider iren Willen. Aber difs Sach ward durch 
ander £ydlgno(sse)n abgesteli, den Kübg zu fiberziechen. Item 
irfT Sampstag vor Sant Urbanstag ist efn Gemeind zu Rapper«- 
schwil fdr das Rathufs gevallen, und haben iren Statschriber 
ervordret, und den annämen wellen. Das hat man innen musen 
nachlassen, und Red geben: sye dheiner mer, des sy begert* 
ten, den w5lle man innen ouch lassen. Und haben euch glich 
mornendes nach dem Nachrichter gab Zürich geschickt, item 
ßind vor dem Rathufs gewesen von frög bis mittem Tag, ee die 
Saeb zu End pracht wurd, dafs er innen zu Händen geantwnrt. 
Uff Zinstag nach Sant Urbanstag bat man ion vor dem Rathufs 
mit <fem Schwert richten lassen , nach Gnaden , won er was ein 
Dieb, und bat vtl gestoUen. 

Item uff Sünnetitag naich dea< Uffarttag rustent sich die von 
Zürich mit sampt der Eydtgnossen Pötten an den See zu varren, 
— und was die Versammlung des Zürich See in dem Dorff 
Meylaod, — in Heynnng, dafs dieselben vom See sollend aiUth 
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schwerren einem Burgermeyster und Rat zu Zürich» wie sy des 
Qttch schuldig werrend , und ouch das yor zugesagt , wen das 
Regiment gesetzet y dafs sy das tun wöHen. Und wie wol sy an 
der Besetzung der Regiments GeTallen hatten, namen sy doch 
zu Fürwort; wie etlich Artickel in den Sprüchen stfindent, ond 
die 9 so rechtlich von den Eydtgnon Pötten erkennt warren; 
dafs sy ye die darin nit haben (wollen) , und dafs die daruft 
getan sollen werden. Zu dem so werre noch ein Artickel nit 
geschriben, den sy ouch haben weilen, in der Gestalt: dafs 
dhein nüwer Cffsatz, wie der geheissen und genampt möchte 
werden, niemer uff sy noch ir Nachkommen gesetzet werden 
sötte von irren Herren von Zörich. Und wie wol alle Uffsatzung, 
die nüwen und vil der alten, alle in Gütlikeit durch die Hand- 
lung der Eydtgnpssen abgetan, und lutter in Sprüchen gemelt, 
dafs die zu ewigen Zitten nit mer uff sy gesetzet werden sollen; 
und man sy bericht, usser was Ursach nit not werre, den Ar- 
tickel ir Meynung halb in der mafs anznnämen , umb . vil künf- 
tigen Irung willen; desglich die Artickel irs Rechts Spruchs 
dannen zu tund nit Fug hätte , dan nützit anders getan werre, 
dan Inhalt des Anlasses, der von innen allen gemeynlich gehört, 
und mit ir Henden ufigehoben zugesagt, by warren gntten 
Trüwen dem zu geleben und nachzekomen, den durch ir Pott 
versiglen lassen, dafs sy das pillichen halten sollend; — was 
alle Red umb süss, und ward zu dem vil Unred von innea 
geprucht. Dan die Versamlung was grofs; sunder von allen 
Gegoinen warrent Lüt da. Wie wol man verstau mocht, dafs 
vil fromen Personnen da warren, so gern den Valien getan, 
und wol benügig gewessen, mocht den rechten Weg nit haben, 
und wurdent ir Herren und der Eydtgnossen Pötten von innen 
mercktich verachtet. Und mocht sy Niemans bereden, Huldung 
zu Innd , noch ze schwerren , dan das doch zu lest durch der 
Eydtgnossen Pötten mit innen ein Red getan: sy warrent vil und 
zu mängem Mal durch sy gepetten sich gütlich und gehorsamlich 
zu erscheinen; möge nit Weg haben und wüssen nützit mer 
harinn zu handien dan was sy noch byssher getan und vor abge- 
urteillet, wellen sy sich nit schämen; und so sy doch sächend, 
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dafs ir Müg und Arbeitt nit vervachen welle > syend sy der 
Meynung^ ein Abscheid zu machen, und heim zu kerren, und 
Gestalt der Sachen iren Herren zu entecken und zu sagen; was 
Gevallens sy deshalb haben werden , mögen sy nit wüssen; und 
(wellen) innen mit luttern Wortten zu Verstand geben , was sy 
der Stat Zürich , iren Eydtgnossen, Inhalt ir Ptinden schuldig 
syiend; deshalb sy wol abnfimen möchten , was innen begegnen 
möchte. Halff alles nütz^ dan dafs nützit desterminder üppige 
Wort, so sich zu Unwillen Fug haben mochten, gepruoht 
(wurden) 9 und dafs man nit abnämen (mocht), dafs von etlichen 
bedacht wurd der Anlafs, noch Alles das, so sich zu der Pillikeit 
begäben möcht, und müst man in dem Fug da dannen scheiden. 
Uff Hendag früg prachtendt der Eydtgnossen Pötten söllich 
Handlung an den Grossen Ratt, aber mit Begerr: innen Urlob 
zu verrolgen; won sy Sachen wol, dafs ir Mug und Arbeit 
gegen den Iren nit vermachen, und darumb beduchte sy noi, 
dafs sy sich anheimsch fuogten; ob die Iren, die Ussren, witter 
an ir Herren wurden understan, innen ir Handlung zu Un* 
glimpff anzezüdhen, dafs sy dan ir Herren ouch des Handels 
und der Sach berichten könden, deshalb sy sich versächent, 
innen zu Guttem diennen wurde ; desglich irothalb ouch not 
werre, sich selbs in der Sach zu versächen, damit die von der 
Landtschafft sy nit hinderrucks verclagten , von deswegen sy zu 
Unruwen komen möchten, wie wol sy dhein Sorg in ir Handlung 
irotbalb haben. Begegnotten die von Zürich innen mit Antwurt 
mit gntten, früntlichen Worten (anzüchend) ir getrüw Hand- 
lung, die sy zu ewiger Zit umb sy und ir Herren begertten zu 
▼erdiennen, wie wol sy das zu mercklichem Uodanck haben, die 
Unred, so innen von den Irren usser Unvernunpfft begegnet werre, 
— das diser Zit sinen Weg hätte — werre doch abermals ir Be- 
gerren und ernstlich Pitt, förrer Gedult zu haben und zu ver- 
züchen by[fs) uff Mittwucben; wöltend sy sich noch dan Ter* 
Sachen, wie die Irren ein ander Meynong, dan des Gemüts sy 
am Sunnentag vor gewessen, für sich uff den Abscheid nämen 
wurden, mit vil gutter, früntlicher Worten, deshalb ye aber- 
mals die Pötten von Eidtgnossen den Zinstag noch über zeverhar- 



9H, Beschreibung d. WaldmaBniscfa^D Aaflaufe zo Zfirich 

reu (beschloggen.) Uff Mendag Abens kamen ir Vii vom See la 
die Statt zu der EydtgnoCssejn Potteo. Warrend guUer TettaBf^» 
gunder warrent oucb PersoDen von der Erberkeit. Mornendes 
am Zinstag kament ir noch mer, dafs von allen Gegninen des 
Zürich See Lüt da warren. Und liessen aber an die von Za« 
rieh gelangen: etlich Artickel gern velleii usser den SpruehoD, 
und sunder (die, so) rechtlich erkendt wärren, uszestelles. 
Deshalb d(9r Eydtgnossen Pötten Red tatten» dafs sy der MeyDung 
iiit werrendy einen Buchstaben darufs irs Handels zu trueken, 
mit Anzügung des, so sich von sömlichs wegen nit allein alda, 
sunder an andren Enden zu übel diennen möcht; dan.sy w5Uea 
sich irs Handels nit schämen ; als oueh die von Zürich das wol 
ermessen» und zu grossem Gevallen empfiengen. Und wurden 
uS das die vom Zürich-See uff Meinung abgeverttiget » dafs man 
hy den Sprüchen » getan von Eidtgnossen^ wie die gütlich und 
rechtlich usgangen» pliben; wie wol innen die alklich Bit zu 
Gevallen stünden , so werrend sy des Gemüts » dem Anlafs gül* 
lieh nachzekomen und dem zu geloben, als fromen Lütten ge- 
pürte« Wol ward den Ussren uachgelassen ein Quittantz zu 
vervolgen etlich Nams halb und Schadens, so sy nach dem An- 
lafs suodren Personnen, so sich in Anvangs nit zu innen (ge- 
jGügt ,) getan ; der ouch mit der Urteil bekendt was abzekerrea 
zu gelassen nach Usrichtung der Sum , -— das ouch nit unpil-* 
lieb demnach quittiert ward. Und daruff so hat der lest Ab-^ 
scheid der Eydtgnossen Pötten zu Meyland , wie wol vil Unred 
alda von den Ussren gepmcht, und der Eydtgnossen Pötten von 
innen vast verachtet (worden) » der mäfs erschossen , dafs sy 
sieh gutlich in die Sach schickten, und mornendes, uff Mut- 
wucben allenthalben am Zürich See einem Burgermeyster und 
dem Rat schworren, und iren gesalzten Amptlaten Huldung 
tatten, ane Inred; desglich an andren Enden» in Herschafften 
und Aempiren. 

Item uff den obgemeltcn Sunnentag nach der Uffart Cristy 
war die Gemeind zu Zug versamlet, und müst mäogklich er- 
scbeinnen, was im worden werre. Und die wurden usgestelt, 
und warrend die von der Gemeind der Meynung, mit inoeOi 
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für zu nämen uad zu luiiidleD. Aber sy gewnnndu eiUen sMIh 
eben Anbaog von irren Fronden» dafis die Gemeind innen nü 
mächtig sin möchten. Und kam darzu , daf& sj ir Werrinen» 
Spiefs und ander Werrinen» in Sant Oswalds Kappel hinin- 
namen, als sj van Regens wegen darin wurden wichen. Und 
ward durch ein Potschafft von Zürich , so dan aldar geverttiget 
was« die Sach bestell bjCs uff Sant Johanstag zu Sungichten; 
als sy dan uff das selb Zit ir Aempter besetzen, dafs dan die 
Sach usgetragen werden sölte. Item die Ked war, dafs mer- 
teil alle die, so Rätt werren, uf den Tag wurdent angezogen, 
in Meynung witd mit innen zu bandlen. 

Uff Hansen Röicbiin ist durch dry der Meistern kuntlich 
worden, dafs sy beducht, dafs er, benanter R5ichly, Hansen 
Waldinan f^r Ander g^folget bab. 

So JI9I der benant Röicbly selbs bekantlich , dz er daby und 
dajQit gewesen; aU under den Meistern über Heinrichen Göld- 
jfin, Qasohart, geurteUt worden sye, dz im sin Hoopt von sim 
Körpel gescblaged worden sin s5lt; er wiss aber nit Anders^ 
dan er bab gefolget, dz man der Sach förer nachgon sölt» 

Und wie wol nun der benant Röichly nit gichtig ist, da er 
der Urteil Folg ton hab, so ist doch durch einen der Meistern 
gesagt worden , dz der beaant Röichly och bab helffen meren 
und urleilen binder dem Rat und one des Riehs Vogt, dmU 
Heinrichen Qöldlin, Raschart, sin Houpt von sim Kikrpel gesehla^ 
ff^ worden sin s5lt. ^ 

Sß ist der benant Rörcfaly och bekantlicb > dafa er daby ge^ 
wesen &ye , dafs kein. Zunfftmeister sin Lebenlang soll feenderl 
werden, er verscbuldoty dan das mit Uneren; er wisse aber 
nit, dz^i? in dem gefolget bab. 

, So ist er bekantlich, dafs Waldman^ in , den Meistern, jetzt 
kurlzlich jedem Meiater x Guld geben hab, und daby redly, ea 
were vom römschen Rung und uff des Heiligen Krütz Tag s51t0 
aber Jedem x Guld werden. 

So ist er bekantlich , dz Waldman uff ein Mal mit im ge«" 
redt hab, wie Heinrich Götz dick zu Zunfftmeister en?elt, und 
eben» nNtngmal umbbanglot worden syn, dz et dz nil biiben'' 
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möcht; da gut were, dz man inn danocbt och bliben liefs; dz 
er, benauter Röiehlj, dest f&rer uff s5liche Red bescbebea 
und flirgon liese, damit Götz Zunftmeister blibe. 



2. 

Missiven betreffend den Waldmannischen Auflauf 

in Zärich. 
(Staatsarchiv Bern. Teatsches Missiven-Bach. Litt. E. p. 448^ and4i9«.) 

1) Den fromen , försichtigen , wyssen Burgermeister und Rat 
zu Zörich, unsem sundem guten FrQnden und getr&wen 
lieben Eidtgn. 

Cnsser frilatlich, willig Dienst und was Wir Ers und Guts 
vermögen zuvor » from, fürsicfatig, wifs, sunder gut Frfind und 
getrüwe, liebe Eidtgnossen ! Es sindjetz von Uns erschynen et- 
lieh der Uewem ab dem Zürichsew gesandt Botten und haben 
Uns mit züchtig Red zu verstan geben , dafs dem Abscheid, 
durch unser und ander unser Eidtgn. Bottschafit zwüschen üwer 
Lieb , inen und iren Anhangern zu Hinlegen der spenngen Sa- 
eben angesächen , dermafs nit angehanget dafs Si benügig^ wie- 
wol allerley Red durch üwer Räth mit den Iren gehalten syen 
worden» des si sich (als si sagen) in Namen der Iren nit ver- 
Sachen betten , besunder dem guten WiHen nach , so si allzit 
üwer brüderlichen Lieb erzöugt haben , uud daruff unsers frünt- 
liehen Rats begert» den Wir inen gar gütlichen mitgeteilt und 
gesagt haben : un^ nit bessers beduncke , dann mit derselben 
üwer Lieb , als ir Herschafft underwürfflichen zu leben und Alles 
das» so die Billicheit erfordert, gedultiglich zu tragen» und da- 
by» wo die Sach zu Rechtvertigung kommen» dafs inen nit wol 
gepür» die» so by Beleidtung difs Handels von unser Eidtgnossch. 
Ortten » si sigen Lännder oder Stett gewesen sind » zu schüchen» 
und besunder die nun Ort der berürten unser Eidlgnossscbaffl; 
damit sich des also zu genügen und nüt fürznnemen » das fiwer 
Lieb bewegen oder unser Eidtgnossschaffl missbellig Tittel zu- 
aehriben möchte;, und sovil unser Ratsbottsch. fürer zu frfint- 
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lichem UsswirckeD difs gehdpten Spans gut, so sygen wir ge- 
neigt; die Bit zu sparen und durch si alles das handeln zu 
lassen y das ordenlichem Leben zudienet — alles mit mer Wor- 
ten , daruff sie auch von Uns sind gescheiden, GetrGwe; liehe 
Eidtgnossen I Uech geprist weder Wjssheit noch Vernunflt, 
dan ir habet solliche under Gnaden Gottes nit allein in cfen, 
sunder minder Sachen bisshar wol wüssen zu erzöugen; das 
wollet jetz in diserm Sturmgewjlter euch thnn und alles das 
lidep, das zu üwerer und der Erbergkeit Ruwen mag dienen; 
dan uns will bedunken» die Zit und Gestallt difs geriirigen Han- 
dels mit andern Umbständen» die zu Trüw und Untrüw ziechen, 
als ir wol wüsst zu ermessen, vordren das; es werden mit Gots 
Uilff andere Zit, darin sollich Beneblung nit infällig ist, har- 
nach erschjnen, und ist vast gut in den Schiffbrüchen den 
Wellen ntt zu begegnen und , ob sieh die erhüben , mit Demut 
darin zu sinken, wyter Schäd und Lestigung abzulupfen ; das 
wollen üwer brüderlich Lieb ouch thun, und sich 2\|Iso darin 
fügen, damit difs Gewjtter ussgelüt und tieffer Infäll versetzt 
werden; das ist on Zwifell nit allein Nutz, sunder jetz Not; 
was wir dann darzu gerathen und verhelffen mögen, soll an 
unserm gutten Willen, uss wellichem Wir ouch soUichs ^chri- 
ben thun, nit erwinden lassen, mit Hilff Götz, der si allzit wöll 
behalten. Datum 1. Aprilis A^. Ixxxix. 

Schulth. u« Rat zu Bern der etc. etc. 

Ibid. pag. 453*. 

2) Schultheis und Rat zu Bern, den ersamen, wissen, unsern 

lieben und getrüwen Batsfründ Anthonin Sch&nin und Ursen 

Werder, jetz zu Zürich. 

Unsser früntlich Grus und, Alles Gut zuvor, getrüwen, lieben 

Ratsfründl Wir haben jetz aber g^sechen üwer Schrifilen und 

darinn gemerckt, wie die kumberhafften Händel zu Zürich stan 

und dafs die noch dehein ustragenlich End haben ; das uns be- 

trüpt, sunder so mir doch mercken, dafs die Unruw dero im 

der Statt noch nit ist abgeloschen. Und bevelchen üch daruff 

für und für das Best ze tnnd , damitt das Allerfrüntliehest mag 

mit den Innren und Usseren erjagt werden, als Uns an üeh 
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ganz Bit. Kwifelt, und uaa des, so öch begegnet, atits zu he^ 
richten, daran tund ir uns sunder gros Gevallen. Und vir ver^ 
«eclten Uns nitt dafs unnfs Eidtgnofs jemand zu dem Tag gan 
Franckfort schicken; so ist ein Statt Zürich jetz leyder 9o be- 
»wärt, dafs si del ouch nitt statt hat. Wo üch aber eidtcher 
firBnd deshalb begegnet were« mögen ir uns verkünden; denn 
wir je inwillen sind , an uns deshalb nütz erwinden zu lassen. 
Damitt syen Gott beyolhen I Datum Hontag nach Palmarum. 

Ibid. pap. 456b. 
3} Schulthes und Rat zu Bern , den ersamen wissen ttnsern 
sunders liefben und getruwen Ratsfrönd Anthonin Schönin 
und Ursen Werder, jetz zu Zürich, sampt und sunders. . 
Unsser frtintlich Grus und Alles Gut zuvor, besunder lieb 
und getruw Ratsfründ I Uewer Schrifften vor und nach und be- 
sunder jetz zuletzt an uns gangen, die merckiichen Unrüw zu 
Zürich siti^bend, und auch zu Lutzern by uDSser lieben Eidt- 
gnossen jetz erwachsen, habend wir verstanden und darab 
mercklich Erschrecken empfangen ufs Besag des, so fnrer da- 
durch in unnfs loblichen Eidtgnossschafll möchte zu Ergrong 
und Unkomlikeit entstan« Und als uns das Alles billich zu 
Hertzen kompt , so schicken wir jetz unnfs Bollscbafft gan Lut- 
zern nach unsserm Vermögen mit andern unsser getruwen. He- 
ben Eidtgnossen darinn also zu sechen , dadurch Ruw und brü- 
derlicher Will behalten mag werden. Und als ir , nu begeren, 
Eotten üch zuzesänden, schicken wir üch disse Zöuger, so ist 
vor bi üch (gsin) Bans Gantner« Bi dem wellen uns allzit un- 
gesparet Kostens alles das zuschriben , so üch begegnet. So 
wellen ouch wir für und für ander lauffend Botten nachsänden, 
damitt ir dero nitt Mangel haben , sunder uns bi in mögen ver- 
künden und offnen, was dann die Notdurfft vordert. Dann Uns 
dis Sachen sw&r und dapfer beduncken und zu Uffrüren vast 
lazöagig. Davor weilend heiffen sin und das fürdern, so aller 
Eidtgnossschaffl Lob , Nutz und Ere mag enthaliten und zu Frid 
dienen , des wir vast hoch und wol begeren und üch ouch ganfz 
und wol getruwen« Und syen danritt Gott bevolhen und ge- 
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fliMeii UBf das, so üeh begegnet, an Beduren und Abbiii«h n^ 
seköndao« Datam Saontag Quasimodo geniti. Ixxxtx» 

Ibid. pag. 460«. 

4) ScbuUhes und Rat zu Bern, den ersameo, wiss UD«ser ge«* 
truwen lieben Räten, Anthonin Scbönin und Ursen Werder, 
Unsser früntiich Grus und alles Gut zuvop, getruwen» lieben 
Ratsfründ I (Jewer Schriben, nächst an uns gangen ^ darinn ir 
die Unruwen in Unsser Eidgn. in Ländern durch ir Gemeinden 
berürt, haben wir mit dem, das üch fürköm in gemeiner Red 
und gemeint werd, es soll jetz an Uns sin, verstanden, und ob 
dem undAnderm, das zu Uffrür dienen möcht, merckliche Sorg 
emphangen, und nitt unbillich; dann wir ermessen darus vil 
Beswärungen, die mer ertragen möchten , dann wir jetz lültern. 
Und als nu daran vil gelegen ist, so bevelchen wir lich gar 
ernstlich, dafs ir uch in grosser und gar geflissener Geheymd 
erkunnen, weliche Ort zu uns meinen durch ir Bottschafft zu 
komen, in Fürnämen der Pensionen oder Anders halb zu han- 
deln; oder wann si das tun und mitt was Gestallten si sölichs 
mejnen zu vürcken, uns mit Vernunfft darin wüssen zu schicken^ 
darinn wellen Flifs bruchen zu dem Allerbesten. So haben wir 
dann der Uffrüren halb, zu Lutzern erwachssen, abgevertiget 
Ludwigen Dittlinger, unsser allt-Vänner und dem in Bevelch 
gäben, das Best daselbs zu tund, von dem uns bisher noch 
nütz begegnet ist, wie doch mit gemeiner Red gesagt wirdt: si 
sjen under einandern betragen, — das wir billich gern hören, 
und uns darin euch wellen flissen, wie sich dann gebürt, ve- 
rer Ufrür zu verkomen. Were üch darumb ütz kundt, wellen i 
uns ouch nitt verhallten und dajs Alles, was üch darinn begeg- 
net , an Verzug uns zuschriben. Daran tund ir uns sunder gros 
Gevatlen, umb üch früntiich zu verschulden. Datum Philippi 
et Jacobi. Ixxxix. 

ibid. pag. 460 \ 

5} Schulthes und Rat zu Bern, den ersamen, wiss uasser 
sunders lieben Ratsfründ, Anthonin und Urfien Werder. 
Unsser früntiich Grus und ailes Gut zuvor, besuoder Heb 
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und ^dtrqw Ratofrfind I Uewer Schriffteti, uns bi Hanfs Ganteer 
zukomen , haben wir jetz gei echen und mercken anyängklich 
Uech vast begirig hejen und ander von den Unssen zu dem 
swären Handel , darinn ir jetz gute Zit gewefssind, venrertiget 
zu werden, — das wir nu nit tun; dann ir megen selbs verstan, 
so ir söHche Geschafft gantz erkunnet haben, dafs vast un- 
fruchtbar wurd uch ab und ander an üwer Statt zu beruffen. 
Harumb so wellen das Best flir und für tun bis zu gütigem End 
des Gerürs, das uns yast übel gevellt, und helffen das alles 
mitt dem, so der Statt Lutzern nachgesandten Anwällt zu nüweo 
Beswärungen infüren, zu dem Allerfttgsamesten hingelegt werde« 
und Frid und Ruw der Landen, dero wir vast wol bedorffeo, 
enthalten , als wir üch gantz und wol geneigt wfissen. Und als 
ir begert haben üch den Abscheyd, dabi unfs Stattschriber ?or 
zu Zürich gewefs ist , zuzesänden , das tund wir hiemitt , uff 
das an dem gantz nütz vewind, wiewol es nach unsserm Be- 
dunken wenig mag fürdern und schaden« So haben wir dann 
ander Red und Uebungen des Knechts, so bi dem römischen 
Küng gewefs ist, desglichen den Unwillen zu Hans Lantzen und 
andern gemerckt, das wir alles wollten zu Gutem bedacht und 
also gehandelt werden, dafs wir bi Sün und angenomnen Fri- 
den möchten beliben. Das were unsser höchste Fröud und bil- 
lieh; dann us Kriegen erwachst nütz guts, zu dem dafs die zu 
der Seel Heyl gantz nütz dienen ; — als ir das wol megen er- 
mässen, dafs ir ouch tun und allzit dem Besten anhangen sollen, 
als wir üch gantz und gar vertruwen und ouch allzit wellen 
verschulden, üwer Verkünden stäts wartend« Datum ij Maj. 
Ixxxix®. 

Ibid. pag. 462» --463 1». 
6) Statthalter und Rät der Stetten Bern und Friburg, deo 
edellen, strängen Herren Wilbellmen von Diesbacb und 
Herren Fettem von Foussignie, Rittern unssem getruwea, 
lieben Schultheissen , in Franckrich. 
Unsser früntlich willig dienst und alle Erung zuvor, lieben 
Herren die Schulthn. wir zwifeln nit , ir syen langest durch an- 
der unser Schrifften und süss bericht des irrigen Invals zu ZQ- 
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rieh zwüschen der Statt und den Irn erwachsen > den wir durch 
unser ersam Bottschafft anTäncklich abgelöscht und gar zimlich 
betragswäg mit Hiiff andrer unsrer Eidgn. von Stett und Lan« 
den Ratsfrfind vervangen hatten , die aber dem nach leyder zu 
Frucht nitt sind komen und darus nttw Uffrfir entstanden , in 
welitber Her Hans Waldman^ domals Burgermeister daselbs zu 
Zürich mit Meister Oechenn, obristem Zunfftmeister^ Ludwigen 
Amman, Stattschriber, Hanfs Rickler, Hanfs Biegger und Heini 
Götzen Zunfftmeistern, dem obristen Stattknecht und Andern 
gevftncklich augenomen, und sind dero ettlicb, nämlich der 
Bürgermeister, Meister Oechenn, Meister Rickler, und Hans 
Götz durch Höptlich Abslachen geriebt, der Stattschriber us 
und in sin Hus komen, da er noch ettwas bedingt ist, und 
dann noch ander aber daselbs gvangen, nämlichen Meister 
Röuchli, Meister Thoman Schoub und Hans Böselmann, da wir 
noch nitt wüssen, was mit Bieggem und denselben gehandeldt 
wirdt, dann dafs mengerlej Red gan, was und wie si verschul- 
diget sin sollen, in die Statt Zürich Ueberval zu Frummen ein 
frömbden Zuzug darin zu bringen, ettlich Wächter und Statt- 
knecht darzu bestellt und damitt gemeint haben die Umbsässen 
Unsser Eidgnon. von Zürich in Gehorsame zu bringen. Und 
wiewol nu darus vil geredt, so ist doch deshalb, als wir von 
unsser Bottschafften verstau noch nütz warlicher gewüsser Grün« 
den funden. So ligt Ulrich Widmer der alt Zunftmeister in 
einer Fryheit zu dem Frowen Münster wol behüt und vrirdt ge- 
redt, sobald sechs Wuchfs und dry Tag verschinnen, so sye 
er harusnämig und werde an Gnad mit dem Swert geriebt; zu- 
dem dafs süss daselbs vil und mengerley Reden gan, als wir 
das hören, die zu vil Uffrüren Anzöug geben, und die wir ouch 
nitt wüssen in ein End zu setzen, dann dafs Unsser von Bern 
Bottschafft noch daselbs ist und mit andern unsser Eidgnossen 
Anwfillten jetz in die fünfiten Wuchen all Sachen zu dem Be- 
sten gern helffen wänden. Und wie wol vormals die Gemeind 
zu Zürich, von welicher ouch der klein und Gros Rat über« 
valen und entsetzt, mitt den uff dem Land vereint gewefs, so 
ist doch demnach z wüschen dem Houptman und Rat^ so si von 

liist. Arcb. IX. 21 
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piiwen Dingen erweli haben, und inen fegen 4Qn iJ^a^rp nitt 
glicher Will; dann die Ussern und^aUn vil zu h^bM» i9ß su 
der Statt alt Harkom^n deheina Wegs dienet, und aind ^Uo 
nüw Irrungen under inen selbs erwachsen, die, wie ipor sJUtj 
durch Unsser und ander Eidgn« Anwällt fruntlieh und rechtliqli 
nach im Gestalten bescheiden und gar nach zu £nd g^fört siod. 
Und bangt jetz am Widereehten, das Unaser EidgQo^sQn von 
Zürich gegen den Irn understan zu brucben. Dem virdt Quch 
mit zimlichen Gestalten angehängt und daruff von NQwem off 
bj selben Statt alt Barkomen mit irs kleinen und grossen Rats 
Besatz mit Rat wie vorstat, zugeacbtet; und es komeo ouoh 
unsser und ander Ratsbottschafften qit von Statt, verer Irrun- 
gen zu miden. Gott well, dass die dadurch ganz gemitteo und 
abgetan werden. Und in s5lichem swären Handel zu Zürich, 
so sind uDSsern Eidgnon von Ländern, als die ir Aempter jeii 
besetzt haben, vil swarer Anzug gegen im Räten gebracht uad 
.underslanden mancklichen derselben zu erkunn^n, ^as Pensioo 
oder Schäncke sie emphangßn; und haben jich des bi irn Eiden 
müssen lütern ; So haben unsser Eidgnon von Lutzem von ir 
Gemeind ouch Beladnufs gehept und sich mit inen ettlicher Ar* 
tickein halb vertragen, darundeir einer ist, aller Pension uo4 
pienstgellt abzustan ; als ouch in Ländern beschechen, des inep 
gewillget. So ist daruff durch unsser Eidgnon von Lutzem ge- 
sandte Bottschafft gen Zürich understanden worden zu erkunnen» 
was durch den römischen Küng die Eynung mit inn za machen 
verheissen oder gehen sje? -^ und Heinrich Lüte deshalb z^ 
Schaffhufs väncklich angenomen und doch jetz wider u&iässig; 
.— ouch, was der Hertzog von Mejland deneii, so in Recht zwü- 
sehen im und dem Bischoff zu Sitten gesassen sind, geschänckt 
hab und zuletst, wer Früsch Hanfs den Irn darzu gefördert, 
dafs si im sin Boupt.abgeslagen hahen? unVi dabi gemeint den 
Stattschriber zu Zürich, der erst und mit grossem Jammer us- 
k9mep ist, wider inzulegen, penlich zu fragen und das, so 
römischen Küngs oder des Hertzogeq halb von Meylai^d ohbe* 
fürt ist, ervaren sollen» Das ist nu durch unsser Eidgnon von 
^ürioh abgeslagen und zimlichen verantwurt, nnd gliche Mej- 
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bttDg ettliehMi tod' Uaderwallden, so ouch also dahin komea 
sind, ouch feegegoet; otid zu Lutzern buch ein Houptman, ge« 
nampt Junteller^ und Ton S^haffhufs erboren und ein Füitrager^ 
genampt Wildhans , ein ussländiger Mönsch und ettwan za Brugg 
Schulmeister, uffgeworffen. Was dann zu Solloturn uff den 
Btattsehriber sje durch Inner und Usser understanden , davon 
were ouch nit wenig zu schriben, wie wol derselb Handel zu 
rechtlichem Vertrag gezogen ist. So wird! uff uns gezöugt, dafs 
tinsser Eidgnon ron Ländern unsser Gemeind und Landschaff« 
teil gern in Entsetzung brechten» das, ob Gott will» nitt 
beschicht, so wir doch inen anders nitt, dann fromen Herr« 
schafften zustat, je und je bewissen haben; darin wir uns dan- 
necht init zimlichem Rat richten , unsser allt Harkomen zu be- 
hatten. Und wir wüssen nit wann si zu uns kommen , ir Mey- 
nüngen der Pensionen und andrer Sachen halb , damitt si umb- 
gan, anzururen, dann dafs wir des und anders erwarten und 
ttBs zu den Unssren aller Truw versäehen. Und stau also die 
Sachen in uiisser Eidgnossschafft mer dann sorklilh und wer« 
den kriegklich Uffrtir jetz uff dis» dann uff ein Anders , mit vil 
s&ilzmer, wytsweiffer Worten , die erberren Lüten zu Abbruch 
ir Eren dienen^ geredt, darus wenig guts> es sy dann die Gnad 
Gotts ein Mittlerin, mag erwachssen. Und us Bewegnus des, so 
haben wir uns jetz mitt unasern Eidgnossen von Solloturn und 
Biell underredt, was dann darzu ze tund, das unssen Stätten 
heilsam aye. U^d hoffen mit unssern grossen Räten vil arger 
Afeynungen zu verkomen, wie wol derselb und ander der Uns- 
sern menkliehe angereizt werden , uns nit zu Gutem , als ir das 
wüssen zu betrachten. Und so nu dis Sachen , die vast vil läo- 
gers Uslegens bedörfften, so swär und geswind sind, und zu 
uffriirigem Gekanok gemeiner Eidgnossschafft dienen, darzu ouch 
ander Unkomlikeiten vast vil mer, dann dis unsser Schriben us« 
fcünd, mögen gebären, so haben wir üch sölich unverkündt nit 
wellen lassen, mit allerhöchstem und gar bittlichem Erinneren» 
•s well Qch gevallen, in Ansechen sölicber so gar dapfrer Not-* 
durffl, fich so snällest ir das getun können und mögen, heym 
zu uns zu fügen^ denen und andern Ungestümen und mer dann 
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grusamen Föryällea zu begegnen; da» vir ouch hoffen mit 
üwerm Bywesen und Rat erlichen tun mögen* Und sürnen fich 
daran nütz mit deheinen Gevärden ; dann un^ mer daran» dann 
an allen andern Geschafften , Hgt» und besorgen ouch, wo die 
Gnad Gotts und achtbare Wissheit darin nit säche und sdlich 
angezQndt Für lösche, es werd aller Oberkeit sw^e Beladnus 
geben. Das wellen Alles mit Vernunfft, die ir, ob Gott willi 
überflüssenklichen haben» betrachten» üch zu uns heimfugen 
und tun nach unsser Aller Notdurfft und gantzem^ Vertruwen; 
wellen wir zusampt der Billikeit allzit verschulden. Datum un- 
der unsser Stett Sigelln. viij Hay Ixxxix. 

Ibid. pag. 464> und 464i». 
7] Schulthessen und Rät der Stetten Bern , Fryburg und Solle* 
turn» den ersamen, wifs unsser getruwen Räten und Frün- 
den Anthonin Schönin und Ursen Werder» jetz zu Zürich, 
Unser früntlich Grus und alles Gut zuvor» besunder lieb 
und gut Frönd. Alsdann in nächstvergangner Vasten» ufl* Lei* 
stung eins l%gs zu Zürich» zwüschen unssren Eidgnossen da- 
selbs und den Im uff dem Land gehalten» derselben unsser 
lieben Eidgnossen Bottschafft» nämlich der vest» fürsichtig, wifs 
Her Heinrich Röust» alt-Burgermeister daselbs» ververtiget und 
vor unssren kleinen und grossen Räten gewefs» gehört undver- 
nomen» und demnach wider heym» und der nidergestellt Han- 
del wider erlüpft und darzu komen ist» als ir dann wüssen» — 
verstau wir, dafs er mercklichen beladen und von im gesagt 
werd : er hab die erberen Lüt uff dem Land vor uns gar merck- 
lichen berürt und gesagt: dafs ein Rat zu Zürich durch ir Bott- 
schafft mit gebognen Knüwen und weinbaren Augen oder an- 
dern derglichen Gestalten von inen gebetten sye» inen ir För- 
nämen güttlichen und durch Gotts und Unsser F/owen Willen 
zu verziehen» — und deshalb von den Ussern in Unwillen ver- 
merkt» der im und den Sinen Beswärung möcht bringen; das 
uns billich leyd were » dann wir inn allzit in allen unsser Eid- 
gnossschafft Geschafften from» truw» wifs und ufrecht haben 
erfunden. Und als wir jetz bi einandem durch die » so von uns 
bi sölichen Händeln» versampnet gewessen sind » und uns eigeot* 
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liehen erinnret, dafs wir söliclie Wort von dem obgenanten 
Bern Burgermeister nitt, sunder das gehört haben ^ dafs er uns 
unsser geschickten Bottschafft und des Kostens deshalb empfan* 
gen, innamen, Unssrer Eidgnossen von Zürich geflissnen Dank 
und dabi gesagt hat: dieselben unsser Eidgnossen und die Iren 
sjen in sölicher Schickung siiih fröntlichen aller Gestallten zu 
lütern, und die Iren haben si ouch das ze tund und si bi irm 
alt Harkomen und Zusagen beliben zu. lassen getruwlich gebet* 
ten, dafs er hoff» es werd gantz zu Gutem komen; dann die« 
selben ir Lüt syen der Statt Zürich also bevolhen, dafs si gar 
ungern Ungebürlichs mit oder gegen inen wällten fürnämen. 
Und zuletst so ist gar mit guten Worten uns fürgehalten^ und 
begerty wo ein Statt Zürich anders tat oder tun wurd gegen 
den Irn, dann gar zimlich, wollt si sich durch Uns und ander 
unsser Eidgnossen gütlich lassen wisen. Und si syen ouch all 
des guten Willens » das also zu handien und^ ob Gott wil, den 
Irn gütlichen« wievorstat, zu begegnen. Das ist mitvil frünt* 
lieber Worten, die dehein Beswächd oder Abbruch der Umb-* 
Sassen ertragen haben, vor uns gebrucbt; das wir üch also in 
gantzen Truwen verkünden und bevelhen an unsser lieb Eid- 
gnossen von Zürich und die Irn, oder wo das not ist, zu brin- 
gen und zu bitten, den obberürten Herr Burgermeister deshalb 
nit dann gütlichen zu meynen und im deheinen argen Willen 
zuzemessen, dann als er uns in langharbrachter Früntscbafft 
bekannt und diser Handel durch inn gar erlich und mit guter 
Meynung zuBuw, Frid und früntlicher Eynung geüpt ist. Sollt 
im dann einiche Beswärung deshalb zustan, were uns besund- 
rer Kumber. Darinn tünd üwer Bests und, ob er difs unssers 
Missif not oder begeren wurd, wellen im geben, sich dero 
wQsse zu gebruchen. Und syen damitt Gott bevblhen. Datum 
under unsser von Bern Sigell vij May. Ixxxix. 

Ibid. pag. 465 b. 
8} Schultbes und Rat zu Bern, den ersamen wifs unssern 
getruwen, lieben Batsfründ Anthonin Schönin und Ursen 
Werder. 
Unsser früntlich Grufs und alles Gut zuvor, besunder lieb 
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und getruw Ratsfründ I Ower Schrifflen, uns yetz zugetragen^ 
haben wir gelesen und die Gelöff, so ffir und für uCs unge- 
wüssen Gründen durch ettlich unrüwig Lüt understanden wer* 
den , gemerckt und an dem allem gar merckliche Betrübung. 
Dann nachdem uns dis swär Löuff umb uns allenthalben anse-< 
eben 9 wollten wir gar gerui es were Gotts Will» dafs in unser 
Eidgnossscbafft brüderlicher Will und früntliche Eynung mit 
Yernunfft enthalten mOcht werden. Und bevelhen üch ouch, 
zu dem dafs wir Üch süss des geneigt wüssen, darzu an alles 
Beduren Flifs und Ernst zu setzen und an üch nütz erwinden 
zu lassen. Und wir haben ouch die und ander üwer uns zage« 
sandt Schrifften an unssern grossen Rat, yetz ettlich Tag, gebracht 
und uns hütt also und so dapferlichen Tereint, dafs wir zu Gott 
hoffen , under uns Irrungen nitt erwachssen sollen« So getruwen 
wir den Unssren in Statt und Ländern aller Eren. So wir dann 
Gewallts gefrygt werden, soll an uns und den Unssern dehein 
Rechtsbrust vor uns erwinden und , ob Gott will , damitt Nie- 
mand Ursach geben werden, ütz anders mit uns dann alfer Fug 
fBrzunflmen, Und wie wir üch in andern Brieffen innamen 
unsser Mitbürger und Eidgnon von Friburg und SoHotum zu 
gebürlicber Entschuldigung Hern alt-Burgermeister Röusten be- 
Yolcben haben, das wellen getirüwlichen mit ganzem Flifs toU- 
strecken und uns des so üch begegnet, allzit berichten. Dild 
syen damitt Gott in Truwen bevolhen. Datum Fritag viij May 
Ixxxix an der Nacht. 

Ibid. pag. 492 *. 

9) Dem ersamen, unsserm getruwen, lieben Vänner und Rats« 

fründ Niclaus Zerkinden, yetz uff der Tagleystung zu Baden. 

Schulthes und Rat zu Bern, unsser früntlich Grus und alles 

Gut zuvor, lieber Vflnner! Wir verstan durch glüuplich Ange« 

ben , dafs zu Zürich in der Statt noch merckliche Unrfiw sye 

zu entsitzen und die Gemeind daselbs Willen habe, uff ettlich 

Personen , dero noch vierzechen oder mer sin sollen , eben 

strängklichen, wo das nitt abgestellt wird, zu handeln. Und 

besorgen, wo das beschechen , dafs sölichs zu grosser Ergernus, 

Zweyung und Uebel dienen möchte, daa uns vast widerwerf igi 
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tadett das es ha im selbs Ail gut were. Üod als mr nu 
ntercken den Schultkessen von Ltitzern , so ouch yetz zu Baden 
zu "tagen ist, Bevelch haben > sich mit dem nier oder mindern 
Teilt andrer unsser Eidtgnossen Botten, nach Aendung desselben 
Tagleystens gen ZQrich zu fügen , und das Best darinn zu ar- 
beiten , und wir an uns ouch nütz wellen lassen erwindeo^ das 
in unser Eidgnossschafit guten friintKchen Willen mag bringen, 
•r- so bevelhen wir dir vestenklichen^ dafs du, mit andern 
unsser Eidgnossen > es sye des meren oder mindern Teills , oder 
mit dem Schulthessen von Lutzern aliein gen Zürich nach Us- 
leistung des jetzigen Tags riten, und alles das handien und 
tun wellest, d^s daselbs zu irüntlichem^ gutem Willen und 
Bestürung aller dero, so in Sorgen, wie die genampt^ sind, 
«nd snnder ouch des alt-Burgermeister Röusten, mag dienen. 
Und lass dich deren nütz beduren; das ist^ als wir mercken, 
gat und tast nottürfftig, nit allein derohalb so in Sorgen sind, 
sunder auch umb Vermidung vil ungestümer Bändeln, so zwü- 
sehen Fründ und Fründsfründen möchten erwachsen, die ouch 
äff das Höchst sind zu entsitzeo* In dem Allem tu nach unserm 
ganzen Vertruwen; stat uns allzit zu verschulden« Datum Men- 
tag nach' Ulrici UiLiix. 

Ibid. pag. 483« u. 493 b. 
.10) Dem ersamen, unserm getruwen, lieben Vänner und Rats- 
firünd Niclaus Zerkinden, yetz ufif der Tagleystung zu Baden. 
Schulthes und Rat zu Bern, unser fründtlich Grus und alles 
Gut zuvor, lieber Vänner und getruwer Ratsfründl Uns begeg- 
net von etlichen frommen Lüten unsser Landsässen und Andern, 
dafs by unssern lieben Eidgnossen von Swytz und Underwalden 
allerlei sältzener Wort gebrucht werden und ofl'enlich geredt : 
UDser Stattscfariber habe mit dem Waldmann seligen, als die 
Eynung mit dem römischen Kttng gearbeitt sye , besunder Mey- 
nuogen und Artickel begriffen und zugericht und das geian 
wider Rat und Bewilligen Zürich und andrer unser getruwen 
Eidgnossen Bottschafften , und danunb gros Gut empfangen, 
und solichs nach irem Gevalhen und Willen usteüien lassen ; 
mit Tröwen» wo wif inn daruiiib nit straffen, so wellen aber 
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si deshalb zu sioer ZU handeln; — nit tiI andern Worten, so 
zu Swytz und Undersewen gebracht und von etlichen der Uns* 
aern gütlichen zu Terantwurten understanden sind, die doch nit 
erschossen haben, dann dafs die, so söliche Wort brucben, 
ye meinen, si sjen an in selbs also und ir Anzöug beständig 
und war« Und so wir nu wüssen, wie sölicher Handel der be- 
meldten Küngs Eynung die lange Zit und mer dann ein Jar 
gesucht, gearbeitt und zuletst, durch uns und ander angenomen, 
ergangen, und dafs söllcbs alle« mit unsserm Beveih, Wfissen 
und Gunst beschechen ist, so betrüben uns sölich tröwlich An* 
gebungen, die der obbemeldt unsser Stattschriber noch ander 
dieUnssern, welich joch die sin möchten , nit verscbuldt haben, 
und wüssen oucb, dafs darin weder durch eigen Nutz noch 
Schad nütz gehandelt, dan das von uns und andern zu meren 
Mallen bewilliget ist. Und als wir nu begeren mit unsser Eid- 
gnossen von Swytz, dero erlich Vordem den Unssern, und si 
und wir hin und herwider einander gar tniwlich erschossen 
haben, in aller und vollkommner brüderlicher Truw ztt leben 
und zwüschen inen und den Iren gegen uns und den Unssern 
nutz zu wüssen, das Sorg oder Irrsall mücht bringen — glicher 
guter Meynung sind wir oucb gegen unsser lieben Eiflgnossen 
von Underwalden — so bevelhen wir dir daruff mit allem Ernst 
mit den Ratsbotten^ so yetz von denselben Orten zu Baden sind, 
ob die dich dazu tougenlich beduncken, darob zu reden, und 
wo es inen als uns gevellig sin wil, wann du zu Zürich, dahin 
du dann, als ander unsser SchriSten, dir zugesandt, anzöngen, 
gevertiget wirdst, keren, gen Swytz und Underwalden für im 
Gewalt, wie dich dann fruchtbar bedunkt, zu riten und mit' 
inen ufs sölicher Händeln uff das allerfrüntlichest zu reden 
und zu bitten: so doch unsser Stattschriber anders nitt getan, 
dann dafs er von uns Beveih gehept und an uns mit allem und 
y ecklichem Anhang gebracht ^ sich oucb süss Waldmanns seli- 
gen Getäten deshalb nütz underzogen hiatt, inn in guter, gün- 
stiger Meynung, glich sinem Vatter seligen, der unsser Eid- 
gnossen von Swytz Vorälltern, ye und ye früntlich und vast 
wol geliept und bekannt gewefs i5t, zu bedäncken und allen 
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Unwillen uff inn und ander die Unssern, wie der yemer sin 
möcht, durch unsser Vordren und unssers Verdienens willen, 
Valien zu lassen, so lieb inen syen all die Früntschaffl , ouch 
Lieb und Leyd, ir und unsser Vordem bis uff uns getruwlichen 
gebracht, das wir ouch an unsser Nacbkomeq zu bringen gantz 
und luter geneigt sind. Und wir zwiffeln ouch nit, dann dafs 
si Grössers dann das, durch unsser Förbitt willen gar gern tun, 
zudem dafs wir dester geneigter sin wellen inen und den Iren, 
allzit gar getruwlichen und brüderlichen zu begegnen. Das 
Alles wellest bessren und darinn tan nach Gestalt der Sachen 
und mit Rat der Erberkeit, nach unsserm gantzen und hochen 
Vertruwen; stat uns allzit um dich zu verschulden. Datum 
Mittwucben nach Sannt-Ulrichstag. Anno. Ixxxix. 



H. 

Pie Chronik von Yalentin Tschad!. 

Mitgetheill 

vom 

JF* jr« Blumery 

Gr0riobtsprisiil«at in GUrus. 



Vorbericht. 

Ufiter deo schweizerischen Ghrooiken des XVI« Jahrhunderts , deren 
Abfassung die Mussestanden der ausgezeichnetesten Männer damaliger 
Zeit beschäftigte, verdient diejenige von Valentin Tschudi, um der Per- 
sönlichkeit ihres Verfassers willen, ganz besondere Aufmerksamkeit, 

ii Valentin Tschudi^, — um Schulers*) Worte zu gebrauchen^ — 
wav Nachfolger ZwingU's , seines Lehrers und Freundes , in dem Pfarr- 
amte zu Glarus. Sein sanfter milder Charakter, wahrscheinlich auch 
Abhaltungsgrunde in seiner Familie, hinderten ihn, sich entscheidend 
für die Reformation zu erklären , wenn schon die Grundsätze , auf denen 
sie beruhte, auch die seinigen waren, £r sah die gänzliche Trennung 
nicht gern ; als Mittler und Versöhner trat er zwischen die stürmischen 
Parteien.. Er und sein gleichgestimmter Helfer, Johannes Heer, auch 
ein Schüler Zwingli's, besorgten als Kirchendiener beide Religions- 
parteien, so lange sie lebten. Den Katholiken hielten sie Morgens 
Messe' und Mittags den Evangelischen Predigt. Ein seltenes Verdienst! 
In and nach seiner Ansicht der Reformation und seinen Charakter darin 



*) italdreich Zwiagli, Geftciikhte seiner Bildung tarn ReforaHator des Valer«^ 
lande«. Von J. Jlf. Schuler. Zürich 1819. 2te Aufl. piig. 43 und XXIT. Weile-« 
res über V. Tscbudi s. Ebendaselbst. Besonders bei /. /. Hotiinggr^ Gescbicbto 
der Eidgenossen wäbrend den Zeiten der Kircbentrennung. Zweite Abibeilung« 
Kap. III. (J. ▼. Müller's Gescbicbte der Eidgenossen. Fortsetzung Bd. VII. S. 142.) 
wo der scböne Brief Ton V. Tscbudi an Zwingli Tom 15. März 1530 im Auszuge 
wiedergegeben ist. Ferner bei Biumer und Heer^ Gemälde des Kantons Clafus.' 
St. GaUen «od Bcrp. 1846, 
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aasdrQckend) beschrieb er die Geschiebte von Claras in der Reforma- 
üoDszeil; sie ist darom besonders merkwürdig ; — wohl die einzige 
ganz unparteiische Reformationsgeschichte aas der Reformationszeit 
selbst.^ — 

Diese merkwürdige Chronik folgt hier nach getreaer Abschrift wie- 
dergegeben. Wir glaaben darch ihren Abdrack den Freanden der 
Schweizergeschichte einen willkommenen Dienst za erweisen. Die kar- 
zen Inhaltsanzeigen, welche (wie in den meisten ähnlichen Werken) 
am Rande der handschriftUchen Chronik angebracht sind, haben wir 
der Raamerspamiss wegen unier dem Texte angefügt and darch ent- 
sprechende Nammern in letzterm die Stellen bezeichnet, za welchen sie 
gehören. 



Kurze historische Beschreib- oder Erzellungi der» in 

Kriegs- und Fridenszeifen yerloffenen Sachen und Hand- 

len» zu Claras und in einer Eidgnoschaft , auch 

angrenzenden Orten: 

AvfgeMtat ron 

• _ 

Priestern. 



Von Mejfiändischen Kriegen, und dero Ursachen und AusMirmg» 



Der treffenlichen Kriegen » so sich erhebt zwQschet Carole 
dem Römischen König in Hispanien, und Franzisco König in 
Frankreich ; welliche ril Bluts allenthalben kostet band , und 
Uns Eydtgnossen vil tapferer leuthen hingenommen, und Italien 
gar übel verderbt ; anfang und ursach ist gsyn. Nachdeme der 
durchleuchtigest Fürsti.Maximiiianus 9 Römischer Keisser, dorcb 
Tod abgstorben, als man zahlt von der geburt Christi HDXIX 
den 12 Tag Jenner , wäre der König von Frankreich gern Keis- 
ser worden > und warb an die Churförsten, mit merklichen ga- 
ben , und gestund Ihnen ein gross gut: Doch furtraf Carolas 
Haximiliani Enkly, und ward von dem mehrern theil der Cbur- 
forsten erwebit, darauss entsprang nun ein merklicher Hass on- 
der Ihnen. Also in dem Jahr 1521 fugt es sich» dass Robert 
de la Marcha, den die Teutschen von Arburg nembien, der 
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ein Diener des König« von Frankreich ju und saasis anf den An? 
stOssen gegen dem Grafen von Nassauw, der hat mit diesem 
Grafen etwas spabns, und so Es mit recht nicht möcbt auss- 
gemacht werden, ßesamblet Er ein Fussvolk mit Verwilligung 
des Königs auss Frankreich von freyen Knechten auss Frankreich : 
und so Er nupi auf den Grafen zeucfaen wolt, ward dem König 
von Frankreich vom Keisser geschrieben, wo Er mit seinem 
Volk Herr Ruprechten Bebulfen sein wurde > wollte Er sich des 
Kriegs auch beladen , auf solches mannte Er die französischen 
Avanturier. ab. Nachdem Sie nun abzogend , Besamlet der von 
Nassauw einen Zeug, und überzoch Herr Ruprecht^ scbediget 
Ihm sein land und zerbrach Ihm etliche Schlösser , underden;en 
eins hiess Messanturt. Darauf lag Lärgy Gyger von unserem 
Land^ und Thomail Rödiner von Schänniss mit etlichen welschen 
Knechten. Lärgy Gyger war Schözzenmeister » der wolt nun 
das Schloss nit aufgehn^ sonder thuot Ihnen merklichen scha- 
den mit dem gschüz ; doch wurdend Sie übergwaltiget und ver^ 
lehrend es mit dem Sturm , dann Ihro wenig warend ; darzu 
war das schloss noch nit gar aussbauen , dann es körzlich dar- 
vor apgfangen war, und möchtend die Mauren nit habhan: ward 
als^ Lärgy Giger und Thoman Rüdiner samt andren gericht vom 
leben zum tod. Der Graf von Nassauw wolt dem Lärgy von 
seiner Tapferi wegen das leben gscheokt hau« Aber Graf Felix 
von Werdenberg wolt Ihm kein gnad mittheilen; dann Er zu- 
nacht zu eim Hecht in ein Hauss schoss, und erschooss Ihm 
etlich seiner fürnembsten Edelleuten, drum mustEr auch ster- 
ben. Das Schloss war dess von Floranzt Herr Ruberts Sohns» 
der des Königs Gwardi Haubtmann war : man sagt vil guts in 
Frankreich von seiner Tapferkeit, man nampt Ihn La Barba^ 
das ist, der Bartmann» dann Er ein langen Bart hatte. Die- 
weil so nun der Graf von Nassauw mit starkem Heer fürtrukt» 
und sich sein Zeug mehret, und des Keisers Volk Ihm zuzoch, 
mit dem der König vermeint im friden zu sein , Besambiet Er 
auch ein Zeug und zoch Ihm entgegen. Er hat etwas Fendlinen 
von Lanzknechten, und so in dem die Vereinigung mit den 
Eydtgnossen beschlossen, Kamend auch dahin X tausend Eydt« 
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KDosteSy doch nieniandts von uDserem la&d| dann anserelaAd-» 
lenih zocheiid in Meiiandy wie heroaeh itath. • Die zw€n zSg 
lagen hon gegen eioanderen auf den anslössen , doch zu Herbst 
kochend Sie zusammen. Und dieweii der ander Züg^ so sich 
durch des Kaisers Zuschub auch gemehret, vermeint scbwecher 
zu sein, zocbend Sie ab: geschah nüt yiel fumebros, dann dass 
Sie die Anstöss verwüstend. Es war wol zu gedenken} dass die- 
ser Krieg nit so unversehens angangen war, sonder heimlich vor- 
hin practiciert; dann in der Fasten als Pabst Leo ein Pundtnus 

mit den Eidgnossen hat, warb Antonius «.. urob ein 

Anzahl Eidtgnossenknecht zu schirmung des Pabsts land, und 
gehorsam zu machen etlich widerspSnnige , welches nun ge- 
Schach. Von unserm land war Baubtman , Heinrich HSssj , die 
zocbend nun durch Mejiand auf des Pabsts land, wurdend woi 
ghalten , und wusstend von keinem Feind nüt. So nun die drey 
monat auss warend, welche nit mehr dienen woitend, zocbend 
widrum heim ; etwan vil nahm Er widrum an. Und nachdem 
die heimgezogen, erhub sich die Rüstung in Picardej, wie vor- 
gemeldt. Da fieng der Pabst gleich auch an, sich feindttich 
erzeigen gegen dem König und Belageret die Stat Parma. Deren 
zu entschütung nam Er an ob zehen tausend Eldtgnossen. Des 
Pabsts zeug zoch widrum von Farmen ab. Indem , im Heomo- 
nat kam gen Zürich MathSus der Cardinal, Bischoff zu Wallis, 
practiciert um Eidtgnossen zu Schirm des Pabsts, welches Er 
zuwegen bracht. Doch was das nächst, dass Sie das Herzog* 
thum Meyland überfielend, welches ein Ursach was merklichs 
Blutvergiessens Eidtgnossen, Franzosen, lanzknechten und Spa- 
niern, ein Verderbnus Mejiandts, und ein schad des ganzen 
Ilulien, Ihnen auch nit ohn Blut. 

^ Ao. 1523 in der Fasten auf den abend gienge feur auf zu 
Wesen in des Ulj Scherers Hauss , und verbrann weif gen autys 
alles so da was : aussgenommen der Kilcheren Hauss , und noch 
eines Priesters Hauss, und was das feur so trefenlich stark, 
dass etlich Stall am Berg ob dem Dorf verbrannend und gleich 
hy der Fly. Man thät den armen leuthen allenthalben das Best 

' Glarner-Historj Ao. 1523. 
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Ii9 groHMi gdt uM HEiil KorM. Da zu Anseigea / daü memänd 
an Gottes Hilf verzagen soll, flQft es Got, dass der ärmtt der 
vode^f tbfiiwtl war^ i^mn erst^Q ein ander Hauas aufrielttet der 
Bel^sr mit Hammel^. 

'Desselb Jahrs an unser Landsgmeiod Btibend die aUea 
l^n^leutb, da ward earwQblt zu mneiß Vogt gen welschen Neüen- 
Iturg ^err^pt gchkißer , zu einem Vogt gen Werdanboffg IHa«* 
nmj StM$si. 

Paroach um St. iakobatag fahrend unser landleuth ob äOQ 
au^ W9er £idtgQo$sea von Ur} Bit, zu Ihnen an ein Kilbi , ban 
lend arm eilend weter über dem Berg, auf den abend ward es 
wi()erum schön; also.zucbend die uosHgen garzilorlich ein: die 
iHiq gar ebrlicb empfangen worden von den Jungen, weldhei 
Ihnei) gar kostlich entgegen zuchend, von den alten die da 
ftundend auf den) plaU versammbiet ^ und biessend Sie Gol 
wiUkomm sf ip mit schönep Worten. Da ward uns vil frflnd"* 
fchaft und ehren Bewisen, es ward Jedermann Kostfrey gehal^ 
ten, ^m >lilwochen zoch man widriin^ mit freuden beim. 

^ 9a?&^cb im Augsteo um unser Kilbj zocb abermals dev 
K^i^ig vc^a Frankreich i|i Mejland mit eim Haufen von £idt<» 
gnossen. Von unserm 7^«tQd zoobepd J€keob landUi, und Fridti 
Landolt mit einem Fäbndlein, Mit dem Zeug lag Er den gan- 
zen Winler zu Bijagrass , und auf den Frühling StO gross Kratik« 
beiten under Ihnen aufstundend, also dass vil leuthen starbeed,. 
fo sie sacheod dass Sie mit dem schwachen Zeug nüt schaffen 
möchtend, sngend Sie ab ungps^baffler sacb, und kamend also 
im Mejen widrum Jieim, 

Diss Jahrs ward die Cappel zu M|ifels gebauwen« 

Ao. IS^iSk, In der Fasten was so ein starker Wind , dass Er 
vil fruchtbahr Bäum umwarf^ und ein grosse vile von lann^en 
im.JLtand allenthalbei). 

^ Desselben Jahrs an der Landtsgmeind iv^ Schwandeii ward 
widrum erwehlt zu unsers Landts Amman Marx Mad, dßt voff'» 
ikin das Anit etlich Jahr loblich vollbracht haU Die anderen 

^ LaiMsgii^^md Aq. im. ^ Maimnder Zug fgr Prankreieh. "^ Lands- 
gmeiod dess Jahrs 1524. i 
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imter Blibend wie vor. Fridli Sehukr von Sehwttden ward 
geben zu eim Vogt gen UzDach. 

Desselbigen Jahrs wurdend gebauwen UDsere S^^l hinder 
der Kirchen y auch Fridli Fürsten Hauss, das Er darnach dem 
Vogt Sehiesser zu kaufen gab. 

'In diesem Jahr auch fiengend sich an täglich Zweynogen 
erheben Ton dess giaubens wägen. Zu Zürich und an YÜen 
enden nammend die priester Ehefrauen , welches Bissdahin un-» 
gwon war. Man nam die Bilder aüss der Kirchen , und fieng 
an die Mess abzulhun. Es erhub sich auch die Sekt der Wi* 
derteüfferen. 

'Dazumahl in dem Thurgäu, so der Landvogt der von 
Schwjz was f Josef am Berg mit nammen , einen Priester fahen 
wolt: Hr. Haussen Oechslj^ stürmetend die pauren, und das 
Volk das zusammen loff, kam gen hingen in die Carthus^ und 
nach dem Sie alles aussgessen und ausstrunken hatend/ Ter- 
branntend Sie das Kloster , welches nun gmeine Eidtgnossen 
treffenlich beweget: doch ward fast das Best darzu gredt, ohn 
dass etliche als anfXnger des auflaufs von denen von Zürich 
gfangen wurdend; der Undervogt von Stammheim mit zweyen 
Söhnen so priester warend^ und der Undervogt von Nussbau- 
men, die wurdend gen Baden gfhfirth, und mit dem schwert 
gricht, ohn der priesteren einer der ward der Huter gschenkt. 
Sonst witer zu strafen die anderen puren, legtend sich die von 
Zürich darwider. Man rächtet lang drum , und auss grösseren 
Infallenden Händlen erlag das recht einmahl. Ward erst in 
zweyen Jahren darnach aussgetragen , und straf aufgelegt Jeden 
gegnenen ein Summ gells. 

' Im Ängsten an unser Kilbj kamend unser Eidtgnossen von 
Schwyz mit ohngefahr lieh hundert mannen , denen wurdend nun 
Zucht und ehren Bewisen nach unserem Vermögen ; sonst ka- 
mend auch die von Wesen und auss dem Gaster zu uns beiden 
Orthen. 

* Nach der Kilbj um des beigen Kreuztag zog abermahlen 

^ Priester heyrathend. ^ Itlngen , die Carthos verbrönt. ^ Scfawyzer 
Kilbigest. ^ Französischer Aufbruch. 



Glarner-Historj Ao. 1524. . 337 

ein Zug vod Eidtgoossen zum König von Frankreich in Provin- 
cien^ dann Massilien was Ihm belageret vam Herzog von Burbon, 
der von Verrätherei wegen auss Frapkreich vertrieben was. 
Ans unserm Land zuchend mit eim Fändli Jörg Engelhart und 
Fridli Landolt. Da nun solche Hilf von den Eidtgnossen den 
fejenden nachet, rukfend die feind wider über das gebirg. 
Also zoeh Ihnen der König mit samt den Eidtgnossen nach , 
und nammend In den mehrtheil Sfat des Herzogthum Meilaitds, 
und belagerten die Stat Pavia da sich die fjnd enthielten. 

*Ao. 1535. Item um das Neu- Jahr ward den Pündtneren 
die Stat CIäven und das Schloss durch Yerrätherey abgstohlen. 
Amman Sylvester 9 der Commissari war, ward drumb das Haubt 
abgschlagen, dass Er nit Bass sorg ghan hat. Ihnen ward die 
Stat in einem anstand widergeben. Das Schloss ward von Ifaren 
finden enthalten Biss zu Herbst wjl; So es von den Pundts* 
gnossen Belägeret und Beschossen ward , gabend Sie es auf. 
Die Pundtsgnossen warfend es über den Berg abbin: die Ring- 
mauren der Stat habend Sie darvor gebrochen. 

''^Diss Jahrs am Sonntag nach St. Mathistag den 26. Febr. 
Starb bey Uns der fürnemm Heinrich Tschudi, alt Amman diss 
lands. Gott syge Uns allen gnädig ! 

''Auf St. Mathistag geschach ein Schlacht vor Pavia, die 
bisdahin belagert was. Es ward der König von Frankreich ge- 
fangen und siglos mit vil seiner Obersten, wurdend auch noch 
vil erschlagen. Von unserm land Blibend die Haubtleuth Jörg 
Engelhart, Fridli Landolt, mit etlichen anderen etc. 

''Dess Jahrs in der Fassnacht, war Marti Beck, genannt 
Struss erstochen von Hans Kitliger By Mitlödj ; der Sächer wych 
vom land und ward von Martis fründen Berechtet. 

An unserer Landsgmeind zu Meyen Blibend aber die alten 
Amtsleulh: Hans Hössli von Glarus ward geben zu eim Vogt 
gen Lovers, Jost Tschudi von Glarus zu eim Vogt gen Wer- 
denberg. 

''Diss Jahr erhub sich die Pursami unter dem tekmantel 

^CIäven verrathen and yngnommen. ^^^Amann Tschad! stirbt. 
" Schlacht vor Pavj. ««Mord by Mitlödj. *3 purenkrieg. 

Oivt. Archiv IX, 22 
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des Gotsworts wider Ihre Herreo und Oberen gar nach atteat- 
halben, und so sie ein wjl lang sehre gewütet betend, mit 
Klöster verwiisten und Klöster brechen, nam Ihr litzer Geiat 
ein Bös end. Ihnen wurdend als man vermeint gar noch hun- 
dert tausend erschlagen; der gröst schad geschach im Elsas. 
In d€r Eidfgnossenschaft entbörtend sie sich nit, sie betend 
aber sonst auch gern niemand not geben. Die GotsbausIeuCb 
St. Gallen , wurdend durch das recht , dem Sie erwartetend, 
gestillet. 

Die auss dem Rhynthal hatend vil stuck gesezt, sie schuf« 
fend aber nut. 

'* Unser leuth von Werdenberg wurdend auch gereizt aosa 
der sussj der Freiheit, so sie sachend an den Klöster Breche- 
ren, und fiengend an gmeinden, welches aber wider Ihren 
Eid war. 

Und so unsere Rathsboten nicht verwilligen woltend Brief 
und urbar zuhören , den es war nit Ihr meinung sich solch sicher- 
nussen hören zu lassen, sonder drauss articnlieren, do schla- 
gend Sie meinen Herren all gült ab. Man empoot Ihnen noch 
etlich mahl durch Brief und Rathsboten. Sie begertbend für- 
hin gmeind, undbegertend gar noch alles nachzulohn, ohn die 
ligenden guter, oder abzulösen; empfiengend nit vil antworten 
die Ihnen schmakten. 

" Der Zeit war Hans Schuler unser Landscfaryber gestorben. 
An der gmeind gab man an syn stat synen Bruder Pauli Schil- 
ler, dass Er das Amt das Jahr auss verw&sti. 

'' Indem nahete sich unsere Kilbj da so man etwas von un- 
seren Pundtsgnossen von Ilaodts verstanden het, sie hetind ein 
Lu&t zu Uns an unsere Kilbj zu kommen , schickt man Ihnen 
auch ein Läufer zu. Also kommend Ihren gar noch 200 schö- 
ner Ehrbahrer und züchtiger luthen, die wurdend nun von Uns 
Ehrlich empfangen undtractirt, soweit man also in kurzer Frist 
zurichten könnt: dann man esnurzwen tag darvorwüsst. ''Es 
regnet den Sonntag, Montag, Zinstag Biss Mitentag so Bharlich, 

14 Werdenberger unwillig. ^^ Landschrlber Schaler stirbt ^Ilan- 
zer werden an die Kilbi g'laden. ^' Gross Wasser. 
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dass die Wasser aufgiefigeod^ dass Diemand durch das Dorf, 
DOch BidUich Boch obsich wandlen mocht. Im Sernftbal muss 
der Uli Murer das Hauss abbrechen , so nach hat der Sernf zu 
iich gfressen^ und setzt es bass ausshio. 

"Nachdem So die von Werdenberg , weder ab Boten noch 
Briefen thun wollend, sonder beharreten in Ihrer Halsstarki, 
schikt man TOn Jeder Kikhhöri ein Mann aufs Schloss in Zu- 
saz: die, so sie den Pfarrer von Sevelen fahen sollten, dann 
Er als ein ungeschickter dargeben, störmetend die puren und 
hetend Ihnen gern mit gwalt gnon, doch geschach es nit. In- 
dem, drum dass Sie kein deutlich Antwort geben woltend ihrer 
gfaorsam , hat man ein gmeind zu Schwanden, da wurdend 
Sie räthig zu schiken' ein Brief, es war Ihr gheyss. Sie solteod 
schlecbi zusagen Ja oder nein ohn alle fürwort, und sich er- 
geben, die so schuldig dran warind meiner Herren Straf: und 
zoch man diewyl auss under unsers Lands*Panner , in willens, 
wo Sie einigen Unwillen witers erzeigtend, über Sie zu züchen, 
und gwaltiglich ghorsam zmachen. Man hat auch alle Ding 
vorsehen, wo sie etwann ein heimlich hinderrug und hilf beten; 
man seit dass Sie heimlich daruf practicierend. Drum schikt 
man Amman Tschudi solches anzuzeigen, damit wann sich et- 
lieh wyter entböhren und zusammen lauffen wurden, Sie ein 
aufsehen auf Uns hetind. Man schikt auch in die Grafschaft 
Toggenburg, gen Uznach in das Gastel etc. Indem so die von 
Werdenberg gmeinden sollen, und sich einer dütlichen Antwort 
entschliessen, führend zu Jeronjmus Schorer, landvogt im Sal- 
ganser land, und Christoffel Gramer Schuldhess zu Salgans. 
Dise erzeigtend Ihnen nun die gfahrlichkeit, so Sie durch Ihre 
unghorsame Ingohn wurdend, und brachtend Sie also darzu, 
so sie auch den ernst gesehen, dass Sie sich ergebend ghor- 
sam zu sein meinen Herren und zuthun, was Sie schuldig wa- 
rend. — '* Der Straf halb Begertend Sie ein unpartigisch gricbt, 
welche Antwort, so sie von obgenambten Landvogt und Schuld- 
hess gebracht ward, wolt maus nit annemmen. Dann Sie ver- 

^^ Endliches f&rnemmen mit denen von Werdenherg. ^^ Werden« 
berger verheissend gehorsame. 
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meiDtend diewjl Sie Ihr eigen l^ath weriod, und Sich also 
wider Sie gesünderet hetind, woltiod Sie uit mehr niemands 
übergeben > sonder selber strafen nach Jedese verdienen , doch 
auss deren hochen pit sagt man Ihnen zu , man wöll keinen 
an seinem leben strafen , aber sonst nach unserem gfallen» dar- 
by Blyb es. / 

*^ Also nach etlichen tagen sondt man von unserem land 
Usshin: Amman Maden^ Amman Tschudi, Vogt Tolder, Vogt 
Vogel, und Hans Speiche die strafend nun Jeden nach seioem 
Verdienen y darzu auch die gemeind um etlich gelt. Etlich wur- 
dend in Tburn glegt, und so das strauw, diewjl sie schliefend» 
angezundt was, waren d Sie schier im thurn erstikt, und Bracht 
man Sie kümmerlich drauss. Einer geuamt Tischhauser ward 
am thürsten gstraft, als der so die sacb am mensten aufgetrie- 
ben hat. 

"Am 14 tag Mejen starb der Ehrsam Wys und wolgrecht 
JostTschudi, sesshaft zu schwanden, Alt Amman unsers landts: 
Gott seye Ihm gnädig. 

**In denen tagen Begab es sich, uf Kyrensen, dass ein 
Jüngling vom gschlecht ein Blum: der gieng mit seiner frauen 
gen laub brächen, und so die frau davor auf ein tschingel 
laub auflass, stiess Er Sie über den Felsen ab einer merklichen 
Höche. Da behüt Sie Got, dass Ihro nüt gschach. Der Bub 
entwich. 

*'Item im Meyen, als vormahls des Keisers Zug, und dar- 
gegen des Pabsts, Venedigern und Königs von Frankreich lange 
Zyt gegen ein anderen glegen, hübend Sie an Je länger je 
vester Inhin zu rucken, wüst niemand was 'Ihr anschlag was. 
Der Eidtgnossen Knecht mit samt etlichen Pferden zugend vor- 
hin, des Keisers Zug darnach und die Venediger zuletst. üf 
ein Nacht nam des Keisers Zug einen abschwank, dass Er die 
anderen furzoch und eilten also auf Rom zu. Zu der Zeit war 
der Babst mit einer Gericht umgangen mit den Spaniern, und 
het seim Zug Urlaub geben, und Stund gar lugg By derPündt- 

<o Der Werdenberger Straf. ^^ Amman Tschad! stirbt. ^ Frefne Ihat 
auf KirenzOn, ^^ Rom unversehens eroberet. 
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Buss so Er zu dem König yod Frankreich und Venedigern hat, 
und so Er für und für umgieng mit dem Keiser ein Bericht 
anzanemmen wolt Er der Franzosen und Venediger Zeug nit in 
die Stat nemmen. Indem zoch der Keiseriscfa Zug fejendtlich 
für die Stat, stürmetend die n;iit grossem Ihrem Schaden zum 
driten mahl , und also erobertend Sie die Stat gewaltigklich. 
Der Pabst sammt dep Kardinälen entwich in die Engelburg, 
das Kriegsvolk in der Stat ward gar nach alles geschlagen, auch 
etlich Cardinal. Vor der Stat hat des Keisers Volk auch wol 
6000 mann verlohren. Da ward auch erschossen Herzog Carle 
von Burbon, der vor drei Jahren vom König auss Frankreich 
abgefallen was. * Ein gewaltiger Fürst in Frankreich. 

'* Item am Zinstag in Pfingstfyrtagen, was der XI tag Brach- 
monat, ward besambiet ein Gmeind ob Mitlödy ip der Rufy, 
kamend dahin Radtsboten von Eidtgnossen der 7 Ortben Luzern, 
Uri, Schwyz, Underwalden, Zug, Friburg und Sollotburn. Be- 
gerlhen an unsere Landsleuth: Alsdann von des Glaubens wegen 
gross Zwytracht entsprungen, und so ein jeder für sich selbst 
die alt Ordnung Brechen und eine neue machen wölt, möchte 
dienen zu Zertrennung eine^r löblichen Eidtgnossschaft. Darum 
begehrten Sie an Uns wir soltend Uns von Ihnen nit sünderen, 
sonder Blyben By der Kirchen wie unser forderen , und was in 
grichtcn und Bieten der Sachen halb frevel gebrucht, helfen 
strafen und darinn handien helfen zu Rhu und einigkeit. Ob 
dann etwas missbreüchen erwachsen, woltend Sie gmeinklich 
darinn handien , solchs mit vil schönen Worten und ermah- 
nungen. 

*^ Uf solches anbringen obgenampter Botschaft erkandtend 
sich unsere landleüth einer solchen Antwort : Sie wöltind treu- 
lich halten die Bruch und Ordnungen der Kilchen wie von alter 
her, auch kein priester vertragen, sölchs in ihrem land umzu- 
stürzen, Ihnen auch helfen strafen in Ihren gebieten, so darinn 
frävel Brauchtind, und Ihnen helfen handien wo das zu Friden 
dienen möcht mit Briefen und Boten zuscbiken, und ward also 

^ 7 Orth erscheinen an der Landsgemelnd und Ihr Begehren. ^^ Der 
Unsem Willfahr. 
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in Ihrer Antwort gänzlich willfahret den anmuthen der Eidt- 
gnossen: denn allein so sie von meinen Herren auch eins Boten 
Begerthend mit Ihnen gen Appenzell zu schikken auch solliches 
für Sie zubringen. 

** Darnach so der König von Frankreich abermahls nach 
luth der Pönden der Eidfgnossen knecht erfordret, so Ihm die 
Ton den mebrtheils Orthen zugesaget warend, ward hie an St. 
Johannes Tag versamblet ein F^andsgmeind in der obgenannten 
Rufj und erlaubtend unser landleQth auch. Afso zochend von 
unserm land mit ein Fendlj, doch wenig LandlQthen, Rudolf 
Luchsinger y alter Vogt in Rhjntfaal, und Hans Landolt von 
Näfels abermahl in Meiland. 

" Item wie vorgemeldet von der Eroberung der Stat Rom, 
als dann der Pabst in die Engelburg gewjchen, so er die nur 
gnugsamlich mit Proviant versorgt hat, hat Er die müssen über- 
geben den sigenden: ward also von Ihnen Besetzt und Er 
darinnen vergaumt. Und in anderem hat Er Ihnen die Besol- 
düng, so Ihnen nach aussstund, wol für nfin Monat müssen 
aussrichten. Man sagt auch glaublich , dass von dem Kriegsvolk 
so grosser unbill in der Stat gebrucht, als von langen Zeiten 
her Je gehört. Die Stat haben Sie geplündert, erstochen, was 
Ihnen begegnet, Pfaffen und München, so^vil Sie funden hand, 
zu tod gschlägen, mit den Klosterfrauen unzimmlichen mut- 
willen gebraucht, und sonst gegen Jedermann, was Sie ange- 
fochten hat. 

'"Item wie der aufbruch der Eidtgnossen Beschechen, so 
andere Orth durch Wallis über den Gletscher zochend die von 
Cri, Schwjtz und ellich Haubtleüth von Pündten, mit sammt 
dem Castellan vonMüss, wollend den nechsten nebend Muntsch 
für Meiland züchen: Also nit weit von Muntsch, so die von 
Schwytz noch nit Bej Ihnen warend, wurdend Sie von den 
Sigenden unversehenlicb überfallen, und mit grossem schaden 
zerstreut am ietsten tag Heümonat. 

^ Ein landsgmeind vergünstiget dem König von Frankreich VoUks. 
^ Bapst mass die Engelbarg aufgeben. ^ Urner and PQndtner werden 
geschädiget* 
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Item am 7 tag Aagsi ward Claus Scfaillig von Misshandlang 
wegen verbrennt. ' 

** item der Französisch zeug eroberet der wyl Genua mit 
gwalt. Ast gab sich auf. Etlich Rriegsieüth, so sich im Stettli» 
genannt Alabosta enthieltend, gabend sich auf und dieneten 
demnach den Franzosen: Alexaodria ward belageret und so vil 
genöthigety dass Sie sich aufgeben. Und danenhin gab er vil 
Haubtlefithen von den Eydtgnossen Urlaub , dann die drej monat 
warend auss und manglet nöd desselben Jahrs. 

'® Desselbigen Jahrs, so etlich anzeigungen und gespohr 
eines Silber Erzes ob Schwanden zu Guppen erfunden was, 
was der Berg nach bergwerks gefrejet. Also ward ein Gruben 
aufgeschlagen von vilen unseren landleüthen, mit sammt etlichen 
frembden, vorab Herr Felix Grebel von Zfirich, und Herr Con- 
radt Grebel von B^den, so sich in der sach trefentlich geübt 
hatend y und werkleöth aus Joachimsthal im Böhmerwald gele- 
gen, harauf beschribcn. Aber des Jahrs war nüt grosses geschafft. 
Dann so man etlich tag guts Erz gegraben hat, stund das ge- 
spohr ab, doch grub man das Jahr auss für und fiir. 

"In dem Jahr zuletst fieng die Pestilenz ein Klein an inzu- 
brechen zu Nävels, zu Urnen und Bilten. 

"Ao. 1526 angehends Jahrs, warb Maximilianus ein Herzog 
vonMajIand, so vom König von Frankreich gefangen war, an 
die Eydtgenossen um ein Geleit durchzuziehen, welches von 
etlichen Orthen ali^eschlagen ward einmahl. 

''Des Jahrs als nun die Sect der Widertäufferen entstanden 
war, um St. Gallen und Abbenzell führtend Sie ein selzam 
wesen. Bareten sich als ob sie sturbend, entferbtend sich, und 
gschwullend auf, und was Ihnen in sinn kam sprachend Sie 
der Vater hats mich gheissen, und der stimm warend Sie ghor- 
sam. Also bei St. Gallen warend zwen Brüdern, sprach der 
ein zum anderen: der Vater hat gheissen. Ich soll dir den 
Kopf abhauwen, knückt der ander nider und hielt still, spre- 

^ Verrichtung des Königs in Italien. ^ Silbererz za Guppen wird 
gsacht. 3^ Pest erzeigt sich. ^ Annas 1526. ^^ Widertäaffern schreck- 
liche that. 
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chend: Hats der Vater geheissen , so will Ichs thup, also ward 
Ihm vom andern, seinem Bruder der Kopf abgehauwen^ welcher 
um seiner that willen von denen von St. Gallen gfangen, mösst 
haubt im haupt gen: aber es wolt Ihm nit des Vaters gheiss 
sein , dan Er sehr ungern den tod lidt. 

'* Item am Mitwochen nach St. Fridlinstag Läry Schmid 
gesessen zu Nider-Urnen um Diebstahls willen zurecht gestellt, 
und also auss Erkandtnus der Rechtsprecheren ward Ihm sein 
Haubt auf der gewohnten Wablstadt abgeschlagen worden. Got 
syg Ihm und Uns allen Barmherzig. 

Item des forndrigen Zugs gen Meiland, so geschechen ist 
imXXIIIJahry hat es sich begeben, dass Sich einer zu unseren 
landleutben gefugt hat» in welscher kleidung, und ward Beraubt 
seiner Red, und die so mit Ihm kamend / gabend Ihn auss für 
einen Eidtgnossen; und wiewohl Er nit reden kÖ|int, verstund 
Er doch Alles, Also ward von Ihm erfahren, dass Er nach vil 
fragen sich ein Glarner anzeigt, und ward auch von etlichen 
erkannt, dann Er in unserem land Schwägeren hat. Er war 
ab dem Buchberg, genannt Bernhart Köng. Was nun in Mej- 
land Bliben sidt der grossen Schlacht wol acht Jahr darvor 
vergangen, dann Er übel verwundt gsyn was, und also um sein 
Red kommen, der Blyb nun bey unseren Knechten will sy da 
lagend. Und also in dem Abzug, wyl sie in einem Stetly glegen 
warend, und dasselb der WihI angezündt, was ein gros Getreng 
der Knechten, so auss dem feur erstuhnde, dass vllunderdem 
thor ertruckt wurdent. In dem Wyl auch der vorgenambt Bern- 
h^rt in dem geträng gsyn ist, ist Er also getruckt oder getreten 
worden, dass etlich gestokket Blut von Ihm gangen ist und hat 
nach 8 Jahren erst widrnm angfangen zu reden, teütsch und 
welsch mit grosser Verwunderung aller so Ihn vor ein stumm 
erkennt hatten, und nachhin reden hörten; aber auss Krankheit 
starb Er auf dem Wege ehe Er heim kam. Gott syge Ihm 
gnädig I 

"Ilem um den Frühling des 26sten Jahres um der merk- 
lichen Zwy trachten willen, so entstuhndend um des Glaubens 

^Dieb wird gricht, ^^ Bader DispaUtion wirt angesehen« 
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» 

wegen» handleten die Eidtgnossen von einer gmeinen Disputa- 
tion in ihren landen; und so Eß föglich bedQnkt bat dem meh- 
rerea Tbeil der Eidtgnossen solch disputation gen Basel zu 
legen 9 Termeintend die von Basel, es mocht da obn sorg und 
gfahrlichkeit nit zugohn, und widrigeten sich dessen; also ward 
es angesehen gen Baden uf den 16 tag Mayen. 

''Item zu Meyen an unser landsgmeind Blibend die alten 
Amtleütb : dann allein so der alt Weibel sein amt aufgab , ward 
an sein Stat erwehlt Peter Jenne , der vormabis in kurzen tagen 
nach seiner erwehlung abgestossen ward. Zu eim Vogt ins 
Gastel ward erwehlt Hans Vogel zum anderen mahl zu einem 
Haubtmann gen St. Gallen Fridli Matthys von Mitlödi. 

''Item acht tag vor der gmeind gescbacb ein schädlicher 
Brand am Emetberg, und verbrann vil walds biss hinder sich 
auCF das stöckli gar nach. 

Item wie ein Disputation angesehen der zweyungen halb 
im glauben, sind da gmein Eidtgnossen auf vorbestimmten tag 
zusammenkommen, band sich auch dahin befögt vil glehrter 
und erfahrner letith, ob 20 Doctores der h. Schrift Vsserthalb 
und von der Eidtgnossschaft, und sind also Bschikt und kommen 
die Predicanten die auf die neu sekt geprediget, ohn allein der 
Zwingli mit seinen Brüdern , dem kein gleit nit gnug was , wie 
scharf das gsetzt wurd, und verwarf den platz Baden als f&r 
ungmein. Also habend die andern angehebt disputiren in Piingst* 
feyrtagen. Der Eidtgnossen Bathsboten sassend in ring und 
lo;stend zu. Der Disputaz Präsidenten waren Herr Ludwig Ver 
von Basel, Herr Bamabas Abt zu Engelberg. Herr Jacob Stapfer 
Riter; M. N. Honneger, Schultbess zu Bremgarten : auch hat 
jetwedere Partey seine zwen Notarios und die Eidtgnossen auch 
einen. Für die alt kiichen stundend auf der einen Seiten (denn 
zwo Brüginen waren gegen ein anderen aufgricht] Doctor Johann 
Eck;, dazmahl ordinari zu Ingolstadt , und Doctor Jobann Faber 
vormabis vicari zu Costanz, mit vilen andern Doctoren, und 
sonst priesteren. Für die neu kilch auf der anderen Syten, 
Doctor Johann Oecolampadius genannt Hauss Schein mit etlichen 

^ Landsgmeind diss Jahrs. ^^ Brunst am Ammetberg« 
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predicanten von Bern, Claras ^ Basel, SehaffbauseD, Appenzell, 
St. Gallen und Mühlhaussen, und auss der Grafschaft Toggeii- 
burg. Aber wtewol ander auch disputirten, was die föriiemb- 
sten sämliches disputaz zwüschen Doctor Ecken, and Doctor 
Üeeolampadio , vom Sacrament des leibs und Bluts Christi, von 
der Mess, von fürbitung der Heiligen, von Bilderen, von dem 
fegefeQr, von welchen nun alle wort von den notarien aufge- 
zeichnet wurdend, und die ding also in die gschrift gnon wer- 
dend einmahl Bebalten Biss zu weiterem Rathschlagen , darnach 
aussgangen in truk. 

'* Item die wyl die von Bern gar unruhig warend 4er Händlen 
halb, versamleten Sie darum all Ihr Aemter, und verbunden 
sich einhelligklich mit Eidtspflicht zu verbljben , by Ihren alten 
Brüchen und Härkommen, und darwider solte nur niemand 
kein Wort reden ; unverhoiFt deren von Zörich. Dann Sie ver- 
meint Ihres Glaubens bey denen von Bern gstand und Hilf zu 
finden. 

Item so es dess Jahrs die Zeit erforderet die Pfindt za 
schweren vereinbabrtend sich etliche orth allen denen nit ztt 
schweren, so nit die alten Ordnungen des glaubens hielten, 
wie von altem ein Eidtgnossschaft an einanderen kommen war. 
^* Auf solches ward angesehen ein Landtsgmeiud auf Sontag, was 
St. Margrethentag, in des Heyni Freülers gut zu Däniberg* 
So nun unser landleöth des glaubens halb trefenlich zwei- 
spaltig warend, sandtend auf solche Gemeind Ihr Botschaft 
Lucern, Uri, Schwyz, Underwalden, Zug, batend und ermaqn- 
tend unser Landleüth trungenlich in kein weg sich von Ihnen 
zu sonderen, sunder Blyben bey Ihren guten Bräuchen und 
herkommen. Also ward zu mehr zu bleiben bey allen Bräuchen» 
vorab der Sacramenten und Kilchenordnungen halb. Sonst 
was dureh den geit hergeflossen war, solches weitend Sie mit 
gmeinen Eidtgnossen oder für sich selbst, wo es Sie gut diinkti 
minderen, verwandten oder abthun. 

^'^ Item- darvor erhub sich aber ein Aufbruch in Eidtgnossen 

^ Bern verschwort das Evangelium. ^^ 5 Orth erscheinen an der 
Gmeind* ^ Etlicher Orthen zug in Meyland. 
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an eüicken enden , als Urj, Zug und in Vorländern, so wider 
die Spanier, so Meiland inhieltend, tagend zu entschliehtung 
Herzog Franciscus von Meyland, der Tom hispanischen ZeGg 
und etlichen landtsknechten lang Zeit im Schloss belageret war. 

^ Also auf vorberöhrter graeind war es von unseren laad- 
leötben verboten hinweg zu ziehen , bei Ehr und Eidt und Etlich 
von andern Orlhen zochend nachbin. 

** Item auf Sontag nach St. Jakobs tag kamen Boten von 
allen Orten, wie vormahls sit was nach alter gwohnheit die 
Püodt zu schweren, welches nun geschach, doch in den Weg 
nit wie vormahls, dann etlich orth der Eidtgnossen, als Lucern, 
(Jri, Schwjz, Unterwaiden, Zug, Fryburg, Solothurn, woltend 
nit schweren allen so der Lutherischen Sekt anhangentend : 
also wurdend Zürich und Basel von denen Oirthen aussgestellt, 
doch bey uns zu Glarus begabend sie sich allen zu schweren, 
"SO zu Uns kämend; also schwur man den andern orthen, allen 
mit einandern, darnach denen von Zürich auch. 

*'Item mein Herr von St. Johann im Tburthal, begert an 
unser Herren von Schwjz und Glarus, dass Sie Ihn mit dem 
Gotshaus in schirm nemmind, dann Er bey dem Abt von 
St. Gallen, der sein Schirmherr was, wenig schirms hat in 
denen widerwertigen läuffen: übergab ihnen die oberen gericht 
zu St. Johann. Also so unser Eidtgnossen von Schwytz ver- 
williget hatend, an diser gemeind verwilligten auch unser 
Landlenth. 

**Item etlich Orth schiktend kein Boten gen Zürich um 
der absönderung wegen der Christlichen Ordnung wie obge- 
me\dU Aber Bern, Glarus, Basel und Schaffbaussen schiken 
dann daas Mein Herren nit auff den vorgestellten tag erschynend^ 
so Sie nit wüssten wie sich die anderen drey orth halten wur- 
den. Darnach aber nach etlich tagen , so Sie von denen von 
Zürich Beschriben, kamend Sie auch mit Ihrer Botschaft. 

^^ Glarner verbieten , nach Meyland ze ziehn. ^^ Pöndt werden in 
Glaras gschworen. ^^ Abt von St. Johann wird von Schwyz and Glaras 
In schirm gnommen* ^^ Zürich, von 7 Orthen übergangen, schweren 
doch etliche. 
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*' Gljch also wurdend auch die von Basel von siben Orthen 
aussgestellt Ihnen nit zu schweren. Also wurdend auf densel- 
bigen tag auch kein Boten gen Basel verordnet. Doch hernach 
verordneten Mein Herren von Schaffhaussen Ihr Boten auf Son- 
tag den letsten tag September nach alter gwohnheit die Pündt 
zu schweren : Zürich und Bern warend vor da gsjn. 

*'Nit lang darvor im September schlug zu Basel die Stral 
in ein thurm da vil pulver lag, und zerschlug den thurm mit 
etlichen Heössern und wurdeud vil Leuth geschädiget, and bej 
achtzehen Personen zu todt geschlagen. 

*^ Item wie obgemeldet vom Aufbruch in Meyland : ehe maa 
dem Hertzogen zu Hilf kommen möcbt, ward Er geträngt solch 
schloss aufzugeben, auss Mangel spjsen halb. Dann als man 
säity sasie alles aufgessen hatend, auch Ihre Boss und anderes. 
Hand Sie sich dannocht drey tag ohn Spys enthalten. 

** Item in solchem Aufbruch der Eidtgnossen zochend auch 
den obgemeldten noch etliche Fehndlj von Bern, Lucern, 
Basel» auch andern orthen, ellich über das Bot, etlich mit ver- 
willigung. 

*' Item des Jahrs eroberet der tCrck gar noch gantz Unger- 
land mit grossem Blutvergiessen, der König ward erschlagen. 

'^Item am 6 tag September Starb der Ehrenvest und wys 
Marx Maad unser Landamman zu Ctznach mit grossem Klagen 
gmeiner Eydtgnossen. 

Es Starb auch am 5 tag des Augstmonats der Fürsichtig 
Rudolf Schindler vonMollis, alter Landvogt im Rhynthal. Gott 
sye Ihm gnädig. 

" Item So nun unser land auss Abgang Maaden seligen oho 
Hirten was , ward angesehen ein Landsgmeind gen Schwandeni 
an St. Gallentag, da ward nun von unseren landleüthen erweblt 
zu unserem lands Ammann Hans Aeblj von Glarus vormahk 
landweibel gsyn. 

^^ Basel, von 7 Orten übergangen, schweren doch etliche, j^ Stral 
zu Basel. ^^ Schloss za Meyland wird anfgeben. ^^ Aufbruch in Meylaod. 
^^ Turk eroberet vil von Ungarn. ^^ Amman Mad stirbt. ^^ Amman 
Aeblj wird erwehlt. 
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''Item an der gmeind ward abermahl erwehrt den unserD/ 
dass Sie nit hinweg zugen in Krieg. 

"Item diser obgemeldt infabl des Türken in Ungarn ist 
geschehen im Augstmonat, und an dem 28 tag wurdend die 
Unger sigloss, der König ward erschlagen, mit vilen Fürsten 
und Herren und sonst einer merklichen Anzahl des Volks. Allda 
nam der Bluthund ein Pesten und Ofen mit grossem Wüten obn 
alle gnady dann Er weder Jungen noch Alten verschonet. Ofen 
ward zerstört ohn das Schloss und etlich platz. 

'* Item auch im Herbst als der Papst sein Zeug ligend hat 
vor Mejland bey den Venedigeren, Besaroblet zu Rom der Car- 
dinal von Colonna etlich Volk und überfiel den Babst» nahmend 
und raubten alles so sie funden. Der Papst entwich kümmer- 
lich in die Engelburg, und so Sie alles geplündert beten auch 
der Quardi Knechten so von EidCgnossen warend. Quartier, 
ruktend Sie widrum hinweg. In dem Beschrjb der Pabst sein 
Zeug uss Meyland, die nun Ihnen mit samt 6 ßndlinen von 
Eidtgnossen^ so, als obgenannt, vor Mejland lagend, siöh auf 
Rom zu machtend, die widerparthey zog auf Naples zu, des 
Pabsts zeug zog Ihnen nach. 

"' Item wie die Pestilentz des vorigen Jahrs an etHchen 
Ortben in unserm land anhub inberbrechen , diss Jahrs zündt 
Sie sich Je länger Je Vester an. Zu Näfels vom ersten, und in 
beiden Urnen, nach Ostern kam es gen Schwanden, darnach 
gen Glarus, do gen Mullis: zulelst kam es gen Math und in 
Betschwanden, doch an denen zwey Enden starb wenig diss 
Jahrs. Zu Niderurnen stürben 80 Menschen, in Mullisser Kilch* 
hörj gar nach 300. Es slurbend zu Mullis und auf Beglingen 
vil Starker leuthen. In Glarisser Kilcbhörj gar nach 350. Der 
Schwerist tod war zu Ennenda und im Dorf. Auss dem Dorf 
stürben ob 130 und was dannoch schier der Dritheil Volks nit 

• 

anbeimpsch, dann Sie anfangs todts hinweg gezogen waren. 
Die grösst noth hub an im Ängsten und währet Biss zu aller 
Heiligen tag. Im Dorf hub es va'st den Meytlinen zu, dann Je 

^^Reislaafen verboten, ^^jorken Syg. ** Pabst wird von einem 
Cardinal bekrieget. ^^ Pest im land ; nnd Anzahl der Verstorbenen. 
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vaat wei»g 80 dah«im warend, äberbliben. Za Schwanden 
stürben nit gar 200. Zu end des labrs stillet es vast HberalK 

'^^ Ao. HDXXVII. Angentz Jahrs stillet es gar vom Tod^ vol- 
get aber darauf ein gmeinj theärf aller Dingen, Wyn, Korn, 
Ankes und Fleisches, und ward der Lenzig so scharf, dass an 
vilen Orthen Vss Mangel Heus das Veech Hunger aiüsst leiden^ 
Und die Vss dem Gaster furend in unser laod um beQw, wel- 
ches nuh nie erhört war. Dann bej ims was kein mangel so 
voQ des todts wegen vil haben Väcbs ausshin verkauft warend. 

''Item etlich tag nach der liecbtmäss Begab es sich, dass 
Fridlj Achermanns Sohn ohngefabrlich, ein Feürbücbs, so in 
der Stuben lag, besach, und Er die handlet, zündtSie an und 
schooss zu tod synes Bruders Frauwen , die bei Ihm stqnd. Der 
handel was beydea Fründsch^ften leid: und«dieweil es ohn alle 
geiäbrd geschechen ward der Handel ohn Recht in Gütigk«it 
abgeleget. 

Item darnach im Merzen , alsdann die unseren von Werden- 
berg vormahls aus altem Herkommen gebraucht, dass man 
Ihnen keinen gßinglicb annemmen dörft so Er trostung hate, 
und aber in obgemeldtem span so sj sieh in meiner Herren 
straf ergeben um solch Herkommen sich entseithen, wurd^nd 
Jetzmahi von M: Herren ausshin geschickt, solcbs aufzurichten: 
Vogt Ludwig Tschudj der Eller, Vogt Tolder und VogtBussy: 
von denen wurden die Brief des öbergebens den landleuthen 
furgehalten und also von Ihnen aufgericht mit Besiglung Jero- 
nymus Schorer, alt Landvogt im Sarganser land, und Schuld- 
hess Gramer von Salgans. durch welcher ernstlichen Flyss die 
gespähn zwüschend M. Herren und den ihren zu Werdenberg 
gestillet und abgestellt wurden. 

Item obgenembten Rathsboten führend auch gen Ragatz, 
da berächtend Sie einen vom Gscblecht ein Schlegel Vss der 
Herrschaft Werdenberg, der in solchen gespänen auch meinen 
Herren gröblieb zugredt, war gs traft dass M. Herren ein Bnügeo 
drum hatend. 

^ Annas 1527. Theorj der nahroog dir leäth and veicb. ^^Eio 
Brader erschiesst ohn gferd des andern Frau. 
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'* Item am 9 tag Aprellen Starb der Fürssicbtig Bans Lau«» 
dolt, alt Vogt zu Baden und zu Utznach. Gpt Seye Ihm und 
Uns allen gnädig. 

"' Zu Mejen an unser gmeind Blibend die alten Amtsleutb, 
und war nfit nüvs gmaeht, dann es war angnon ein frid f&r 
wort und werk, darnach durch einen Rath erleutheret« 

'^ Desselbigen tags, so am Morgen ein grosser Wind ejn- 
fiehl, giengend unden am Buchberg und Grynow sechs schiff 
mit gut under. Vil kam auss, und vil war gar verlobren. Und 
so Sie das ertrunken gut gen Wesen brachten , irergünn^t Ihnen 
Ulj Schärer daselbst ^ sölchs in sein Haus zu tragen und tröohnen. 

*' Alsdann die Sek von Grösse und nessy schwär warend, 
und die Schiffknecht auch mud, emtfiehl einem, genamtAdam 
Listi, syn sak» und schlug zu tod Ulj Schärers ein knäbli, das 
obngefahrlich da stubnd. 

*'Item am Meytag ßehl hie ein Schnee eim an die Schyn- 
bein , Beschädiget das Blust und die Bäum Qbel. 

*' Wyter so eins schweren Zugs , also kamend nnsor land» 
leuth heim am h: Mathäus tag; darnach ward Pavi aueh mit 
gwalt gwunnen. 

'* Am Sonntag nach St. Michelstag hat Herr Heinrich Schuller 
sein erst priesterlich Amt gesungen. 

'''Item wie an der Landtsgmeind zu Pfingsten unser Land^ 
leuth den Eidtgnossen der Siben orthen zugesagt Byn alten Brä- 
chen und Herkommen der Kilchen zu verbliben , so solchs nit' 
gehalten y ward von etlichen Pfarrern unsers landts, als zu. 
Schwanden y Betschwanden und Matt, sonder die firefenlich wi- 
der die Mess, Sacrament des Leibs Christi, und ander Ordnun- 
gen schruwend, entsprang vil Zanks in unserem land, dann 
Sie ein grossen Anhang hatend , dargegen die anderen vormein- 
tend Bey dem zu Bleyben wie Sie den Eydtgnossen zugesagt, 
welches auch im Halb Mein Herren sich bekandten , und obge- 

^Vogt Landolt stirbt. ^^ Landsgmeindrried. ^^ Schiffbruch and 
^* Unfahl darza. ^^ Rocher Meytag. ^ Uoser leath kämmen wider aoss 
Mayland. ^'* Neuer Priester. ^^ Ungelegenheit , so die Zusagang an die 
7 Ort gebahr. 
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melten Pfarrern solch ihr fDraenimen wehrtend. Also , so Sie 
immerdar flirfuhrend^ entsprang vil Unwillens, nnd mancherley 
redens» und so auf ein tag den 3 Octobris von etlichen ein 
gschrey aussgangen was , wie die unden im land wollend nachts 
gewaltigklich obgenambt priester hinführen (als aber niemands 
in sinn kommen was) nfit desto minder , die so denen Pfaffen, 
anhangenten, zogend gmeinklich nachts. gen Schwanden, mit 
Harnisch und gewehren, welches in unserem land nit zimmlich 
und Bröchlich war , auss Betschwander Rilchhörj der mehrtheil. 
Auch die nit auf Ihrer Seiten warend , kamen auch zusammen, 
aber ohne gwehr im nammen zuscheiden ; ** Vss Sernfthal we- 
nig , aber Vss Schwander Kilchhörj vil zu Beiden Seiten , wel- 
ches nun Ilends dem Amman kundt gethan , der unseren Landt- 
weibel ohn Verzug auffhin schikt; Also wurdend Sie gestillet, 
da Sie vernahmend solchen anschlag nüt sjn. Also um solcher 
unruh wegen ward beschriben ein zwyfacher Rath auf den 
nächsten Zinstag darnach. Also ward erkendt, wyl solche un- 
ruh auss obgenambter Pfarrer frefnen , aufryben geschachen, 
dass sie soltend auss dem land schweren. Dss welchem so Sie 
Besorgtend noch grössere unruh , dann Ihrer anhang eben gross 
war, sich wild gesteljt. '^Erst an dem vierdten Rath ward der 
Eyd nachgelassen, und also zochend Sie hinweg, und der auss 
Lindthal mit Ihnen oiit grossem Unwillen Ihrer parthey. Bat 
auch keiner solch zweiungen und Uneinigkeit in unserem land 
nie ersehen als dazumahl. Dann nit Vss Liebe des Worts Go- 
tes, sonder uss Neid auss hass sölich Zank entstunden, denn 
wenig rechter fruchten erfunden wurden. 

*^Der Zeit als man gwohn ist murmurthier zu graben, ver* 
fiel dem Hanss Simon aus Sernfthal ein Rind im loch. 

" Item zu verhinderen und zu vermeiden grössern schaden 
so vil unzimlich gehäder von des glaubenswegen entstuhnd, 
war geboten ein gmeiner Friden der sacfaen halb im land. Es 
ward auch geboten dass die Priester an den kantzlen not witers 
dan das Evangeli und Epistlen predigen sollen ohn alles zutbao. 

*Der Unfrid wirt gstlUet. ^^Etlich prediger werden auss dem 
land kennt. ^Unfahl. ^^ Gmeiner frid wirt aafgericht. 
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Item gross Uneinigkeit dnd zank entsprongen in unserem 
landy die drey kilchhörinen (nämlich Schwanden ^ Betsehwanden 
und Math) warend ohn Priester. Dann der mehrtheil bietend 
gern- ghabt von der neuen Sekt, das wolt man nit Lyden. 

'^Item das Jahr war fruchtbahr gnug» an Korn, an Heüw, 
an mancherley. Ohn der wyn war nit Bym Besten gerathen. 
Nut desto minder was ein gmeine theure ga^r nach alier Dingen« 
Dann Mayländ hat stetbs Krieg, dass Sie das land nit Bauen 
niOchten, und iürth man über das gebirg unsäglich ding an 
kom. Zu Bellenz galt ein Lucerner Mfith vi Cronen und ein 
Rhynisöhen guldj. 

^'Zu End des Jahrs warend die von Costanz, zu Zürich und 
zu Bern, für Bürger angenommen, Vss Widerwillen so sy hatend 
des glaubens halben gegen den Keisserischen. Darvor etwas 
Zyts zoch das ganz gestift zu Costanz hinweg gen Ueberlingen. 
Der ßischöff enthielt sich zu Merspurg : das Chorgericht zoch 
auch hinweg gen Zell an Undersee: den £idtgnossen ward es 
gestellt gen Bischoffzell. 

"Ao. 1528. Als nun unser Eydtgnossen von Bern des 'vor" 
deren Jahrs in Stat und land zusammen geschworen Bey Ihren 
alten Herkommen und Ordnungen gmeiner Christenheit zu Bly* 
ben, und darüber den Eidtgnossen versiglet abscheid gegeben, 
sind glich darnach durch Ihre Predicanten so vil aufgereyzt, 
und dahin gebracht worden, dass Sie solchen geschwornen Eyd 
widrum abliessend, und verguntend Ihren Predikanten fürzu- 
fähren in Ihrem fürnemmen. Und wiewol man sach was nuzzes 
der disputation zu Baden gebracht, nämlich dass Jeder verhar^ 
ret an syner meinung, Hessen Sie sich solchs nit vernügen, 
sondern saztend an ein eigne disputation in Ihre Stat auf Son- 
tag nach der Beschneidung durch aussgetrukte Büchlin zu er- 
halten durch Berchtold Haller, und Franz Kolb, vormabls ein 
Chartuser, wantend für zu einer Ursach, dass man Ihnen ge- 
haltner disputation zu Baden kein exemplar von Notarien auf- 
gezeichnet zttschikken hab wollen, welche aber im truk auss- 

7^ Es wachst viel, ist docfar theur. ^^ Costanz wirt Bürger Zürich 
nnd Bern.. ^ Annus 1528. Berner dispatatioo und Reformation. 
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gangen» Keioi orth besonder gescbrihen hand ndgen werden. 
Die Fürnematen Artikiil warend wider das Sacrament Euchari« 
slia die Hess, fürbit der Heigen, Fegfeor und Bilder. Aus»* 
schrybung, was in solcher disputation erbalten wurd, ewigklieh 
darbey zu Bleyben : Bescbrybend auch die Bischöff zu solcher 
bey Verliehrung aller nutzen so Sie in Ihren gerichten und 
gebieten beten. Cm solches Ihro fttrnemmen wurdend die 
Sibeo Orth unmuthig. Beruften ein tag gen Luzern und 
schriben unseren Eidtgnossen von Bern : ermahnend Sie 
friindtlich Ihrer Giübd und Eiden so Sie nit lang darror 
gethan, darzu alles dessen so darzu dienen mOcht» dass 
Sie von solcher disputation abstuhnden, die zu merklichem 
unruh gmeiner Eydtgnossen erschiessen möchte. MOcbt aber 
nit gsyn. Die von Wallis schribend Ihnen auch gar eine acbftne 
Antwort. 

Also, so nun nachet die Zeit der disputation, da di« Yoa 
Bern an die Eydtgnossen warben um die gleyt der disputieren^ 
den ward Ihnen Antworts So Sie wüsstend die Personen, wer 
Sie wärend, wölten Sie darüber Bathschlagen. Aber denen die 
Uf die disputation gen Baden Ihrem gleit nit trauen woltend* 
als Zwingli und seine Hitgsellen, ward es gar abgeschlagen» 
Also ward Zwingli und andere Predicanten mit XL gewaffneteo 
männeren Begleitet Biss ins Berner Biet, da zoehend Ihren der 
mehrtheil widrum beim. Es kamend auch dabin Predicanten 
von Costanz von Strassburg und ab vilen anderen Enden mehn 
Der Mehrtheil auss den Eidtgnossen wöltend niemand dahin 
schiken. 

Also disputirtend Sie daselbst etlich Wochen^ der Wider* 
parthey war wenig, sonder die neu Christen hielten den Pracht 
gar nach allen In; da hatend Sie ein gmainen platz funden. 
Baden was Ihnen nit gmein, dann Sie gabend es einem anda* 
ren ganz.gwunnen. Also in kurzen tagen darnach liessend die 
von Bern ein Mandat aussgehn durch Ihro gebiet, in welebem 
Sie obgemeldt scblussreden ^ekandten gnugsamlicb durch Ihre 
Predicanten in der gschrift gegröodt erfunden sein: Kantend 
also ab die Mess, die Bilder, den geistlicben Stand« und in 



i 
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infmua die giiiz alt orflaübg; Gott woll dass dassdb wör gralh, 
und es ein ewigklichep Bestand haben möchte und in röhwei 
liatahn und Bleiben mögen -, Adienl 

^' [n solchem widerwertigen Wie»aen , so vU der anderen Ois 
thtil ab solchen Händlen elb gross missfailen hatten ^ und aber 
Jedermann »jn ftirnemmen gwaltigklich hindurchtruckt ohn ver* 
bör einieherley ' pit und Vermabnungen , so zu Verhinderung 
Jhrer saehen^ und sonst gmeiner Eidtgnossen dienen möchte, 
Torbunden sieb auch zurammen mit Eidtspflicbt, Lucern» Urf, 
Scbwizy Underwalden, Zug, Walik^ Bej Ihrem alten berkom* 
wen und Kilchenordnungen zu bleiben ; und ob Sie etwan mit 
-gwait oder einicheriej fund darvon trängen , oder an Ihrem 

» 

flirneiiimen hinderen wölte, Sie zusammen setzen Lyb und Blut, 
«nd all Ihr Vermögen« 

In unserem Land wie durch die verlribne predicanten das 
angezündt feur immerdar Brann , ward es merklich geschürt 
durch den Handel zu Bern. ^^Also kam es darzu dass Sie zu 
Math etliche Bilder zerschlugend, und in der Küchen zerhuwend. 
Und am Frytag nach Mathäi in der nacht , Brachend etlich zu 
-Schwanden in die Küchen, und trügend drailss den mehrtheil 
fialder, und wurfend Sie in dieLinth, zerbrachend die Fahnen, 
vertragend die möschinnen Kertzenstöck* Darnach am Sonntag 
was die alt Fassnacht, Versämbleten die von Math die under* 
thanen und ratbschlageten , dass Sie Ihre Bilder nach dem mor- 
genbfot verbranten, so kbstlieh Waren und ein gross gelt in 
Kurzem geständen, und auss der Tafflen Corpus machtend et* 
Jicli Allmengen drauss. Auss solchen Hftndlen entsprang nur 
ein grosser Unwillen im land, dann dids der Zusaguog, so M. 
Herren dayor den Eidtgnossen gelhan, gar ungljch was. Also 
ward angesezi ein zweyfacher Rath am 'Zinstag nach der alten 
Fassnacht; "der sach an Landsgmetnd auf Sontag Oculi, was 
der U tag Merzen in die Rufig ob Mitlödi. Darzwüschet war 
ein gmeiner Landsfrid geboten , auasgeschiossen aUe die Pfaf- 
fen, so wider meiner Herren Ordnung tbätön. Man wolt auch 

^^5 Örth and Wallis verbündten sich. ^^BildsCarm zo Hat und 
SchiR^anden. ^^ Landsgmeiod ausgeschribeo* 
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Bj solcher gmeind weder dieDjtknecht, 1iiDdersK»sen ilocliPfaC- 
fea nit leiden. 

''Im Sontag was der 15 tag Merz» ward Yersamblet eia 
Landsgiueind nur von Landsleuthen ab Midödi zu Tbänibergi 
alda erscbjnend vor Ibneo Ralhs-Boteo von Zürich und Bern 
auf ein Ibeil: Vf dem anderen von Lucern, Urj, Schwjz, ü»f 
derwalden und Zug^ da bort man nun vom ersten die von Zü- 
rich und Bern , welche ein lan^^e instructiön herfiirbrachten, 
und lesen liessen durch Ihren Schreiber^ so mit Ihnen kommeB 
was, in dero Sie gern unser Landleuth in Ihre Meinung ge- 
bracht betend mit vil worten. Darnach kamend die anderea 
Boten auch» Es redt Schuldhess Hug von Lucern in alter nam- 
men, ermahnt Sie alles so hierzu dienen möchte vorab derZa- 
sagung, so Sie, noch nit ein Jahr verschjnen, vormahls ibnea 
versprochen beten. Also ward darum geralhscblaget^ warend 
z^en furnemm Rätb. Vogt Tolder von Näfels rieth Bey der 
Antwort zu Bleyben , wie des vorigen Jahres geschecben; dass 
wir BIjben sollen by unseren alten herkommen, und CbristlicheB 
Ordnungen ; wie unser vorderen die gbalten , und helfen sirafeo 
in unseren gebieten mit anderen Eidtgnossen, wo ein solcher 
frefel gebrucht wurde. Der ander ratb Hans Wichser \ss der 
ftüty was mit verracblem Essen; man sollte in unserem laod 
Jeder Kilcbhöri ein predicanten ban; wo dann zwo pfründen 
wärind möcht einer darnebet Messban; sein meinung aber war 
Lutherisch, wie maus nemt, Predicanten, vermeint wo dai 
überbin kam, wurd eins nach dem anderen hinfallen* Es ward 
nun vom Amman gscheiden, und wurdend zwey so grosse mehr, 
dass maus gegen einanderen zellen musst, übertraf des Vogt 
Tolders um 33 mann. Der Antwort warend die anderen ort! 
wol zufriden, und fuhrtend Sie in gschrift mit Ihnen hinweg. 

Wiewol solche zusagung geschecben und solches mehr gan- 
gen, war es schlecbtlicb gebalten. Dann desselbigen Tages 
assend Sie zu Schwanden ein kalb, und so solchea eim zwei- 
fachen Ratb angezeigt, ward es für ein Gmeind angscblageo» 
fürbass verboten bei 5 tt. ward nüt desto minder vil frävels ge- 

^^Pie Landsgmeind wirt ghalten. 
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braucht^ ^dänn die von Elm verbrandten am Sontag darnach 
Ihre Bilder 9 ''und die von Betschwanden am anderen Sonlag 
mit ungeschickten Worten und handlungen , und war ein Järoer* 
lieh gstalt in ünserm land, denn was ist kläglicher dann so 
alle Oherkeit veracbt, und gehorsamme nidergelegt wir!? £s 
kamend auch an unseren Creutzgang gen Nävels weder die von 
Elm, noch die vpn Math , noch die von Betschwanden mit 
Ihrem Kreuz wie vormahlsy und der Löthen von dannen gar 
wenig mit grossem Unwillen anderer landleuthen« Es gescha- 
chend auch grosse Verletzungen» mit fleiscbfressen , zu vor* 
mahls verbotenen Zeiten, vergien|i:en darbj vil frefner worten. 
Um welcher willen auf Zinstag nach Oslertag ein drjfacher Ralh 
angesehen ward. Alda under anderem, so die ander Partey 
alleijey treuwet auf die landsgmeind zu mejen widerzulegen 
die vorig antworte so aber den Eidtgnossen in gschrift geben» 
lauter also zu bljben bis^ zu allgmeiner Reformation der gmei- 
nen kilchen» oder gmeiner Eidtgnossen » ward hier zu mehr: 
welcher solches understuhnde zu brechen, sölt für ein ehrlosen, 
meineidigen Man ghalten werden. 

''Item auf Sonntag naeh demMejtag, ward versamblet ein 
Landsgmeind zu Schwanden, und von wegen regen und winden 
musst man in die kilchen, was vil Uneinigkeit. Und' wiewol 
des Lutherischen handeis niemand gedacht, hat dieselbig Par- 
they allerley Pratiken vorhanden , damit Sie nach und nach ab* 
legind« Erstlich machtend Sie dass all Hindersessen an der 
gmeind auch möchtekid minderen und mehren, was Ihnen ring 
zu mehren, dann die Bindersässen machtend das mehr, deren 
vil warend. Darnach was unser land Besetzt. Ammann, Schry- 
ber, Seckelmeister, Weybel Btyben bey Ihren Aemteren. Und 
So Sie die alten Richter darzu den Pannermeister gern abgsetzt 
betend, zerluff die gmeind Vss Unwillen. 

^° Indem So die von Bern nach lauth ihrer Handlung allent- 
halben in Ihren gebieten die alt Ordnung der Christen abbun- 
den, der Klöster Kirchen zier zu Ihren Händen nahmend, wa* 

7^ Elm bricht die Bilder. ^^ Betschwanden dessglichen. ^^ Lands- 
gmeind dis Jahrs. ^ Berner aoruh erhebt sich. 
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riend die auf der laodBchaft nit allenthalben zufriden. Also er^ 
hübend Sich die aoss den Oberen Aemteren, ürbathaler und 
ander und wollend für die Stat fallen (dann sich ein gut theil 
leuthen gesamblet) ward das durch underrath anderer Ejdt-r 
gnossen abgestellt » auf ein Pricht zwüschet Ihnen zu machen. 
*' Am Sonntag ward der 10. tag Mejen, war Versamblet ein 
andere Landtsgmeind zu Schwanden. Erstmahl war das Lands« 
buch vei lesen, und darüber ward geschworen einhelligUich« 
Nun Richter wurdend erwehlt von Jederer Rilchhöri einer. Zu 
eim Vogt gen Utznach ward erwehlt widrum Fridli Schüler von 
Schwanden. Nach dem kamend für unser landleuth, Rathsbo^ 
ten von ZOrich und Bern: entschuldigeten sich etlicher reden, 
so über Sie giengen, nemlich dass Sie söllind feinlich pratiken 
han 9 denen von Costantz Ihren Mitbürgern das Thurgäuw eiiH 
zugeben , und wie Sie wöltend Ihnen zu Ihren Händen haben 
Meilingen und Bremgarten. Vnd under anderem war auch aii^ 
zogen unser Uneinigkeit und ermahneten Uns mänigerley« Es 
war auch da ein Rathshoth von Urj, der unsere laiidleuth he* 
klagt Ihrer Uneinigkeit , und ermahnet Sie Ihrer Zusagung. So 
nun das angezogen war, dass man die vorig Zusagung den 
Eydtgnossen gethan , veränderen solt, und Ihnen vergunnen die 
neuen Predicanten, ward die gmeind unrüwig. Also, die den 
Ejdtgnossen halten wöltend Ihre Zusagung» stuhnden vor der 
Gmeind auf ein Orth, und gmeinerMan auf Beiden Orthen. Die 
auf der neuen Seiten, wöltend Ihre Predicanten han. Dargegen 
die anderen geboten Ihnen recht für gmein Eidtgnossen, dann 
Sie yermeintend , Sie betend nit gwalt lAin antworl zu ändern 
so auf ein gwüss Zeit gstelt, alss Ihre Zusagung lauthet auf ein 
gmein Concilinm oder Rathschlag gmeiner Ejdtgnossschaft. 
Die anderen aber tagend auf dem artickel unsers landsbuchs, 
darinnen unser landleutb Ihnen vorbhalten haben, dass Sie 
möchten minderen und mehren nach dem Sie gut Bedunkt, wel- 
ches aber die anderen vermeinten lauten aliein von Satzungen, 
und nit von Zusagungen« 

>^ JLandsgmeind 1528, 
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'*' Al89 auf angeseUten Tag zu Ludern verordneten Sie zu 
Peiden sejrteii Boten Ihren Handel fürzutragen. Von denen, so 
bej Ihro alten Herkomaien Blyben wölten» war gschickt Vogt 
Toslder von NSveU, und Vogt Busgj von Giarus» Von den an- 
deren Conrad Schindler von MuUis, und Niklaus Schuler. von 
Qlaruji. Die vorgenambten ruften an um recht wie obgemeldt. 
Solcher Handel ward von den Eidtgnossen in die abacheid ger 
normen dari^ber zu ratb achlagen. — Und nach etlicher Zeil, 
9ß der Rath uach der I^utherischen willen Besetzt was, dass 
$ie überhand betend» und alle ding so gar nidigklich und 
zwipgklich gehandlet wurden, wolt der ein theil so by.n Eidt- 
gnossen Blyben wollten , nit mehr in Rath gähn Biss zu Vsstrag 
der sach , und entscheid der Eidtgnossen. die in den theleren, 
ohn allein der Tagwen in Linlbal, wie vernünftig und Ehrlich 
einer wäre, so Er nit Ihrer sekt was, ward Er auss dem Rath 
gethan» uiid die Hädrigesten an Ihr Stat genommen. Darnach 
w;tfir solchen Haqdel zu treiben, wurden von Bejden Partheyeo 
Boten geordnet gen Baden auf die Jahrrechoung : von alten 
Christen die vorigen; von den anderen an Conradt Schindlers 
Stat, Haps wichser auss der Rüty. welch. Beyd auf dem Wege 
zu Zürich für Rath giengen, zeigeten Ihren handel an, und wie 
pan Sie vom Landsbuch, Pündtep und Gotswort treiben wolt, 
so man doch nit der rechten Begerth. Also, so die von Zu« 
rieh Schidleuth sein selten, sageten Sie Ihnen zu Ihr hilf, und 
lyb und gut zu Ihnen zu setzen. Ramend also Beid theil gen 
Baden für die Eydtgnosssen , ward angesetzt, dass von allen 
Orthen Boten gen Einsidlen sölten gesandt werden , auf Montag 
vor Magdalene , und ob Sie gut Beducbte, nach erkundigung 
Ihrer Befelch gen Giarus zu ryten, in der sach zu handleq. 
"Also kamend har zu Uns Raths Boten von 12 Orthen. Die 
ein parthei so Bei den orthen Blyben wolte, versamblet sich in 
des Kilchheren Hofstat. Die anderen hatend niemands Beschickt, 
dann die voo Rätheo» doch wurdend Besambiet etwan vil so 
sonst hie warend. Kamend also Beid Partheyen für die Boten 

89 Unsere span kommen iur gmein Eidtgnossen zum recht. ^ Bo- 
ten von 12 Orth kämmen gen Giarus« 



360 Gtarner-HistoTJ Ao. 1^8. 

Ton zehen ortheta (dann Zürich und Bern wollend sich der Sach 
nüt Beladen, dann Sie allein fßr Bath oder ein ganze gmeiad 
wollend) dieselbigen hielten Ihnen f&r und Bekiagtend sich. 

An St. Marien Magdalena Abend erfiel Jost Hässi auf dem 
Wege gen Auweren. 

Und erboten sich alles fleisses müch und arheits damit sol- 
cher gespan hinweg gethan wurd: dann es sich nit gezimpte 
ein «olch ehrlich orth in solcher Uneinigkeit , ohn gricht und 
Kath gmeinklich mit ein anderen im friden stahn. Solches mit 
vil schönen Worten was erzehlt von Schuidhess Hugen toü 
Lucern. Also ward auf Morndes von den anderen auch ihre 
parthej Berufit , die zusammen kämmen auf dem Ratbbauss. 
Von disen wurden etlich verordnet , so in der sach handien 
sollen. ^* Auf disen tag understuhnden sich die Boten von Ba- 
sel y Schaffhausen , und Appenzell Beid Partheyen güligUich 
mit ein anderen zu vertragen , erhörten Beyder anligen, so 
Ihnen in gschrifl; gestellt, und mundllich fiirhraeht was. ^'Stal- 
ten artikul Beider fumemmen zu milteren , und übten sich ernst- 
iich in der sach zwen ganz tag Möchtend Sie aber mit mit ein- 
anderen Vertragen. Also ward unser iLandleuthen zu Beiden 
seyten verbunt, dass Sie auf St. Laurenzen tag widrum zu Ba- 
den erscheinen sollen mit vollem gwalt götigklich zu handlea 
oder ein rächtstag anzusetzen. 

^' Uf Torgemeldlen tag wurden von alten Christen gesandt 
abermals Vogt Tolder und vogt Bussi. Von den anderen Hans 
Wichser: Peter Stüssi, Gläuwi Schuler und Fridli Ellmer, ward 
nun von Bejden theilen Ihr anligen vor den EydCgnossen er- 
zählt. ^'Dazumahl aber die ehegenambten drey orth under- 
wunden sich, sie zu vertragen und salzend Ihnen artikul sölcb 
heimzubringen, und Beyden parteyen fürzuhallen, ob sie die 
nit annnemmen wurdend, sollend sie widrum für die Eidtge- 
nossen kommen gen Baden auf denselben tag. 

** Nach solchem Berufft unsers Landls Ammann Beid Par^ 

^ Die Bolen bemüchen sich die Händel za schlichten. ^^ Aber verge- 
bens, ^^des Komi die sach wider gen Baden, ^^was da gescbaft? 
^ Die zu Baden gstelCe articul nit angnomtnen, 
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thejen geü Glarus auf St. Bartlimes tag mit Bit nit bym Eid. 
ward der eiotbeil auf dem rathhauss Beaamblet, die nOen Cbri-* 
sten auf der Scbiessbütten. Alda wurdend die gestellten Arti- 
irol docb nit angnommen. Und von Besten rubwen wegen in 
Hoffnung Ibr gegentbeil sölt es mit Ibnen annemmen, liessend 
die alten Cbristen sOlcbe meinung an Sie langen: Scbiklend zu 
ibnen ein Ebrsamme Bots^baft, von denen Ibnen nun die un^* 
geachikte des bandeis dass wir also obne gricbt > und Ratb in 
einem Friden stabn solten etc. Zeigten Ibnen aucb aUi wjl es 
sieb so übel g^zimme Zusagungen zu Brecben io ring wegen 
als Sie zum driten mabl den Eidtgnossen getban, um solcbes 
damit wir widerum mit einanderen verstihnt wurdend: wiewot 
dnser Zusagung auf ein Reformation gmeiner Eydtgnossscbafl 
lutbety oder eins ganzen Conciliums. Boten Sie dem gegentbeil 
freundtlicb, dass Sie docb um rub willen unsers Lands^ und 
dass wir nit unser unstandtbaffte willen gescbulten werden, die 
Zusagung den Ejdtgnossen getban Ibnen bulfiod balten, allein 
Biss zu Meyen über ein Jabr. In dem Zeit verbofftind sie, wurd 
sieb die sacb so wyt ersucben» dass man säcb, wo die gestban 
wölt : Dannetbin wOlten Sie die Sacb frey den landleutben über- 
geben, und, was dann zu mebr wurd under Ibnen, darbey Biey- 
ben lassen. 

"Also wurden von Beiden Partbeyen Boten verordnet gen 
Baden auf den tag. Von alten Cbristen widrum Vogt Tolder 
und Vogt Bussi. Vom anderen Hans Wicbser und Fridli Ell» 
mer. Die ersten zween verritend auf St : Verenen tag. Die an- 
deren wurdend I von Ibrer parthey widerum abgewendt, und 
ward von Ibuen gescbikt ein reitender Bot mit Briefen. Unser 
Lands Amman, aucbi unsers Lands Scbryber fubrend aucb da- 
bin. Es entsprang aucb ein grosser Unwillen under unseren 
landleutben des alten glaubens; dann Ibnen zu band kommen 
was ein instruction deren von Züricb , so den Eydtgnossen 
fürgelegt, in welcber Sie als nit Ibre Eydtgnossen nocb 
wie Landleutb zu Glarus verscbupft, sonder für abgesün*- 
derte ungeborsamme zusammen geblassen und verwirrte rott 

WDie Sacb kommt wider gen Baden. 
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gaaehmlelit wurdeod, so doch der mehrlheil derOberkeU, »ti 
die da nüt dann rechU Begarethend , an dem theil »(«hndeBd. 
8filchs schmXhIichs achreibeo Bracht tu unruh. ward Iheea 
«neb auf disen tag gachriftlich widrum aolwort lugescbikt, deck 
kius rath dazanahl nit verleaen. 

'* Danninmsbl irard von den Ejdtgnoasen nniera Laadf 
Ammann widrum befohlen, dasi Er Beid ParUiejen widmia 
BerOffen soll , und verBuchen ob Sie nochaiahU mit ein andertn 
Vertragen mOcht. Atio BerOSl Er Sie auf Freylag Jo der Fres- 
fasten; half aber dDI, dann entwederer theil von seioeni fQrneia- 
men (olit) wjchen wolt. Also ward tob alten Christen auf dea 
Bäcbslen tag vogt Tolder gen Baden geordnet, solches anioici* 
gen, und Sie weiter um recbt ansuchen. Die ander pariha; 
wgll Dil für die Eydtgenossen schicken; Schickend aber Wieb' 
■er gea ZOrich dero Rath zu pfiegen. 

pHumahl von wegen treffeslicher unruh , ao sjcb in der 
EydtgenoBischaH erhuh, damit unser Handel in gfiligkeit ab- 
gestellt wurdt Begerlheo gmeine EydlgBoaseB, daaa Beid pa^ 
tbe^tB nit Tollem fvalt anf kOnSligen lag gen Baden komn» 
wflllcndi der auf aonlag vor Simon und Judas angestellt vai| 
in Hoffnung Sie in «nigkeit mit einanderen zu vertragen, wel- 
cbes die DeOgleübigen abschlugend. Die altgläubigen veraaoi- 
bieten steh auf St. tiallen lag. Von denen wurdend verorditel 
Boten an etliche orth der Eydtgaossen, Sie zu ermahnen, daw 
Sie Ihnen zurecht verbulfend; gen Urj Vogt Hans Vogel an« 
Lindthal;, gen Schwytz und Uadervalden Vogt Beroharl Scbie** 
tet, gen Zug und Lucero Vogt Tolder, der auch auai Befehl 
gen Baden auf den vorbeslimmteti tag r;t. 

*' Am Sonnlag vor St. Gallen tag giengend unrQhwig Bnbea 
auf Burg, und wurfead all« Kircbenzierd auf die Lindt, dan 
Rein abbin: und Brachend auch in unsere Kilchen, zerbracheod 
aucb die engel vor der Fraueii allar. Und als der Dieben artb 
ist, daas Sie forchtsam sind giengend Si« widrum auashin obn 
grösseren schaden, dann dass Sie ellieheu Bildern die auta 

'"Zu Hans wirt ein glktlicher verglicb vergebens versa<At. "Bä- 
der in Glams lyden nolh. 
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abhüwend. üss dem treffenlieh uoruh entspräbg mit yil häss* 
licher und gchandüieher worten. Allein der Laiiiitffrrede& war 
noch gehalten y wo. der nit gewesen wär^ het gross leid dar« 
änss entspringen mögen. Ein Priester der all Kilchenordnnn^ 
gen heimlich sehmächt« und aber um gelts wegen solches hielt 
ward hinweg verjagen. 

t ^*Auf Yorbe^immlen tag fuhr unsers Landts Ammann gen 
Baden^ Von syns selbst wegen» und Vogt Tolder von der alU 
glUnbigea wegen , da ward so vil gehandlet , dass man Bcydea 
parthjen Befahl, auf St. Othmarstag mit vollem gewalt zu er^ 
schienen zu Einsiedlen, in Hoffnung Sie zu vertragen in Gütifi"* 
keit. So. nun das auch unseren Eydtgenossen von Zarieb und 
Bern gefällig was , verwilligten die neugläubigen solchen tag zu 
basuchea. "Also kamend dahin unser Landleuth von den AU* 
gläubigen 9 Vogt Ludwig Tschudi der Eiter, Vogt Bernhart 
Scfaiesser, Vogt Tolder, Vogt Luchsinger, Gilg Tschudi und 
Ulj stuckj. Von Neugläubigen, Hans Wichser, FrtdK Elmer^ 
Filipp Brunner, Fridli Egli und Jakob Müller, dessgleichen un^ 
sers Laodts Ammann von sjn selbst wegen. Solcher tag ward 
Besucht von den X Ortben . der Eydtgnossschaft. ZQrich uüd 
Bern von wegen der Unruh, so nit lang vor dem im Beroer* 
biet entsprungen, wollen den nit besuchen. Also war gar ernst-r 
lieh von den übrigen Qrthen in der sach gehandlet, ob Innen 
Döfitelweg möchtend funden werden Uns zu vertragen. Nach 
allem stallten sie artikul die Beiden theilen Jfiirzuhalten« .Mit 
solchem schiedend Sie widerum heim. Und auf Beyd pärtheien* 
tag wurdend beyd Partheyen Brüfft. Aber der Kyb was so gross, 
Nyd und Hass galt so vil' mehr dann einigkeit und liebe des 
Frideos , dass die saqh abermahls unaussgmachet stuhnd. Sol- 
ches war den Eydtgnossen widrum zugescfaryben, auch auf 
^chsten tag zu Baden von Vogt Schiesser, so von altgläubigen 
dahin geschickt was, angezeigt. 

Dann wyl geschachend immerdar gross Verletzungen in un- 
$erem Laod. Altar wurdend zerbrochen, und Kilchenzierdefi 

^Zu Badien wirt em tag gen Eiosldten Aossgesehriben. ^ood 
Besncht. 
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verkaoRi zu Math, za Ellrn» zu BeUchwaoden» die ab Kereii- 
zen und Niederuroen würfen Ihre Bilder auch anss der kilchea, 
und was ein unordentlich wesen under Uns» dann ohn gricht, 
ohn Rath> ohn Straf, so ein Jeder nach seinem niuthwiUen 
tbut was Ihn anficht, was erschrockenlicher sach das sjge mag 
ein Jeder Frommer wol ermässen. 

'^Item dess Jahrs alsdann die von Hassle und ander im 
Sibenthal vil Widerwillen gegen Ihren Herren zu Bern hatten, 
von wegen des neuen glaubßns, der Ihnen widrig was, und 
lieber bey Ihrem alten Herkommen geblyben wärend, ohn an- 
derer nachtheil aller Gerechtigkeit Ihrer herren: So Sie nun 
Bey solchem nit Blyben möchten, suchten sie auch hilfbey 
Ihren nach-Bauren zu Underwalden , welche Ihnen zugseyt war, 
dann. denen die neu Sekt gar widrig. "Also begab es sich in 
End des monats Octobris, so die von Bern sie gewaltigklich 
von Ihrem fQrnemmen treiben wolten , entbotend Sie gen Under* 
walden um hilf, die Ihnen zuzochend mit aller macht* Dazu- 
mahl als ein Häuf der Berner knechten mit dem geschutz ober 
den See voran kamend , und die von Underwalden Sie gern mit 
denen von Hassle angrifen beten, ward das treffenlich durch 
etlich Boten der Eidtgnossen gewehrt, als dardurch ein treffen- 
lich feur het mögen angezundt werden in der ganzen Eydtgno- 
achaft. Bex wyl mehret sich der Berner häufen und kamen zu 
hnd. mit ganzer macht. Das aber die vorgemeldten Boten (bä- 
ten, geschach der meinung, dass Sie verboften die sach zu 
richten. In dem so die von Underwalden vermeinten , die land- 
leulh sollen iyb und gut zusammen sezzen, wolten die Sibeo' 
thaler sich der sach nOt beladen, mit solcher antwort: Sie be- 
ten wohl Ihr allerbesten flyss zugseyt, doch so sehr Sie kein 
frembde Hilf suchten« Darzu deren so mit Ihnen gwebr ge* 
nommen baten, und zusammen erstanden waren, ^^fiehiend d(sr 
mehrertheil von Ihnen und ergabend sich Ihren Herren. 

So nun die von Underwalden das sachend , da Sie doch die 
sach Beröhrt, nit Besser bey ein anderen stuhnden, führend 

^Sibenthaler sind unruhig. .^^ Underwalden schikt Ihnen hilf' 
^ werden ghorsam gmacht. 
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^e widriim heim uod. der LaDdleuthen vil mit thn^o» so U^rer 
fleiteo Süraf nit erwarten wölteo; Die anderen ergabend »ich 
an die von Bern: wurden Ihres Unwillens balb^ garrueh gehal- 
len* Auss dem entsprang treffenlicher Unwillen zwüschet denen 
Ton Bern und Underwalden t het Jedermann gern das Best zu 
der sach gredt; der njd was gross. Beschachend auch meor 
gerley riistungen in vorgenammteni aufbrueh» die durch d^ren 
▼on Underwalden abzug gewendt wurden, war wol müglicb gsjn^ 
dass der glaub einmahl mit Spiessen war getheilt worden« 

*'Dess Jahrs war auch vil unruh in der Grafschaft Toggen* 
bürg, dann So im xxvisten Jahr, der Abt von St. Jobann sich 
in den Schirm meiner Herren und deren yon Schwyz übergeben 
faaty widerten sich die seinen an etlichen enden. gehorsamme zu 
thun. Gieng die weil mengerlej für. Dann die ganz Grafschaft 
oam sich Ihro an^ und so Sie von den Eidtgnossen zu dem 
recht erforderet, wolten Sie all nüt Ihnen in das recht stahn. 
Doeb in dem. Jahr als mein Herren und die von Schwyz Ihr 
Botschaft dahin geschikt baten» wurdend Sie mit einander^n 
eins, und ward ein Vertrag, angesehen,, was die Gotshaus«leutk 
den zweyen Orlhen, dargiegen auch der Grafschaft schuldig sein 
sollten. Dann das Bracht den grössten gspahn , dass Sie vorhin 
mit samt der Grafschaft eim Abt zu St. Gallen zugehörten, ge- 
rieht mit einanderen baten , vermeinten Sie so die oberen Gricht 
1VL St. Johann fürbas den zweyen orthen dieneten, wurde das 
ein Zertheilung der Grafschaft. Iti dem so man jez solt auss- 
hin schicken den Vertrag aufzurichten, und die yon Schwyz 
ein Ehrsamme Botschaft dabin verordnet baten, war bey Uns 
derwyl eingerissen die Zertrennung, dass Sie niemands dahin 
ordnen könnten. Also blyb die Sach abermabl ohnaussgemacht» 
wurdend der wyl mängerley frefel gebraucht von verruchten 
leuthen, die Ihr Buberey mit dem deckmantel des Gotsworts 
verdeken wollen, welches nun die von Schwyz ungern lidtend. 
Und so sie sich nun niener anstossen wolten, sonder das übel 
immerdar ein fürgang het, erboten sie denen ausi der Graf- 
schft lim ein endtliche antwort, ob Sie von solchen nit stahn 

^^ Unruh im Toggenburg. 
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urdlten^ uad »dich» freflen dtrafeii. Nabmand der wyl «ms m 
(eitt aussiag mit deo paoneren, sölcha mit gewait abxuatelleti. 
AUo ward toq Ihnen ernstlich gehandiet und geantwortet von 
denen aosa dem nideren Amt, auch denen von Lieehtenstig, 
und etlichen anderen Beym alten Herkommen 2a verbleiben» 
lind recht helfen zu strafen die fräfner. Die anderen gabend 
anch nit unzimmlich antworte und weiten auch mit recht belfea 
«trafen; also dass die von Schwytz einmahl mit Ihnen zufridea 
waren. Not destominder half kein Zusagen ndt : die unrüwtgea 
führend immerdar fQr in Ihrem muthwillen, dann Sie von deneo 
von Zürich aufgereizt wurden. Also darnach stürmeten Sie anck 
zu Liechtensteig Ihre Kilchen, thäten ab die mäss und alte Ord- 
nung. Zu St. Johann fiehlen etlich in das münster^ und zer^ 
schlugend all Zierden und Büecher. Der Abt wych auss- den 
kloster. Es ward auch ein Rathsbot von Schwytz darnach darin« 
überfallen von etlichen üngeschikten Leuthen* Der Handel was 
denen von Schwytz gar leid und widerig. Aber von wegen der 
trefienlichen Uneinigkeiten , so allenthalben in der Eydtgnosehaft 
warendy liessen Sie es Jez ruwen, dann wir, ao Ihnen solcbi 
helfen sollend wehren , hatend mit eigner Zwytracht til zu tit 
au schaffen. 

'' Item wie dann des vorderen Jahrs der Herr von Lautreefc 
des Königs von Frankreich obristen den Krieg in Meyland za 
fahren mit eim schweren Ziig in Meyland glegen was, zog Er 
mit vil Volk den winter lohinwertz auf Rom zu, hat auch et* 
wan vil fehndli von Eydtgenossen. Etlich warend heimzogen. 
Rukt also müsstgklich Inhinwerths, Riss der alt zOg des Königs 
von Frankreich deren föhrer was der Marggraf von Salutzeo, 
lind Sie zusammen kamend. Under denen waren noch etwaa 
vil Eidtgenossen , die im 1526 Jahr Inhin zogen warend, und 
ruktend mit eioanderen immerdar für und f)|r , doch ohn alle Ibi. 

*'Der wyl nam des Keisers Volk Pavi widerum zu Ihrea 
Händen. In dem auch auf den fruhling Resammblet der Eet" 
zog von Rrunschwyg im nammen dess Keisers ein grossen Zeug 

9s 2w6o Zog von Frankrych sto^seo zusammeo. ^ Keisserische Be- 
lageren Loden. 
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zu IU18I und Ftts^, und zoch in Mejland und ligerel steh iSr 
Loden» so Yon Venedigern und dem K^nig ron Frankreich Be^ 
sezt was. Alda kam under die Keisserischen ein solch scbwGre 
krankheiti dass Sie ellendigklich wider heim zugend mit Ver»- 
hxrst TÜer leuthen. '^^ ward ihnen Vergundt durch die Eydt> 
gnoschafl zu ziechen, da sagt man wie mancher so mit aehen 
Pferden hineingezogen was ,. kaum eins oder zweymit Ihm beym 
bracht. Dann die knecht stürbend Ihm, die Ross yerdurbeüd 
Hungers, und auss armuth verlauCten Sie yil in der Eydtgnoschaft; 

^^'Des Königs Ton Frankreich Zug zocfa auf Neaples das 
Königreich, und eroberet das gar nach alles obn Caleta u6d 
die Stal Neaplis, die Belägeret er gar Jang. Indem starb Ihr 
Oberste Herr von Lautrech,* und so sie die stat immerdar Be^ 
lagend, so es dem Herbst nachet, kämmend under Sie gross 
Krankheiten , dass der Zeiig zerstreü«t was von todts wegen» 
f^'Wurdend auch vom landvolk abgestraft, dass Ihro wenig 
heimkamen. Man Sayt hie bey uns, dass in einer Wochen 
funfzehen tausend man gestorben wären. Glich also auch von 
des Keissersi altem Hauffen, so ,Rom des vorgehnden Jahrs 
Jabrs gestürmet baten , Blyb wenig über, dann durch den Cod, 
hunger und abslreifTung ward der mehrtbeil verbraucht. 

^*' Indem hat der König von Frankreich ein anderen Zug 
in Maylapd geschikt , deren Führer was der Herr von St. Paul 
mit wenig Eidtgnossen knechten , der gewann Pavi widerum mü 
gwalt, und lag aUo dass Jahr auss im land obn einicherley 
fiirneain} tbaten. 

leb bäte dis Jahrs Beschlossen, der tbaten halb unsers landab 
dann so das neu Jahr nachet, verbofft Ich, Got soit ein BenÜ** 
geu bau einmahl, dann wir dis Jahrs vil zu vil widerwerligkeit 
erlitten baten, so steuret der teüfel noch immerdar, und scheu» 
ret das feür so Er angezündt hat. Zu Schwanden > als Sie dann 
trefflich zweyig waren des Glaubens halb, und wie wol der 
neu Christen theil da übertraff, nüt desto minder warend aui 

^^ Die Keisserischen liden grossen Schaden. ^<^^ Fronzos belSgeret 
Naplls. 10^ Verleürlh durch krankheit vil. ^o^Pf [scher fraasd^iseber 
Zeiig in Meyland. 
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4w anderen sey tien so vil dapferer leäthen , dass Sie nit under- 
wundeil y die Kirchen zu plündern wie an andern ortben ge* 
scbehen. Und so etlich mahl darum gerathschlaget, war das 
Zihl, dass der Wyl alle Kirchen Zierd, Biss zur Wiehenach} 
filyben solten; ob der wyl der Landszweyung ein Ausstrag 
geben wurd. Indem so nun die wiehenacht nahet» und noch 
kein End unserer Zweytracht geben, was, da die neugläabigea 
etlich trauten dann die Kirchen zu plündern, dargegen di« 
andieren alten Christen des gar unleidig waren , zu Verhötung 
grösseren Schadens, kam zu Ihnen auf Sonntag, was nächst ?or 
St. Thomas tag unsers Landts Amman, und mit Ihm von alten 
Christen Bernbart. Heer unsers Lands Seckelmeister, und Uly 
Stukj von Urnen. Von denen nun wurdend Sie ermahnt, dass 
Sie von ruhen wegen, die wyl unser span noch kein aiisstrag 
hate, die Kirch bei ihren Zierden Blyben liessend. Alda ward 
Ihnen verheissen,.dass Sie noch ein Monat Alles wollend stahn 
lassen, doch dass die anderen Ihren predicanten in derPfrund 
Hauss in ruwen und frid weitend sizzen lassen: dann Er Biss 
dahin nit dörft darinn sein , sonder het sich ein gut wyl im 
Thor enthalten. Solchs war nun angnon. 

'^^Morndes was an St. Thomas tag, so der mehrtheil man« 
nen gen Glarus zu merkt warend, giengend etliche unrühwige 
Wyber in die.Kilcben, und zerschlugend vil Bilder, welches 
nun die Altgläubigen sehr verdross. 

Also auf St, Johannes tag, so Ihr predikant sie Beruft bat» 
dass wer Sey könnt bewysen, dass Er glogen het, soll nacli 
dem morgenbrot in die Kilchen kon. war gar ein fyner fuod, 
dann wo könnt der schlecht ley die gheimnus der schrift aoss- 
legen, und die anderen urtheilen, so zu vil Partyisch waren. 
IIa dem so der Predicant in der Kilchen syn pracht fuhrt, zo- 
ehend etlich Junggsellen mit eim trumm um die Kilchen. Und 
die wyl Ihr gegentheil Ihr Zusagung dem Amman gethan nur 
ein tag gehalten hatend, giengend Sie in des Predicanten Hauss, 
und zerschlugend den ofen und die fenster. Und da die Predig 
auss was hetend die in . der kilchen vor alle Ding gröst, uod 

^^'^ Wyber stürzen zu Schwanden Bilder nm. 
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zersehltif end alle Bilder ' und altar. So nun die andern da$ 
sacbend» nämmend Sie all Kallen auss den glöggen^ zerscblngen 
die himmlezen in der Küchen ganz und gar, zerbrachend das 
zeit: und waren der meinung den tburn und die Kirche gar zu 
enideken. Indem So Sie die nacht darvon tryb, kam derunge- 
schikt handel unserem' Amman zu, dann es zu besorgen was 
der landtsfrid den Jedermann gegen einanderen hatte, der noch 
fiissber Ufgehalten ward, möchte zuletzt auch nit helfen. Also 
rjtt der Ammann und Alt Vogt Ludwig Tschudj zu Ihnen gen 
Schwanden vor tag, die gstilleten die sach abermahls. 

*^* Der Zeit zu Basel glych vor Wiehenacht und darnach er- 
taubend sich aueh treulich zweyungen , auch dess glaubens bälb, 
und kam die sach so wyt das Beyd partheyen mit Wafen sich 
gegen einanderen legten ellich tag: doch . durch underrichten 
anderer Eidtgnossen ward die sach ernmahl zufrieden gestellt, mit 
gesetzten Articklen wie Sie sich gegen einandereli halten selten. 

'^'Ao. 1529. Am Neuenjahrstag sturb ßernhart Heer unsers 
Lands Seckelmeister, dem Gott gnädig seye. 

Am Sonntag darnach ward der 3. Tag Jenner; zu Schwan* 
den alsdann Ihr predicant darvor all geladen hat, so Ihm zu- 
gredt, er predige Lügen, dass sie Ihn dero Bezügen selten, 
und aber niemands kommen was und die neügieübigen darauss 
ein gross geschrey machtend ; auf disen tag erschyn vor einer 
gmeinen Versamblung der Kilchgnossen der Ehrsam Fridli 
Tschudj ^on Schwanden des Raths zu Glarus, der am vorndri- 
gen tag von anligenden geschälten nit erscheinen mocht. Be- 
klaget Ihne etlicher > lugen und thät darum geschrift dar, und 
empfählet die urthel der sach allen gutwilligen und dem rech- 
ten. Darum Er den Amman anruft, was aber Bey Uns noch 
weder gricht noch Rath. 

Dess tages als man allwegen lüg^nmäuler findt, denen base 
ist mit Unruh als mit rubw, entsprang aber in unserem Land 
ein grosser Lärmen , dann so ein red aussgangen was, wie die 
von Nävels die Pfaffen rechen wölten, die unser unruh ursächer 
waren, lüffen die Neügieübigen zu Schwanden all zusammen 

*o5 Unruh zu Basel, ^oe^hnus 1529. 

Uist. Arch. IX. 2^ 
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mit Htrbisch and wafföD , und der anderen auch eiwann yil» 
dano' Sie wiisstend nil was Ihr ZusamraenlaufeB Bedeute* Ii 
Röti wartend auch etiich gertist. Bei Ihren Predicanlen zn Glarui 
fiesambleted sich die neügläubigen ^uch, und die anderen w§88- 
tend niener von nöth. Indenk erfuhr unser Amnuann die sachi 
dass niemands vorhanden war, der Ihnen der pfaßen halb 
Iriderdriess zufügen wölt» und stellt sie zu beiden Theilen gQ- 
iigklich ab. 

Alsdann nun in ubserm land wir lange Zeit ohn gricht und 
Rath gelebt baten, und mali den Eidtgnpssen vil naeh geriteOi 
damit dem gericht recht staih geChan wurde. Auf Montag den 
18 tag Jenner schickten Uns die orth der Ejdtgnossen , so nock 
dem alten glauben anhangenten, ein ermahnung zu dem rech- 
ten , Von wegen der Zusagen so Ihnen von Uns getban daryon 
auch anssgetruckt war, dass wir gricht, Rath und recht mit 
einanderen airfrichten soiten. Dazumahl wurdend Beyd par- 
tbeyen versamblet, und von kleiner Ursachen wegen möchten 
wir noch nit zusammen kommen, dass wir mit einanderei 
handien woUen. Da i^ün unsers lands Ammann sach, dass 
n&th Beschoss, was man anfaub, verkündt Er zusammen eil 
JLandtRath Bejn gschwornen Eydten, auf Freytag darnach, da^ 
vor solch mahnüng unütz "was so Sie Ihm alle gehorsamme Biss 
•zu end des verbotnen rechtens in solcher gstalt abkündt hetead. 
Also kamen an dem tag gen Glarus Beider partheyen Ratk^ 
herren, dann so die neugleöbigen drum dass Ihren der mebiT' 
theil was, das gutwillgklich annalimend, die andern damit si^ 
nit an Ihren Ehren verlezt wurdend, wollend Sie auch erscheinea 
doch nit mit Ihnen handlenn Indem unsers lands Amman als 
ein gmeiner Schidman, damit wir in einigkeit vertragen wurdeii 
Sitmahls vorhin noch klein Ursachen ^[ehinderel heten, dana 
dass wir versöhnt wärind worden, stellt etiich Artikel in gschrifti 
und hielt die Beyder Partheyen Rätben iror, damit wir dock 
zusammen in ein gmein Regiment verbunden wurden. DaEU- 
mahl wurdend Sie zu Rath» dass auf nechsten Sonntag man iv 
Beyden theilen zu Glarus erscheinen sollt, der »ach ein aass- 
trag zu gefan. Also wurdend Sie einmahl vertragen, dass Sie 
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ipriebl und Rabt mit einandereD amiejiiiiien selten p nach Lauth 
4er Ejdtfnossep maboueg, bo lutbel, dass wir all Handluog 
jdea glaqbeiis atill atabn isolten laasen. Auf solches fieiig maa 
.widfum an B^lh zu halten. 

^^'Item auf Sambstag was der 23 lag Jenner» war dem Abt 
aus dem Gotsfaanss an der Stat gelegen zu St. Luzy sein Haubt 
abgeschlagen 9 dass Er etlich heimlicher praüken mit dem ab 
Mfis$ soUe gemacht han. Doch TermeinteB vil lefitb , sie hetend 
iScbUcht Ursachen wider Ihn ghaht, von derUraach wegen wur- 
den auch gfangen Dietägen von Salis auss Bergeil der sonst 
jder pOndtneren gebot zum dickeren mahl frSfenlich gebrochen 
jbat^ uod Jörg Belj von Davas dazu Haubtmann im Veltiin im 
nammen der drej Pündten. Die wurden nun im Engadin ge^ 
richtet:. und so solcher verar^wohoter verätherey nüt über Sie 
fuDd^en war 9 Hess man Sie gähn; den Jörg Belj oho nachtbeii 
aein er Ehren, doch müsst Er den Kosten aussrichten» so wnl 
tausend Guldi antraf, der ander von anderer übersehungen 
wegen müsst Bürgschaft geben zn keim Herren zuziehen obn 
der Pündten erlaubnuss« 

*^^ So nun die von Gaste! und Wesen vorhin ^horsam und 
rßbwig sich erzeigten, liess der Teufel nit nach Biss Sie auch 
verwirrt wurden» Dann ein unrübwiger Pfaf kam gen Rufy, der 
:SP Er yormahls zu Arth in Schwjtz gelegen, auch vil unruhea 
l^tift hat« und darum yertrihen» war Er unseren Eidtgnossmi 
.von Schwytz widrig, und wolten Ihn da nit leiden. Hat aber 
jder Pfaff so vil anhangs gomacht, da Ihn Ihr Ohervogt (was 
Vogt. Gupfer von Schwytz) gefiinglieh aonemmen wolt, wertend 
.sie solcbs und vertröstend für Ihnen zu. rechten ; und so Er vom 
Yogi Berechtet :6i^ard., stehen sie das recht hinder sich, von 
wegen meiner Herren, die auch Ihre Herren wären, die kein 
Botschaft yon wegen unserer Zertbeilung da hatend. Indem 
hübend Sie an mengerlei muthwillen zu treiben mit sefaandt^ 
jyicbem Wesen, so Sie eia gross Marter-Bild von St. Sebastian 
gen Schänniss an eim Seil zugend, darbey Sie vil gespöts try- 
bend, und für anders schabetend Si| Ihm auch die Brüne, und 

^^7 Abt za St. Luci wirt gricht. ^^^ Gastel wird aach unruhig. 
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Buchtend Ihm die wilden Zähnd. Also pflanzeten Sie des GotU- 
urorts gar fein , als so einer ein lostgarlen mit dorn übersatzte, 
und wöit sich dennoch für ein gnten pflantzer aussgän« Heisst 
das nit den schwinen die Berlin fürgschüt, und den hünden 
das Heiligtfaum fürgworfen so ist es ein wunder. Dann so man 
Yil schruwe auf das wort Gotts, sach man desse linder uns nur 
gar kein Funken. 

^'^^ [n solchen! auf Sonntag vor der Liechtmess, ward der 
Letst tag Jenner, Besammieten die von Wesen ein gmeind von 
wegen den Bilderen. Von der Mass warend Sie vorhin gstan- 
den. Dazumahl wiewol Ihr obervogt verbot Bey den Ejdten 
solches zu thuuy und dem mehrtheil der Ehrbarkeit das auch 
widerig was 9 dennoch übermehret das gmein unverständig volk 
so vily dass Sie weder Ejdt noch Rathsbot ansachen, sonder 
zerbrachend alle Kirchenzierd und verbranntends die wyl Ihr 
obervogt noch da was. Der ryt nun Ilends widrum heim, sei- 
nen Herren zu Schwytz solches anzuzeigen. 

'"* Darnach am Zinstag war unser frauentag. Zu derLiecht^ 
mess gmeindeten sie auch zu Schännis^ und zerbrachiend alle 
Bilder und Allär, und verbrannten Siö, darzu störeten die ab 
Ammen, ab Kirenzen und von Nider-Ürnen, darum, dass Sie 
auch etwann dahin zu kirchen gehört hatten ; und was nun ein 
ungeschikter Handel, und schickten in das Kloster um Wein; 
wo Sie Ihnen nit zu trinken schickten, wollen sie selbst reichen. 
Also von wegen grösseren Schadens gab mein Frau von Sehen- 
nis Ihnen ob vier Eimer weins zu trinken. Und in der nacht 
ward auch zu Oberkirch und zu Benken auch alles in der 
Kirchen zerschlagen. Zu solchem frefel wurden Sie greyCz 
darum dass under Uns auch der grösser theil, wiewol um gar 
wenig, auch der Meinung war, und Ihnen Sie gestuhnden, und 
ohn unser Zuthun, so wir auch Ihre Herren warend, mochtend 
die von Schwytz destominder in der sach handien, wiewol das 
den Altgläubigen in unserem land übel gfiehl, die, ob sie schon 

^o^Wesea verbrennt die Bilder. ^^^ Desgleichen zo Schennis and 
fieokeo, 
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an der Zahl villicht etwas weniger warend, doch, dapCerj halb 
warend Sie nit die schwächeren. 

Also auf Donstag nach der Liechlmess kamend zusammen 
gen Näfels, an einer Fassnacht vil gut gselleo der altgläubigen, 
und verordneten, gen Schwytz zu rjten , Fridli Mathjs und Ulj 
Stuckj, ihnen anzuzeigen , wie siet ah solchen frevlen und ver-* 
achtnussen ein gross missfailen hatend; nnd ob Es sach wäre 
dass Sie solches mit gwalt strafen wölten, sollten Sie sich nüt 
dann alles guts zu Ihnen versehen. Dazumahl als dann solchs 
feiir in der Ejdtgnoschaft so weit aogezüadt was» dass das mit 
rüche kümmerlich zu löschen, nammend unser Eydtgnossen 
von Schwyz an diehänd, und das anss Hath anderer Eydtgnos- 
sen, die sach zum allerzimmlichesten zu stillen in gtitigkeit, Sy 
zu Besuchen nochmahl durch Ihr ernstliche Botschaft, mit sambt 
andern Boten von etlichen Orthen, dann die Brunst so gross 
war dass da mit gwalt kummerlieh zu löschen, dann die neu 
meinung hat überhand zu Zürich, Bern, (die auch ein Stat zu 
Costanz Ihnen zu Burgeren angenommen haten. Dessglychen 
bey uos was es so vil anzündt, dass wir mit uns selbst zu vii 
zu schaffen haten, oho dass wir anderer muthwillen stillen 
mögen. Zu Basel wiewohl Ihrer vil gern Bey der gmeinen Kü- 
chen Blihen wärend, und sich kurtz darvor gwaltigkiich dar- 
wider gesetzt, wie obgemeldt, dennoch müssten Sie darvon 
stahn. Zu Schaffhausen und Appenzell hat es auch Oberhand* 
St. Gallen und die Gottshausleuth mit sammt dem Rhynthal, 
und der Grafschaft Toggenburg gGehl auch das ring Joch. Die 
Thurgäuwer hatend auch vil unruh von desswegen. Die 3 Pündt 
nammend es willigklich.an, damit Sie des Bischofs und etlicher 
Abten. abkämend, und der geistlichen gut wider in Ihre Hand 
kämend. Da lag der grösst Hass allen. Drum sich nit zu ver- 
wandern, dass in solcher Zertheilung gross fräfel ungstraft hly- 
bend, dann einmahl bey Uns kein regiment: allein Got solchs 
zu stillen ring was. 

^''Dazumahl alsdann die alten Christen ein gross Unwillen 
10 unserem land ab der Wesneren that hatend, so Ihrer 

tu Unwillen etlich der Uosem gegen Weesen. 
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iril zu NSvels bey einaBderen waren, steifend Sie zv Wesen 
Wachten» dann etwann darvon gredt, man w5K Ihnen einmahl 
etlich sUll in der Stat ussen verbrennen , dann da nieraaods 
bauen dörft ohn meiner Herreu erlaubnuss, und liessend es 
auch niemands nach, dann dass Sie es wieder dänn«n thilen, 
waun es Ihnen geliebte. Solches Besorgeten die von Wesen, 
und schikten heimlich zwen spScher gen Näreis zu erfahren, 
was Sie im sinn baten, die wurdend drum von den gsellen er- 
griffen und übel aussgebutzt. Auf solches schicktend Sie Ikiids 
gen Wesen, wol um die mitenacht/ Fridli Mathisen, Hans Frey 
und Fridli Stncki. Die kamend nun zu dem undervogt und 
Messend Ihnen einen Rath Besambien, zeigten Ihnen an, dass 
Sie einen grossen Unwillen daran baten : dann also wachten 
gegen Ihnen gstellt wurden, und späher auf Sie geschikt, vbH 
anderem mehr. Ward Ihnen geantwortet, es wäre dem Ralh 
nit lieb, und entschuldigeten sich: darbey blyb es damahl. 
^'* Der Zeit schickten Lucern , üij , Schwyz , Underwalden und 
Zug Ihr Botschaften gen Veldkilcb, dann da ein trefenliche 
Botschaft von Furstep lag, die wurdend nun wol gehalten. 
Und wie wol es denen von Zürich übel schmakt, vermeietettd 
Sie so Zürich und Bern mit denen Gostanz freundschaft ge* 
macht, wöltend Sie auch fründ suchen wo es Ihnen gelieble. 
Dann dazumahls war ein Eydfgnoschaft Ihr selbst sehr unglych. 
Da Sie ^ormahls in treuen wie Brüder leib und gnt zusammen 
gesetzt, was kein treu mehr under Ihnen und frundschaft was 
verkehrt in feindschaft. Ursach Bracht das Gotswort, und was 
aber des nur kein Funk in uns. 

'"Indem nun wurden auch Berner und ünderwalder ver- 
tragen Ihrs spahns halber. Denn so die von Bern, von Under- 
walden ein grosse summ geldts an Ihren Costen erforderet, 
wöHend Sie darvon nüth hören. Doch legten sich die andern 
Eidtgoossen mit sammt den drey Pfindten so vil in die sach, 
dass allso Bericht war, dass die von Underwalden sich bekenn 
nen sötten, dass sie unrecht gethan betend , dass Sie Ihnen auf 

113 5 Orihen schiken gen Veldkirch am Pündfnoss. <^' Bern mit 
Underwalden verglichen. 
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Ihr Erdtrich gezogen wärind, welche» Ihnen von den anderen 
örthen gerathen ward anzunenimen. Dann wiewol die Hertzen 
treflich wider eJn anderen yerbiteret warend, dennocht bat 
Jedermann scheuchen ab Krieg vorab in solchem Fahl , das die 
80 mit pündten und Eydtpflicht mit einanderen veipflicht» auch 
darch sipschaft und Blutsfrellndscbaft verbunden , etwas feindt- 
lichs mit einanderen üben sollen. Drum stellt man treflich 
ab so sehr es Ihnen müglich was« 

**^Am Sonntag was die Altfassnacht der 2% tag Februarj 
Schikten unser Eydtgenofsen von Schwytz von wegen der unge«' 
schikten Handlungen Ihr treffenliche Botschaft gen Schännis; 
mit nammen Amman Redig , Pannerherr Rerngerth, Vogt Stal«* 
der und Vogt Gupfer : ^'* von meinen Herren wurden auch dahin 
gesandt: Amman Aebli,; Vogt Ludwig Tschudj, Hans Wichser 
und Fridli EUmer. Doch war den unseren ntit wyters in empfefal 
gän, dann zuzulosen» und nit straffen. Auf das schikten die 
altgläubigen Ihr Besondere Botschaft, Ihr meinung Ihnen zu 
entdeken, sie wöltend helfen strafen, wo unser Ejrdtgnossen 
von Sehwyz auch zu straffen bedankt. '^£s schicktend auch 
dahin. Ihr Botschaft die vier Orth. Von Ludern : Vogt am Ort, 
von Uri : Vogt Bleteli , von Underwalden : Vogt am Büel , von 
Zug: Götschy Zhag, das Best zu thun, damit solcher unruh 
gesttllet werde. Also ward berüfft ein ganze Gmeind von denen 
auss dem Gaster: ward Ihnen nun von Amman von Schwyz 
f&rgbalten, wie ein gross missfalien Sie hetind ab Ihren unge«- 
sehickten Händlen, und wie sie solch fräfel nit wollen unge* 
straft lassen, mit vil Worten etc. Auf solches entschlossend 
sich die auss dem Gaster einer solchen Antwort: Sie erkandtend 
Sie für Ihr Herren, und wollend niemands lieber zu Herren 
ban dann Sie, wöltend Ihnen auch ihun ^lles so Sie schuldig 
wärind. Die wyl aber die Händel den glauben Betreffind, wo 
Sie Bewysen wurden durch das götlich wort, dass Sie unrecht 
gehandlet hetend, wollend Sie sich gern strafen lassen. Der 
Antwort warend die von Schwyz nit gar zufriden: dann man 

^^^ Gsandsehafl gen Schänois von Schwyz "^^^and Glarus, ^^^wie 
aoch TP« den 4 Orthen» 
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alles dazamabl darmit Beschirmen wolt. Sie baten desselben 
tags ein vilds leben mit Zangken und haderen, und schlogend 
Je zusammen y dass man immerdar gnug zu scheiden bäte. 
Dann obschon Jedermann auss Gotswort thönt, war doch alle 
liebe erkaltet. 

^'^Auf Montag den anderen tag kamend auch die obge- 
nambten Boten gen Wesen , Besambieten auch ein gmeind mit 
gar nach gljchem ffirtrag wie zu Scbänniss^ ohn allein dass 
Sie über Eydt und rechtbot Ihres Landvogts gefreflet haten, 
welches Ihnen insonderheit förgebalten was. Die entschlossend 
Sich des Glaubens halb einer gleichförmigen Antwort wie die 
vom Gaster; doch der Uebersehung halb des rechtBots und 
Ihrer EydteUy Begabend Sie sich in die Straff mit Billigkeit 
nach recht. ^'^Also wie wol unser Ejdignossen von Schwytz 
beeder antworten nit alier Basten zfriden waren ; auf den Abend 
ritend Sie mit den anderen Boten widrum heimwerts. In dem 
ao die gmüther sonst wider einanderen verhetzt warend, und 
der wyn als gmeinklich gachicht, sein Zuschub auch tbat, so 
ellich auf der Gass von unserem land und von Wesen und ab 
Ammen ellich sachen mit einanderen anzochend « begab es sich 
dass zween zusammen scblugend; dazumahl als man vor gwohn 
was zu frieden 9 ''' ward Jez nebend sich gesetzt» dann man sich 
gleich anhub zu partheyen, und sache der Schimpf dem ernst 
so gleich, dass, wo Got nit sein Gnad railtbeilt bet, fibel zu 
besorgen, dass da einer gantzen Eydtgnoschaft führes gnug 
angezundt war, dann ob 50 blosser Schwerteren under ein an» 
dferen vermischt, aussgezukt und tapferlich zusammen schlugen: 
Und so vil noch ungepartheyet zugegen waren im Zweifei wie 
sie sich wölten halten. Indem luffen hinzu auss unserem Land 
vil wolgeachter Leülhen, mit sammt unsers Lands Ammann, 
so Bey unseren landleüthen , so an eim theil waren, vil ver- 
möchten, und gegen den anderen nit ein klein ansehen baten. 
**^ Die hüben nun an männlich zu scheiden , und so die andern 
so noch unpartheiisch waren, von Wessneren, oder Vss dem 

ii^obgemelte Bolen erschynen aoch zo Wesen. ^^'Ihr Verricbtong. 
"9 Schlagehäodel zo Wesen. ^^ Werden kümerlich gestület ohn Blat 
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GasUr Ihr fleiss eraiachend , tbat jedermann das best, damit der 
aoflaof gestillet wurd. Also . wiewol es graüsamlich' angeseilt 
hat» zergieng es doch öhn schweren schaden. Dann obschdn 
etwan yil verwnndt wurdend , war doch niemand zu tod ge- 
schlagen. Unser Amman gebot den Landleöthen beimzukehrea 
und den Andern ward geboten in Ihre Häuser und ab der gas* 
sen, däss man nit ein neu feuhr anzündte. ' So nun solches 
geschrey her gen Glarus kam, war man auch unrühwig, und 
loof niAU auch zusammen etlich gewaffnet. Doch hat der Am^ 
mann Leüth heim yerordnet, die sie abschieltind , und Sie 
lubwig machtind ; dann es mit gutem fahl zergangen. Geschacb 
auch Bey uns. Indem hat Er auch ein Boten den Eidtgenossen 
nachgeschickt. Die kamend Ilends widrum in der nacht dann 
Sie der Bot erst zu Lachen bezogen bat. Also verschufiend 
Sie in der sach mit sammt unsers Landsboten, und maebtend 
dass einmahl der vergangne frefel, in dem des Fridens nit zum 
Besten geschonet, still sölte stahn ungestraft. Doch ftlrbas 
gölten die von Gastell und von Wesen auch unser LandleQtb 
derhändlen halb ungevexiert lohn: und ob es sich begab, dass 
zween uneins wurdend, sölte man scheiden wie vormahts und 
sich niemands partheyen. Dann wo der Frid ffirbass fOrnemlich 
gebrochen wurd, welches theil dis wSren, sollen sie sich auf 
niemands trösten. Solcbs ward in allen Küchen verlesen, und 
hie vor eim Rath Bestfttbet darbey zu Bleiben: und dass man 
auch von dem Zämenlaufen mit Harnest abstuhnd, dann man 
es weiter ohngestraft nit wölt lassen. 

^'' Wie vorgemeldet von der Bericht zwusdbet denen von 
Bern und ünderwalden» was Sie da nit weyter angndhn, dann 
widerum heimzubringen. Ward doch niith angnom'men. Also 
ward ein anderer tag angsetzt gen Baden auf Montag nach 
Lätare, und in der sach ernstlieh gehandlet. Wurden aUo 
gen Bern verordnet, in der sach zbest zureden, Boten von 
Glarus, Basel, Freyburg,. SoUothurn, Schafifhausen und Appen* 
zell und von dreyen Pündten. Also ward die sach gestillet und 

tn Vorgedacfat^r Bricht zw^cbet Bern and ünderwalden nit ange- 
nommen. 
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iDM Bttb anderer EydtgnosseD tob Beiden par&ejen angnom- 
tnen, and Brief darum auff^ericbt. Erkandlen ein anderen flir 
liider leBlh der Znredungen halb von Beiden Ibeüen Beschechen : 
und das var gar noch der grOst artikel, dass die von Under- 
valden die abgewichnen von Haasie nit mehr lOlten hausen 
Bocb bofen. 

'" Item der Zeit warb wolf Dietrich von Ems am ein geleit 
darchzufabren mit leiner rermlchleten Haassfranen obngefahriich 
nit 2i Pferden , so des Herren von UQss Schwöster war. 

Dann wie Ihm das gleyt von den pttndten geben was, nnd 
8ber das der Abt von SL Luzj enthaubtet, dann DielSgen von 
Sali« nnd JOrg Beli gefangen wurden, dass Sie etwas beim- 
lieber pratiiien mit dem ah HQss sollen gemacbt haben : und 
wiewol es sich nit erfand und Ihren ein neow gleit zugescbikt 
war, wOltend Sie Ihnen nit mehr Irauwen, nnd fuhren för Uij 
ausshär. Und als gemeinklicb Bescbtcbt, welcher sich selbst 
schuldig weisst, fUrcht such so Er ein Vogel ghOrt aufSfigen, 
Befahl auch denen von Wesen und auss dem Gaster, die warend 
trefflich unruhig von wegen der Braut, Besorgten es wir eis 
heimlicher anschiag Ober Sie erdacht. Also wurden den Braut- 
führern gleitsleOtb lugebn von Beiden orthen Scbwjtz und 
GUrns. Und am Donstag den 8 tag Aprels fahrend Sie fOr 
Wesen auf. Die im Gaster lufend allzusammen gewafnet, and 
mil Harnest, und ist wol wie man spricht, wer Ihm furcbl ist 
nieoen sicher. 

"'Alsdann die von Bern sOüchen Vertrag anguon batend, 
nnd sich Brief darum aufrichten sOlten, und von dess und ande- 
ren HSndlen wegen ein tag zu Baden angesetzt ward auf Hontag 
den 5 tag Aprels, wollen die von Zürich, als die sieb der aach 
von deren von Bern wegen auch annahmend, den Frideo nit 
fürgabn lassen : schrihend auch zu den Eydtgenossen gen Baden 
aber eben ein scharfen Brief. Noch daanoch die Efdtgnossea 
als denen lieber ruh dann nnruh, Frid als Krieg gewesen wXre, 
Bedarten sich keiner arbeil, und kehrten gen ZBrtcb fflr Ratb, 

>^Graf von Ems begerth-dBrclung. ^Onlervddner frid wirl nit 
aognoniaien- 
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ab Sie da etwas guts schaffen möchten » die von Bern selbsf, 
darnach Glarus^ Basel« Freyburg, Solotharn« Schaffhaitsen und 
Appenzell. Wie fründtlich Sie nun von den Eydtgnossen et^ 
mahnt; und von denen Ton Bern gebeten wurden , half es alles 
iifith» BIjbend auf Ihren fürnemmen, und schmachtend äncli 
die von Bern drum dass Sie solches annemmen wollen « was 
aber kein wunder, dann ein Junger unerfahrner Rath Betracht 
kein end, erwigt nüt« ob Er Kostens halb das gebeuw voll- 
führen mSg, denn alle so ab Ihrem Wäsen des glaubens halb 
ein missfallen baten , thäten Sie auss dem Rath. Darzu stubnden 
Ihre predikanten an die Kanzlen« und schreytend wider solchen 
friden, damit Er nit angnon würde. Ein gute anzeigung wie 
chrtstenliche Hertzen sie trügend, der Uns den anderen Backen 
beisst darhän, und die Räch allein Got zustath, wiewol es sich 
Ihnen gezimmt möcht ein kind merken I 

''*fn der Charwochen starb Franciscus» Aht des Gotsbauss 
5t. Gallen, ward gleich Kilianus von Convenlherren erwehlt, 
und zu Wyl auf den Altar gesetzt. Dann zu St. Gallen in der^ 
Küchen alles zerschlagen was. Von desswegen die von Zürich 
unrühwig warend, schiktend Ihr Botschaft bar zu Uns, wie ein 
Betrug in der sach geschechen wäre von denen von Luzern und 
Scbwytz, und weiten den erwählten Aht gefänglich annemmen 
lassen^ Also schicktend meine Herren zween Boten ausshin, 
ward erfahren, dass es nit also gangen war: kam auch bar des 
Abts von St. Gallen Botschaft, und erscheint meinen Herren 
den bandel wie Er an Ihm selbst was. Die von Zürich suchten 
allein Ursachen damit die Abtey undertruckt, und Sie auss 
Schirmherren recht Besizzer möchtend werden. Ein guts Evan- 
gelisches stuck, welches lehrt die Besizzung verlassen, und nüt 
schneiden, da man nüt gesäjet hat. 

Die weil, so die anderen fünf orth, nämlich Luzern, Urj, 
Sch^yz, Underwalden und Zug sacbend dero von Zürich ge* 
raülh des Fridens halb , auch dass Sie sich nit Benflgen liessend 
in Ihren gebieten zu handien des glaubens halb , sondern mach- 
lend aoch unrühwig in gmeinen gebieten allenthalben das v5lklj, 

^^ Abt zu St. Gallen stirbt ; ein anderer wirt erweblt. 
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und richlend sie auf mit ZuschicfcuDg Boten, Briefen und Zn- 
«agung Ihrer hilf, Ij'bs uad Bluts; Schihleod Sie auch Ihre Bot- 
schaften gen Waldshut mit den Eeisserischen zu haadlen, und 
auch Hilf zu suchen. Dann so sie gern mit gmeinen Ejdlgnos- 
■en hauss hau wMlen so sehr dass des glaubens halb Diemand 
genOth wurde, und in Ihren gebieten solch wohl auf den meh- 
rertheii gesetzt ward und man Jedermann Bej seim Weseo Bl;- 
ben liess. Die wjl die von Zürich so stolz watend, und nie* 
mand ansehen wollten, darum nammend Sie das zu banden. 
Von desswegen die von Zürich unrGhig warend, und vemn- 
glimpEelen die fünf orth wo Sie müchten, unaagesebea was 
praliken Sie immerdar tri bend , zu aufstfiren der gmeinen Berr- 
schallen. Geschacbead der vjl mancberlej rüstungen zu Bei- 
den Itieilen, und versorglend altding, damit all stund, so Bald 
ein aiifbruch gescbäch, sie grüst w3ren. 

'"Alsdann wir in unserem land ein gut weil zertbeilt in 
IrefTealichen gspähnen gslanden. Dann ob man schon Gricht 
und Kalb mit einandereo bet, was es doch allein angestellt Bisa 
zu Ausstrag der sacb, und noch nüt anssgemaeht. Darum sn- 
geseben die schweren lauf so vorbanden waren, ward gehallen 
ein zwyfacher Ralh auf Samstag den 171en Aprellen, damit wir 
mit ein anderen Vereinbabret wurden. '"Von denen wurdend 
nun rerordnet von Jetwederem tbeil 15 Mann, dass Sie mit 
einanderen Artikul stellen sollen, wie wir uns gegen einande- 
ren halten sötten und wo Sie dero mit einsnderen Übereinkom- 
men möchten, sollen die vor allen KilchhOrinnen am Freytag 
darnach, was S(. Jftrgentag, verlesen werden, und allein land- 
leulh darum das mehr feilen. Da gollen nun aufgezeichnet 
werden, alle so die articknl anoemmen wölten: und so es von 
allen Kilcbhörinnen zusammen sumiert word , ob der mebrtbeil 
sGIch artikul annemmen wollen, sott es darhey Bleyben. 

Also auf den vorbestimmlen Tag war darum gerathscblaget 
in Linthal, zu Schwanden, zu Glarus, und zu Mull is. Die an- 
deren KitcbhOrinnen bandlelen nüt drinnen; dann etwas febli 
'^ VergUcbnDg oaserer spSbnen darch ein avsschnz. ^ wird ver- 

BDChl, 
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in den Zädlen was: dann die nit iti allweg gleich gesezt wie 
Sie von den 30 Mannen gestellt. *" Aber darnach an der Lands- 
gtnetnd wurden Sie gar noch eiDhelligklich angnon, dann sich 
Jedermann der Zwejtracht gemnedet hat, in deren wir ^in lange 
Zeit gestanden. Solche Arlickel hielten gar noch solche Ar* 
tickel In: ^'* Brstniahls ^ wo man noch die kirehen Zierden hate 
sölten es die anderen blyben lassen > es wäre dann sach^ däss 
dn gmeine Kilchhörj des zu Rath wurd, und das mehr under 
Ihnen wurd dann möchten Sie es wohl thun. Demnach solle 
Jedermann den anderen uogevexiert Ion , er gienge zu der Mess 
oder zu der predig, und wer in Krankheit des Sacraments 
Eucharistia Begehrte > dem solle es nit abgeschlagen werden: 
darnach dass all Predicanlen die Wahrheit predigen sollen, wel- 
cher das tibergienge söKe darum gestraft werden. Dessgljchen 
wer Sie lugeoen unwahrlich Beschuldigte, soite man auch stra- 
fen, und sölten all frey sicher wandlen zu Markt, und ander 
Ihr nothurft. Zu letst dass man feyren sölte den Sontag , all 
zwölf Boten tag. St. Johannis, St. Maria Magdalena B. FridHns 
und St. Hiläris tag. 

*** An unsers Landsgmeind war Hans Wichser auss der RQti 
zum Seckelmeister erwehlt: die anderen Amtleuth Blibend. Gilg 
Tschudi ward erwehlt zu eim Vogt gen Sargans, Jacob Knobel 
zu eim Vogt gen Werdenberg. 

*** Des Jahrs war gar ein schwerer Lantzig von schnee und 
Ryffen und sonst ruchen lüften, also dass Bey Uns an St. Gör- 
gen Tag gar noch kein kriesy Blust ersehn waM, "'Darum Sie 
Ton Heumangels wegen an der gmeind machten, dass welcher 
Qbrig heu hei, soll dem anderen, der mangelte, Bey seinem 
Eyd zu kaufen gehn , und soll es nach der Billichkeit geschätzt 
werden. 

Es was auch bey Uns ein böse Haubtsucht, die vil nider- 
legt doch sturbend wenig daran. 

Auf Zinslag nach der Landsgmeind war versamblet ein dry- 
faclier Rath, zu handien die übrigen Ordnungen unsers Lands 

^^Und von der Gmeiod aognommen. ^^^ Inhalt derselben« '^^ Lands- 
gmeind. ^^ Racher Lanzig. ^^^ He&mangel. 
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4US8 9efebl der Gneiod. So nun das einzig iabr vil Verlezzovr 
gen geschechen durch Zämenlaufen » aucih etwann des Fridens 
oit wol geschonet ward : deasgleichen treffenliche .sebmäbiiBge^ 
des giaqbens halb vergangen, so man ein anderi^n kätzeret und 
gotlosset etc. Damit das fear am aller Bequemlichsten anssger 
loscht wurde» und dq^rch die rechtfertigung nit wider aufgesiOh* 
ret, ward alles wet geschlagen, und die ?erschüten Bussen wie- 
derum geben, und ßölte niemand an seinen Ebren nüt schaden; 
allein vorbehallen die Fridbrüch naeh gestallt der Sachen z« 
strafen, doch ohne entgeltung der Ehren. 

'"Die von Zürich waren immerdar unrQbwig von des Abt 
von St. Gallen wegen , practicierten in mengerlej weg, dass 
Sie die Goisbavssleuth unrüwig machten, und Uns in Ihr mei- 
nung Brächtind. Also ward von desswegen angesehen ein zwej- 
facher Rath auf Frejtag nach der Auffarth: warend da zwen 
Boten von Zürich , zeigten an durch eine lange instruction Ihre 
meinung, doch was das der fQrnembsten Arliklen einer, dass 
man von vier Ortben sölte Vogt gäbn. Einen. gen Rorschacht 
einen in die Grafschaft, einen gen Wjl, {darnach den Haiuhlr 
mann gen St. Gallen, ward Bey den unseren zu mehr, sie w5l- 
ten dem Abt Brief und sigel halten, so weit Er den Hunckorden 
abzeucbe. Er erhielte Sie dann auss Golswort. Die antwurt 
was Ihm nun zu schwer , dann Er gross galt enthalb dem Rhja 
bäte, die bet Er müssen verliebren. Also schickt Er sein Bot- 
schaft für ein anderen zwjfacben Rath, auf Zinstag nach dem 
Pfiogsttag, und Batb Sie freundtlieb zu Bleiben Bej Brief und 
sieglen, mit erzeblung dass Uns Gott kein sonderbahre Klei- 
dung Boten nocb verboten bette, was doch die kut hinderte* 
Also sagt man Ihm zu Brief und sigel zu halten. Solcher Ant- 
wort warend die von Zürich nit zufriden, und schickten lletnds 
ein anderen Boten zu Uns die widerum zu sturtzen, ward an- 
gesetzt ein zwjfacber Rath auf Zinstag nach Corpus Christi. 
Erschienend die Boten von Luzern und Scbwjtz vom Herren 
von St. Gallen auch denen von Zürichv. Also nach anzeigung 
solcher Botschaften fürnemmen ward angesehen ein ganze Lands- 

^ Züricher Begehren wifen Abts von St. Gälten. 
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.goüeind auf Sonntag d^n 13 tag Braclin»onat« damit maa sicli 
entichlas^ einer ^dtliclien Antwort» ward nütb gehalten au«! 
nrsach wie hernach. 

''*Der wjl geschach ei im Thurgaa» dass Junker Hefiorich 
Lanzen söhn mit etlichen stöasig ward» und so Er ftbel von 
Ihnen vei^wuiidt« «choss er zu tod einen der um scbeidens wU* 
len hinziilof 9 wie man sagt , darauas nun ein treflich unrufc 
-enlspraog. Alao kam d^r Jung Lanz mit etlichen Edelleuthea 
in das Scbloss Liehenfels so synes Vaters war. ''* Die Tburgäuer 
Juffend zusammen 9 und Belagerten das Schloss mit grosser 
macht. Auss dem so Sie kein entschutung wussten, ^abend 
Sie Sich auf, das recht zu erwarten. Wurden also gßinglich 
4^eB Frauenfeld gführt, und daselbst vergaumpt Biss zu dem 
rechten, ward darnach in thädings wjs abgelegt, doch kostet 
es den Lantzen ein gross gut. 

'"Indem als nun ein Got^hauss zu Einsidlen zu verleicben 
Jbat die pfarr zu Oberkileh in dem Gaster, und der alt Pfarrer 
Tertriben, so Ihm ^olch frävel nit gefiehlen, ward die Pfrund 
verlychen Herr Jacob Keyser , genamt Schlosser, dazumahl kilch- 
herr tu Scbwertzenbach im Zürich Biet gelegen , von Herr Thie» 
bold Ton Geroldzegg, vormabls Pfleger zu Einsidlen, der aber 
4ie Pflegerey in der Zweytracht übergeben. Dann Er thun 
wilt und halten die Brauch und Ordnungen der Kirchen; und 
so Er ein wyl hinweg zogen, kam Er nach etlicher Zeit gen 
Zürich, zoeh in Einsiedler Hof den Sie da Iiaten, Braucht dea 
Gotshauss gölt, und so Unser Eydtgnossen von Schwyz darab 
ein Unwillen baten, Beludend unser Eydtgenossen von Zürich 
aich seinen. Dazumahl ward von anderen Eydtgnossen darzu^ 
geredt, dass man das recht darüber gähn Hess, wolten die von 
Zürich Ihnen das recht nit halten nach vermdg der pdndtea 
es war denn sach dass Sie Ihnen erstmahls die ptindt schwü- 
rind. "'welches zu dem rechten gsefzt ward erkennt, dass Sie 
die pündt schweren sollen, denn Sie vorhin denen von Zürich 

^3^ Janker Laoz erschiessl einen. ^^ wird belägerei and ergibt sieh. 
*3^Hr. von Geroldzegg selzt Hr. Schlosser in's Gaster« ^^pOndt 
werden den von Zürich gschworen* 
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iiit geschworen hateo wie vorgemeldt» welches geschach. Und 
indem- wie sich das recht umherzog trug sich diser handel zu 
des priesters halb» welches nun die von Schwitz übel Beduret» 
dass Er also gewaltigklich eins Gotshauss von Eiusiedlen lechen 
Besitzen wolt, darzu so Sie und die Sacrament der kilchen so 
frefentich von Ihm gescbmächt. Damm Er auf solche pfrund 
nit nur aufgezogen, sonder gmeioklich am Samstag durchs Utz- 
nacher gebiet, dannenher erBürtig war, die zuversehen durch** 
gieng, scbikten die von Schwytz.zwen mann gen Utzoach za 
Beider Orthen Undervogt Peter Hassler, dass Er ihn Hesse fa- 
llen. Diss, wiewol Es Ihme nit ailerdingen gefeilig drum dass 
M* Herren gheiss auch nit was ; dennoch auf gebot deren von 
Schwytz gab Er Ihnen ein mann zu , '" die warteten nun synen 
auf dem weg, und fiengend Ihnen am 22 tagMeyens, und führ- 
ten Ihn gen Schwytz. Darauss nun treffenliche unnih entsprang, 
dann die auss dem Gastel ruften die von Zürich um Hilf und 
rath an ; die kehrten nun mit Ihrer Botschaft für die von Utz- 
nach und Meine Herren, als dass die von Schwytz darin wider 
geschworne Pündt handleten, und Brechen dero von Utznach 
Ihre gerechtigkeiten. So nun über den vorgenammten Herren 
Jacoben ein Bechtstag auf Samstag den 28 Meyen gesetzt ward 
von meinen Herren vogtStüssi gen Schwyz gesendt, Sie zu Be- 
ten, dass Sie Ihn widerum gen Utznach stalten zu Beeder or- 
then bänden« Kam auch dahin sein Freundschaft, und die von 
Utznang. half aber nütb: ''*war verdampt in das feur: Und 
grossen Ungunst hat Er bey denen von Schwyz, der ward auch 
vermehret durch ein«tratzlich schrift deren von Zürich, so Sie 
Ihnen zuschribend, dass Sie ihn nit tödten sollen, mit träuun- 
gen wo Sie das thälen. Also beludend sich die von Zürich der 
sach schwärlich und nahmend seinen tod zu grossem undank 
auf. '"Und wiewol Sie sich ein gut weyl gegen ein anderen 
uofründtlich erzeiget, mit schmächen, tratzen, und zureden, 
nammend die von Zürich das zu einer Aufreitzung und anzün- 
düng zum Krieg.. 

^^^ Hr. Schlosser wirt gfangen. ^^ Hr. Schlosser zum fear zu Schwyz 
verdammt. ^^^ Gebirt grossen Unwillen. 
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Berwyi wie vorgemeldt Tom Friden zwüscbet denen von 
Bern vnd Underwalden» baten die iron ZQrieh so rii darzu ge- 
Ihao» dass Er widerum gesiürtzt ward; und so es Jetz Zeit dass 
die von Underwalden Ihr Vögt gen Baden und in die Frejen 
Imler aufführen sölten, ward Ihnen das Ton deneii von Bern 
gwehrty dass Sie solehs nit zugafan wGitiod lassen» sonder mit 
der band darvor »ein. Auf solches scfailten die von Zürich ein 
Fähndli gen Muri in's Kloster , zu wehren das aufreiten der 
Vögten, leitend ab den 5 0rthen und ihren belferen. Geschach 
auf den nächsten Donstag. Also auf Zinstag was den 8 tag 
Bräehety so die von Zürich allen so under das panner geord* 
Bet in die Stat gebotend , zochend die von Schwjz mit Ihrem 
Panner in die Höf gen PfSffikon/ dann Sie Besorgten, da^s Sie 
Bit etwann da überfallen wurden > und die Ihren geschädiget. 
SÖlchs ward nun meinen Herren Uends zugeschriben. ^*^Also 
«chikten Sie zween Boten unseren Amman und Vogt Tolder, in 
der sacb Ihren fljss anzukehren , und meine Herren wyter zu 
berichten. In dem zochend die von Zürich mit ihrem Panner 
gen Capel in das Gloster, stosst an Zuger Biet. Also zogen die 
von Schwyz auf Zug zu, und kamend dahin gen Bar, und in 
selben Ereiss in kurzem die 5 orth mit Ihren Pannern. Vogt 
Toider rit widerum beim meine Herren die sach zu berichten. 
Unser Amman für zu dem Zeug abzuschalten nach seinem Ver- 
mögen 9 als Er auch in treuen thät. Indem so nun meinen Her- 
ren von Beiden parthejen Hahn«Brief zu kamen, Besambieten 
sie ein gantzen Bath auf Mitwochen am moi^en , weiten sich 
keioer Parthey anhänken, wolten scheiden so sehr Ihr leib und 
gut Langen möcht: Um des willen zochend Sie morndes auss 
mit Ihrem Panner im nammen darzwüschend zu zeuchen. Zum 
Pannermeister ward erwehlt vom Bath , Vogt Bernhart Schiesser. 
'*'Da man nun ^las land abzoch, kam meinen Herren Botschaft» 
wie die von Zürich mit einem Fehndli auf Utznacb, dero von 
Schwvtz Theil an der Herrschaft einzunemmen zuchend. darum 
meine Herren dabin eilten vor solchem zu sein. Dann so Sie 

1^ Zürich ond 5 Orth ziehen auss. ^^^ Zürich zieht mit eim fehndli 
in Uznach. 
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sich vor SchidleQtb aussgabeod , TermeiDton Sie. Iluieik tißlciu 
zttstahn; vorab so der Halbibeil Ihr ^igen und noch nst TOi 
.«in anderen getheilt; und Begab sich dass etlich reitender Mei- 
ner Herren, und dero von Zürich Furier mit ein anderen in 
das Stetli kamend : doch wurden die vonZfirich durch Ihre geacJlSti 
so sie mit sich führten > so vil verhinderet, dass die unseren yor 
Ihnen in die Slat kamen. Also verzochend die von Zürich Bey 
der Küchen ausserhalb des Stellms, sehiktend Ihr Boten fiur 
unser gmeind, so Ilends versamblet, wie Sie deren von SchwytBE 
theii innemmen wollen, und Begerlhen darum ein antwort yoa 
den unseren. Man bäte Sie dass Sie also still hielten, Bisei 
morn wölte man Ihnen darüber antwort geben: dann man Ton 
müde des weges und anderen Ursachen vorab auf den Abend 
nit kommlich gmeinden könnte* Auf solches enthieitend Sie 
^ich in dem feld, man liess Ihnen spjs und trank ausshin gehn 
und in*s Stettin wandlen. Horndes früh verkOndt man ein gmeind* 
Da war, dieweil unser Amman im lager war als ein Schidman^ 
2um Haubtman an seyn Stat erweblt, Vogt Ludwig Taehadi der 
JElter, zu Vortrageren des Panners Baas Zäy von Näfels, und 
Fridli Zäy von Schwanden. Es wurdepd auch noch xween Bop 
ten dem Amann zu hilf in das Läger verordnet Fridli Mathjs 
und Conrad Schindler, ward auch anders versehen so zu solchem 
jpoth wendig was. Denen von Zürich war geantwortet, wie Sie 
Jseiner anderen meinung ausszogen wftread, dann wo Sie kOm* 
ten frid und einigkeit machen. Verhofitend auch es wurde mit 
der Hilf Gotes und underreden Biderber leüthen lufriden gstellti 
Darum bete man Sie dass Sie Ihres fürnemmens still stuhndend 
4ann die Landscbaft noch nit getheilt. Solche Antwort war 
Ihnen von den Boten von Appenzell geben, so auch da warend 
von Fridens wegen. . Nach dem Morgenbrot schickten meine 
Herren auch zu Ihnen , was willens sie wärend. Brachtend die 
^ach so weit, sie möchtend wol für Ihre Ferren gen Zürich kehr 
ren, was Sie die heissend, wollend Sie tbun, Ihnen wölten Sie 
auch schreiben. Also war Ilends dahin geschikt Vogt Tolder 
und Uli Stucki, auch die Boten von Appenzell auch auss der 
Grafschaft Toggenburg. Vi^iewol die sach nit zimmlich wasi 
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dass Sie ao g^ßhrikh kuf Ikr land zocben^ , und meioe Herren 
jiiU Ikrem Pasner da lageod, mässCend Sie immerdar gütiick 
Jia^dleDy daoD wir Dd8 Dit.anbeakeD wi>llen, und in den krieg 
einflecfaten. Es: lagend auok die aitss der Grafschaft Toggen^ 
borg, auas dem Gastet und von Wesen zu Kaltbrunnen, an der 
teen hatend wir kein trost: wiewol Sie der unseren waren» als 
Sie erzeigten 9 dass Sie zu denen von tZürich zocbend in Ihr 
4äger. Wiewol man den auss Gaster und.Weesen leib und gut 
zugsejri, sie zurecht Be^chirmen^ dass Sie Bey Uns BIjbend. 
Iföcht aber nicht sein, Ihr Antwort was, sie wöltind dero von 
Sekwytz nit mehr zu herren haben; Uns wölliod sie tbun was 
Sid schuldig wären. Darzu unserer landlefithen vil beten Ihnen 
dero von Schwjtz theil lieber tibergehn dan gwehrt* £s waren 
^tuch die auss der Grafschaft der Meinung aussgeschikt von Ihro 
l^eind, daas Sie zu meinen Herren zuchen söltend und helfen 
^ideii. Aber Sie machten ein anders und zocbend zu denen 
Ton Zarich. Der wjl haudieten die Schidieüth so vil, dass Sie 
zu Beiden selten ein Anstand machten , sie zu hören und darzu 
^u reden, und desswegen manelen die von Zürich die Ihren 
von Dtznang ab. Also so die sach im Vertrag verfasst, in Hoff- 
nung der frid wurd gmacht , zochen myn Herren mit ihrem pau- 
sier widrum heim auf Mittwoch den 16 tag Brachmonats. '**£s 
wareod vil; frommer leüthen , so sich understufanden zu thädin- 
gen von meinen Herren, freyburg, Solothurn, Schafihaussen 
iund Appenzell, dessgleicben von den dreyen Pündten und von 
inderea Steten and enden, so unser nachbahren warend. Als 
Strassburg, Gostantz, Rotwyl auch auss Sargansser land. Un- 
serem Amman ward gross ehr zuglegt, und erlanget vil gunsts : 
dann Er zween tag allein darzwüschend rit, und enthielt Sie 
,von einanderen mit der Hilf Gotes. Dann die von Zürich ha- 
Dbu sich scbon zugerüst, denen von Zug auf Ihr Erdrich zu 
zeuchen; Bath Er Sie ernstlich um Gotswillen nur noch vier 
Alund zu vM'zeuchen. Er vertröstete in dem wurd etwas kon, 
4lamit die sach in gütigkeit abgelegt wurde, welches Er doch 
kaum von Ihnen erlanget; In dem schribend die von Bern 

^^^ Sehidleülh und Frldmacher. 
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Beiden Heeren zu , sie 8&llen still haiien. Dann wederer 
theil rechts Begehrte, und der ander das nit gestaten wurde, 
w6Uend Sie dem andern zuzeuchefn. Also verzog es sich Bisa 
sich die schidieöth allenthalben versambleten ; die Brachtend 
^s nun dahin 9 dass Jetwederer theil Ihre Botschaften fOr die 
anderen Gmeinden Ihre schiken, und Ihr anligen erzellen» und 
darnach zu beeden Seiten artikel stellen , was Ihnen doch gegen 
einanderen 'manglete. Die worden nun den schidleütben über- 
geben» und zochend darattss, und stalltend nach dem sie ver- 
meinten, dass es mocht nutz bringen. Also nach langer müh 
und arbeit mit der Hilf Gotes ward ein ehrlich Bricht gmacht, 
und von Beiden tbeilen angnommen an St. Johannes Täufers tag. 
D^nn wiewol ein grosse feiendschaft ander Ihnen was, dennoch 
dieweil Sie ein anderen zu beiden Seiten erkanten , und gedach- 
ten dass all ander Herren sich ihres Schadens freuen wurden, 
waren Sie desto gneigter zum friden. '"Die förnembsten arti*- 
kul waren , dass die 5 Orth ihre Pfindtnus so sie mit Ferdinaodo 
aufgericht widrum ausshin gebn sölten: dass Jedermann Bey 
seiner grechtigkeit Bleiben s6lt, dess glaubens halb den ande- 
ren niemand zwingen, sondern was der mebrer band in Voi^ 
länderen gefiehle , darbey solt es Bleiben. Es baten auch der 
wyl die von Zürich eingnon das Thnrgäu, Bbynthal, des Abts 
von St. Gallen Leüth, die freyen Aemter im Aargäu, das 6t- 
steli und Toggeoborg haten Sie sonst wider Ihre Herren au sich 
gehenkt: es was Ihnen ring zu thun, daim Sie all des willens 
waren: das müssten Sie alles widergähn wiewohl Ihnen etlich 
schon geschworen haten, mit ?il anderen artiklen. Die Beed 
Zeög waren über die maassen wol grüst mit hamesch und 
gschütz. Die von Zürich haten Bey Ihnen Tbargäuer und St 
<jaller. In Ihrem dienst lagen zu Bremgarten , und darbey Bern, 
Basel ^MCihlhausen und Brei. Dann wiewol die von Bern erst- 
mal zu scheiden sich understuhnden , doch so sich der 5 Orthen 
Zeug Stärkeret mit denen von Wallis, Beludend Sie sich darnach 
auch des kriegs. Die ai/iss der Grafschaft Toggenburg und Ga- 
stet warend grüst, wo die Bricht nit gmacbt, zu denen von 

*^ Fridens Arlikul. 
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ZSrich tut ziehen« Auf der aDderen Seiten legend Luzern» Uri, 
Schwyzy ünderwalden, Zug» und die von Wallis mit acht Fend- 
Unen: die auss den höfen lagend zu WoUrau, die von Einsied» 
len auf der Schindellegi. Also zergieng es , dass nie kein man 
von dem anderen theil verletzt ward. 

Alsdann in Meyland der Herr von St, Paul mit eim Franzö- 
sischen Zug gelegen 9 desgleichen die Venediger auch ein Zug 
katen; In dem Brachmonat hübend Sie an mit einanderen für 
Qfeyland rukhen» die zu nöthigen; und so Sie des anschlags nit 
eins mochten werden, zugen sie widrum ab, die Venedischen 
auf Loden » die Französischen auf Pavien zu. '** So nun ihro 
feyend das gwahr wurdend., und dass Sie ohne sorg dahin füh- 
rend; überfiehlend sie unversehens den Französischen Zeug, der 
«ertheilt» und nie mehr Bey ein anderen waren , dann etliche 
Fändli Landsknecht, und eins von Eydtgnossen» die wurdend 
nun in die flucht geschlagen» kamend Ihrer vil um, vil wur« 
deiid gfangen. Auch der Herr von St. Paul selbst. Geschach 
4uf Montag vor St« Jobannes des Täufers tag. 

^' Des Summers , als dann die gebirg trefllenlich schnee tru- 
gen > wurdend die Wasser Sehr gros» dann es auch va«t regnet. 
«*<zu Basel auf Zinstag den 15 tag Brachmonat» gieog der Bach 
so durch die gross Stat rundt (Birsek) so mächtig auf» das Er mit 
mancherley gehürscht die gwelb verschlug und aussbrach. Auss 
dem die gwelb am Kornmarkt und Viscbmarkt zerbrachend» und 
als man sagt» fugt es der Stat ein solchen schaden zu» dass Er 
mit hundert tausend guldinen kaum zu wenden wäre gsyn» an 
gebeuen» Kaufmansehatz und anderen. 

'^' Auf Freytag den 23 Heumonat kam ein so ungestöhmer 
Qagel Bey Uns als Er lang je gesechen. 

'** Wie nun der Bricht zwfischet den Eydtgnossen gmacht» 
und man zu Beiden Seiten abzogen » warend in den artiklen et- 
lieh den scbidleuthen übergeben, die ausszusprechen gütlich 
oder rechtlich » als von Doctor Murners wegen » predicant dazu- 
Qiahl zu Lutz^rn» der denen von Zürich etwas zugeredt» von 

^^ Franzosen onversehens überfallen in Meyland. ^^ Gross gewäs- 
ser , ^^ auch zu Basel. ^^^ Hagel. ^^^ Vertrag des 1 ten Kappeier Kriegs. 



^ Glarner-Bistar} Ao. t52&. 

wegen dess so sie zu beiden Seiten an ein anderen spracheiid, 
auch von Herr Jakob Schlossers so zu Schwyz verbrennt kioder 
wegen 9 damitten Sie erzogen mOchtend werden , dessglichen von 
des Handels wegen zwflscbet denen von Bern und Underwalden. 
Also war ein tag angesetzt auf Marie Mägdalene tag darinn zu haftd- 
}en. Doctor Murner weicht das recht; des Kostens baib war 
abgeredt, dass der 5 ohrten Jedes SCronen gehn solten an den 
Jkosten , und waren Sie aber von den anderen überzogen , di0 
von Schwytz solten 100 Cronen gehn den obgenammbten ktnden, 
und ward in anderen sacben auch gehandlet, doch alles iif wi* 
der hinder sich bringen» und antwort darOber zu geben. Drom 
ein tag angesetzt ward gen Baden auf Sontag nach St. Verena 
tag. '*' In disem Aufbruch ward der Abt von St. Gallen äbge* 
wichen über Rbjn ; dann Er Bei den seinen nit wol sicher was* 
Also nachdem der Frid gemacht der innhielt, dass man Jeder- 
mann sollte Bey seiner gerechtigkeit Bleyben lassen , so Er die 
4 orth Zürich, Lutzern, Schwill und Glarus, die seine Schirm- 
herren waren anruft, damit Er zu dem seinen kon mücllt; 
Blibend die von Zürich immerdar auf ihrer Meinung und wülten 
Ihn nit dulden. Die von Wyl nahmend Ihm derwfl sein haaa 
inn zu Wyl zu Ihren bänden. St. Gallen das Kloster hat die Stat 
Inii : Roschach und andere Häuser warend von Gotshausslefilheii 
Besetzt vorhin. ^'^ Von desswegen war ein Landsgmeind Bey uns 
angesetzt vor St. Bartholomeus tag. Die gmeind wag gar un- 
rühwig, und wolten aber von des glaubens wegen handien wi* 
der die artikul, so sie vorhin mitt ein anderen aufgenommen 
baten, doch war es erwehrt uud abgestellt BIss zu Meyen. Es 
erschynend da Boten von Zürich, vom Abt St. Gallen und von 
den Gotshaussieüthen. Alda war nit angesehen Brief und sigel, 
sonder ein solche Antwort ward zu mehr um 16 band : Ob Er 
die Geremonien und Closterdienst mit der gschrift erballen möebt, 
wolt man Ihm Schirm gehn; wo das nit, solte Er unserthalb 
abgesetzt sein.. Der ander Rath was, man solte Brief und sigel 
hören und darnach darüber Rathschlagen, möchte aber nit sein. 
Darum wirt Billich ein wutende gmeind dem für und wasser 

>^Abt zu St. Galjea kpmmt wider. ^^ l^andsgmeiad in Gläroa.* 
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zugstfilll^ Betracht kein Ehd, farlb über die Borth der.Billich^ 
keitf ohnbsioDt Got wend zam Beste» nnsere thorheit. 

^'^ Auf voraofifesetzieD tag kam inan zu beden Seiten gen 
Baden. Die 6 Stet weiten Bey dem sprucb BIjben. Dar* 
gegen die 5 Orth vermeinten nii 'Billicli sein, dass Sie ko- 
steA gän sollen^ und aber Sie überzogen wären, und wi- 
derredtend sich dess« Also ward ein anderer tag nach 8 ta- 
gten widerum angesetzt gen Baden mit entücher Antwort zu 
erschinen. In dem :geschachen trefflich rüstungen zu Beiden 
theilen. Doch angeseeben die schwäre tbeure und mangel der 
Zuführung an kora, dessgieichen dass Sie wenig fründen baten, 
dann die undertädniger den 6 Steten geneigter waren, die ver« 
einig mit König Ferdinande haten Sie vor tibergeben , von der 
Ursach wegen beigabend sieh auch die S orth den abgeredteo 
Friden und des sprueh^ des Kostens halb zu halten. Der Han« 
del zwüschet denen von Bern und Underwalden war auch ab-* 
gelegt; die von Underwalden mussten denen von Bern 300 C ro* 
nan an kosten gähn. Darnach auf Sontag nach St. Michelstäg 
«it der Vogt von Underwalden auf zu Baden. In solcher Zer* 
trennung warend auch kleine Ding, dardureh Sie ein anderen 
^otzeteu', und aber vi! unruh Bliebt. Die Vss den Länderen 
trugßnd Tannestii mit krys an ihren pareten: Dann Sie von 
Ihrer widerpartb danngrotzen genambt wurden, und weitend 
aber die Dannest nüth dulden, 'i^^die anderen haten zweyfache 
Creutz angemacht, die warend disen widerig, etlich stakten Pal^ 
menäst auf. Bey Uns war es auch Bey einer straf verboten. 

'"Wiewol der Zeit z'end dem Teutschland, an vilen enden 
yon der alten kirchen abgewichen war, und die alten Ceremo* 
nien zerstört : warend Sie doch njt aller artikien halben eins. 
Dann wie Zwingli mit seinem anhaug verläugnetten, dass der leib 
Christi nit wesentlich im Sacrament were^ wolt Luther mit den 
seinen solches nit zulassen, schribend also ein gut weil wider 
ein änderen gar scharpf mit treffenlichen Schältworten. Jedoch 
solche. Zänkh .hinzulegen 9 ward angestellt ein gespräch zu 

*** Tag zu Baden , wegen des Fridens. *® •^-J^ ^^ Zweilracht vom 
Sacrament* 
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Marpurg io Hessen. Zu solchem ward auch Zwingli Bescbribea 
mit scharpfen Worten wo Er aussbijb. **^ Solches zeiget Er non 
zu Zürich einem kleinen Rath an» die Messend Ibne morndes 
für ein grossen Rath kehren. So Er nun Besorget, man liesse 
Ihne nun (nüt?) fahren , und aber entsass die grossen SchmäGhuB* 
gen der Lutherischen partb> die auch gschwind und glerlh was 
(dann alle erfahrnen gar nach woltend des päpstischen Jochs 
nüth mehr, ob dann etlichen das ungschikt wüten im Gots- 
wort nit gfiehl » schwieg Er doch darzu] ; Also ryt Er nachts 
seibsander auss der Stat auf Basel zu. Liess ein Brief dabei« 
men an Bürgermeister zu entschuldigung seines Hinreitens. Bat 
Sie auch um einen Rathsboten: ward Ihnen nachgesandt, und 
fuhren mit etlich predicanten iron Strassburg und Basel auf 
sölchs gespräch. Da vereinbarten Sie sich nach allen stuken 
des Glaubens 9 werken , Beicht , Oberkeit und dergleichen. Des 
Sacraments halben bekannten Sie zu beiden seilen , dass das 
Fleisch und Blut Christi, im glauben müsst gessen werden, und 
nemmten es ein Sacrament des Fleisches und Bluts Christi : ob 
Er aber wesentlich da wSr^ und wäsentlieh'geessen wurd, wa^ 
rend Sie nit eins: doch sollen Sie zu Beiden theilen ein. anderen 
lieben und billen um rechten Verstand. Auf der ein^i Seiten 
waren die filmemsten Dr. Martin Luther,^ Justus Jonas^ Philippos 
Melanchthon» Andreas Oesiander» StephanusAgricola, Johannes 
Brentz: Auf (der andern Seiten J)r. Johannes Oecolampadius, 
Huld. Zwiogli, Martin Butzer, Caspar Hedio. Geschach im 
Monat September. 

"" Des Jahrs zog Kaiser Carolus auss Hispanien gen Italien, 
lag da diss Jahr auss ohn einicberley merklichs fumemmen. 
Es war gehandlet in dem Frieden zwüschet Ihm und dem König 
von Frankreich, und ausskündt, wie Sie vereinbahret wären, 
dass dem Künig sein söhn widerum wurden, die Er anstatt 
seiner ledigung zu Gysel gelassen het; Ihm solt gegeben wer- 
den des. Kaisers Schwöster zu der Ebe^ dessgleichen sölt der 
König geben etlich gelt 7U der Erledigung seiner Söhne. Doch 
ward der Frid abermahls gehinderet. 

^^* Gespräch zu Marporg. ^^^ Frid zwQachet Carole V. und Frandsoo* 
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»•Der Türkisch keyser 41 herzog abermahls das Ungerland 
und eroberet es gar. Geschach als man seyl, aus anfstörung 
des Grafen von der Weyda. Weida eki Hauptmann über Siben- 
benbörgen, der ein gewaltiger Herr was in Ungeren, der ver- 
meint Er solte König sein nach dem tod des audern Königs. 
Dargegen Ferdinandus kaiser^ Garolus Brüder, vermeint da9 
Königreich wäre an Ihn gefallen» dann Er des vorigen Köni^s^ 
Tochter het> wandte aber dieser fQr» es wSre bei Ihnen' nit 
gebrauch, dass ein Frau das Königreich erben soll. Also sit- 
mahl Ihm Ferdinandus zu gwaltig, macht er ein Pündtnus mil 
dem Türkischen Kaiser, der eroberet in kurtzer Zeit das ganz 
Ungerland. Dareach zu end des Monats September Zoch er 
für Wien in Oesterreich, Belägeret die Stadt gewaltigklich, sein 
Zeug was wol drittbalbhundert tausend starker mann , streift da» 
Land allenthalben wol zehen myhl ob Wien : verbrandt die 
Dörfer> häuw auss die Weinreben, Hess ertöden weih und kind, 
was Ihm gefiehl führt Er hinweg. Er hat 6in unzahl von Ga- 
rnelen; ein merklich gschütz, und alles was zu dem krieg ghört, 
was wol zugrüst. Dagegen waren in der Stat Wien nit ob'XX"* 
man, dann etlicfh knecht so dahin geordnet, warend durch des 
Türken eilenden überfahl zuvorkommen. Also hub der Türkisch 
zeug an zu stürmen mit grosser macht, hat vorhin etlich thürn 
zersprengt, ward Ihnen von denen in der Stat riterlicfa wider- 
stand gethan, da^s Er von vilen stürmen ein gut anzahl leü-^ 
Iheu verlohr. Da Er nun sach, dass Er nüth schaffen kOnt, fuhr 
Er widerum hinder sich. Das Reich und die Fürsten Besambleteu 
ereistlicb ein gross Zeug, doch so der Türk abgezogen, ehe Sie 
dabin kamen zochend Sie auch wideruoi heim. Der keisser lag in 
Italien, als ob Ihn die sach nüth Berührte. Aber dem gantzen 
Teutschland bracht es nit kleinen schrecken. Brauchten auch 
grossen Ernst, dann wo die vesten leüth so in der Stat tagend 
zu grond gangen, wer zu Besorgen gsyn ein weitläufiger schaden 
der teütschen landen, so die feyend auss Ihrem sig geherziget; 
dargegen die anderen auss solchem schaden ein grossen schrei 
ken empfangen beten. 

«^Törk i0 Ungern. 
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"^De9 Jahrs was in unserm land eia inerkticlie tbeitre> als 
iD langea Jahren nie erhört an körn, wein, anken, sah; fleisch 
wa9 etwas in ringerem gelt, dann im vorndrigen Jahr, . doeli 
noch theür. Den Mütb kernen musst man Bey Uns etwas theüreir 
dann zween rbynisch guldi kaufen. '''In langen Jahren was nie 
kein so rauch Jahr gsyn« Der wyn möcbt nit recht reif werden^ 
an etlichen orthen musst man Ihn mit stösslen zerblätschen, so 
hert trauten fund man noch, drum eilender wyn was, an der 
mehrtheils .enden unserer landen. Es was auch Bey Uns TOr* 
mahls Bräuchig, dass man auf den- ersten wiehnacht tag yil 
Brot Bey Uns feil het, und die leüt kauften in Ihre Häuser 
Wiehnacht-Brot, kam des markts nit ein brot feil.. Hat keio 
Mensch nie gedacht. Man macht auch zu Zürich mengerley 
Satzungen der theüre zu Hilf m kon. Dieweil man nun yil 
korns über das gebirg fürth, liessepd Sie niemands kein körn kau* 
fen. Er brächte dann brief ron seiner oberkeit Er wolle ,das nit 
weiter führen dann in sein land: man Hess auch nit mehr kau* 
fep dann nach glegenbeit, dann 4 Müth kernen, 8 Mütb rocken, 
etwas minder dann mehr nachdem des korns vil und vil def 
kaufieülhen. Solches zufürkon Baut man den Herbst fa$t an 
orthen, da man vorhin gar noch nie kein wasen gebrochen, als in 
ißn iänderen und anderswo, und allenthalben reichlicher dann vor« 
. *"E$ stuhnd auch auf ein neue kraqkheit, yor niemahls 
gehört: entsprang erstmahl in Engelland daher es.den nammen 
emtpfieng die Englisch Schweisssucht, welche ^so stark, dass 
Sie einen gsunden Menschen in ih- stunden vom leben zum tod 
bracht: welcher dann solch zeit überharrnt, genas widerum» 
Strich dem Rhynstrom nach Biss gen Chur, doch was nach und 
nach pfleg darfür gefundjen, dass wenig leüth inehr daran stür- 
ben. Blyb nit lang an einem Orth ; doch seyt man, wie in 
Seeland und Engelland ein merklich Volk daran gestorben were, 
ehe man Ihre gatig recht Begriff*. Bedürft nit vil andrer arti- 
neyen, dann so bald es den menschen Begriff, musst Er sich 
niderlegen in selben kleideren an ein Beth, zudekken, doch 
nit mit federdekenen, also dass kein laft zu Ihm möcbt: die 

^7 Theüre. ^ Ranch Jahr. ^^ Englischer Schwe|ss. 
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lind mussi Er hit auf sein Brust legen, on4 anheben so 
schwitzen» allen schlaf vergaumeo.« Erstmahls war es gebraucht 
anf % stund; darnach befunden nit von nöthen , so langer Ke^ 
stigungy sonder nach Jedes vermögen 13. 15. 18 minder und 
mehr. Nach solcbein schwytzen ward Er von dem Schweiss ge- 
trocknet, und in ein sauber Beth gleit, da mOcht Er ruwen;^ 
and darnach soll Er sich warm hau Biss Er wider zu kreften 
komt. Man sagt auch da^s solche krankheit anstiess mit eineni 
Frostgraussen , darauff glich ein merkliche Hlze , dann Begriff 
sie den menschen gleich mit schwerer krankheit, dann ge- 
schwullend Ihm band und* fQss dass Er sieh treflllch Beklagt,- 
doch gieng es gleich widrum hinweg. In der Bedeckung müssle 
Büt otTen bleiben, dann das Angesicht biss an das grObli un^eii 
am hals, das Haubt auch bewahren. 

^ Als nun der Abt von St. Gallen lange Zeit nach hin nf 
und Begerth bei den seinen in bleiben, wolten die Ton ZQrieh 
Ihn uit für einen Herren zu St. Gallen erkennen, dann Er nil 
nach alter gwohnheit, sondern durch einen Betrug erweit wer, 
als sie flQrgabend, drum sie Ihm kein schütz und Schirm schul' 
dig zsein erkennen wolten: Mit Ihnen stimmeten auch der mehr- 
fheil unserer Landlefithen, wiewol mit grossem widerdriess der 
anderen, die sich gern der andern Händlen nQlh beladen beten, 
daran sie kein gwalt baten. Also da die anderen zwey ortb 
Luzehn und Schwjlz, die auch Schirmherren sein s5lten, keiü 
Reuen einbrnch ▼erwilUgen wolten , scbikten die von Zörich 
und mein Herren Ihr Botschaft dahin zu handien, von denen 
nun den Gotshaussleöthen mengs nachgelassen, des sie ▼orhfii' 
kein gewalt baten. Darnach am 9. tag December wurden aber« 
mahl Boten ausshingesandt, von Zürich und Minen Herren, 
damit Sie die Heüsser und anders was nothwendig vers&ehend. 
Dann dem Abt und seinen anwälten aller gwalt entzogen; iif 
dem so nun der zweyen orthen Boten in der wiebnacht Fyrtagen 
j^Wyl tagend, kamend auch dahin Boten ron den andern zwef 
Orten Luzem und Seh wy tz , damit sie sechind was da gehandlef 
^rurde« doch lagend Sie nitisu hof bei den anderen. Also Begab es 

i«o Gscbäft wegen Abts von St, Galleo, 
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aich amZmsiag, was der ansohuldigen kindleiit tag; gingeo zu Wyt 
19 stai etlich BücbseQSchützen.voD ZOrichy und vollen geoHof zu* 
Aus dem entsprang nun ein Unwili under den Burgeren »- ver- 
meinten die von Zürjch wöUen das Ilauss besetzen , das Ihnen 
doch offen soll sein, und lufend zusammen, wurden die 0öchr 
^epschützen geschlagen, und fiehlend für des Abts Hof, da die 
Roten lagen» So nun solcher aoflauf erhört , lufen die paureii 
in die Stat, und so sie nit eingelassen zerschleizten sie deaeit 
90 auf des Abts selten waren Ihre gebeü vor der Stat. Es gieng 
darnach ein Sturm, und kamen da zusammen 3000 mann ah 
man schätzte« Doch war durch fromm leütb so viel darzu ge* 
redt, dass es stillet. Doch wurden zu Wj4 vier gefangen, so 
dem Abt guts gunneten, und wurden von Ihnen an das Seil 
geschlagen, wollten also sehen mit was practiquen der Abi 
umgienge: denn Sie vermeinten solcher auflauf wäre auss des 
Abts aufstöbren, desgleichen der anderen Boten geschechen« 
die auch Uends heimritend, dann Sie wenig freunden da haten. 
Doch entschuldigten sie sich vor den Eydtgenossen zu Luzern, 
allda sie ein tag hielten, zeigten an die obgeschriben ursach 
des auflaufs als wol glaublich, dann auch etlich der neugläu- 
higen darinn gewesen, dann sie besorgten man wolle das Hausa 
hiader Ihnen hesetzen. Es mussten auch etlich zu Wyl wei- 
ehen, dann Sie besorgten gewalt. Es wurden auehzween dea 
Abts Diener im Zurichbiet gfangen, und in die Stat geführt. 

'".Zu ßnd des Jahrs war ein mahl Italien gerühiget, und 
in ein Frieden die Krieg abgstelit, dann des keisers zeug zog 
^b, was er für teutscher knecht bat in MeyUnd Jigen« Deas^ 
gleichen gaben auch die Venediger den Eidtgoossen und Lands- 
knechten Urlaub. Francisco Herzogen zu Meyland Belyb daa 
Herzogthum in lehenswyss mit etwas Conditionen. Florenz hate 
noch etwas krieges. 

'"Ap. 1530. Auf Mittwoch den 12 Jenner, starb der streng» 
ehrenvest Ludwig Tschndj , dazumahl sesshaft auf Greplang Bey 
Flums im Sarganserland , etwan meiner Herren Vogt zu Werden« 

"^ Italien und Meyland Befriediget, i® Annas 1590. Ladwig Tschndi 
stirbt. 
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4>erg : Er bat oueh eine löbliche meerfartb gethan gen Jeriiadei»: 
l>arzu ist die Hemchaftt)rten9teiii seia Eigen gewesen ^ die er 
erkauft bat Ton Wilbelm Trucbsess. Verkanfts nachdem Er 'Sie 
«tfich Jahr Besessen bäte den einwohnem daselbst. Göt sjg 
Ihm gnädig. 

^"Ais Qvn unser land eine lange Zeit grosse' Beschwerden 
erlitten hat der Alpen halb , so die überstossen und vil frömds 
veeeh darauf genommen was mit nacbtbeil der Landleuthen » die 
Ihrem veech kämerlicb Alp machten überkommen > ward sol<5hes 
auf nächst vergangener gmeind , so gehalten ward an ^t. Bartho-» 
lonies tag ^ angezogen worden und mit mehrer Hand aufgnoi- 
tneuy das« man unsere winterfuhr aussrechnen sOlt, iind dar- 
nach ein Rath darfibersitzen^ und den Alpen abnemmen, damit al- 
lein das Landveech gealpet wurde; doch auf etlich schafalpen wo 
'die nit im land funden wurden , möchte man ausserhalb dam land 
darauf nemmen. Also ward ein Rath von desswegen Besambiet auf 
den 23 tag Jenner, die namend nun den Alpen ab einer minder der 
anderen mebr^ nachdem Jede liberstossen was, und wurdend Ord- 
nungen darzu gstellt, wie man sich darin halten s5lt. 

'**Des vorndrigen Jahrs gabend die EydtgDOssen wider die 
Herrschaft welschen Neuenbürg, so sie etlich Jahr eingebebl 
und Bevogtet baten: Begab sich also. Diese Herrschaft gehört 
einer Marggräfin von Rdtelen , so vermählet was einem frana^ö- 
sischen Herren genannt der von Loogavilla. Nun hat aber die 
von Rötelen etwas Verstands mit denen von Bern und andern 
orthen mehr, von wegen der Herrschaft Neuenbürg. So nun 
tödtli^h krieg einfielend zwüschend dem könig und den Eidt- 
gnossen, und der von Longavilla des königs Helfer wa8> nam- 
mend die von Bern mit samt andern die Herrschaft Neuenbürg 
ein, doch mit etwas Vertrags. So nun die andern orth das 
vernammend, wöltend Sie auch theH und gmein dran han, die* 
weil doch der krieg aller gemeinklich wäre, welches Ihnen 
verlanget. Nachdem nun dieser krieg geriebt wäre, erfordert 
die von Rötelen Ihr Herschaft wider, in kraft des Vertrags so 

^^Alpbrdnung wirt refonhirt, •^Welsch Neuenburg wirt iRider- 
geben. 
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H^ ^orluiif mit etiiichen gemacht hat So ^re auch die .HerfV 
•achaft Ihre 9 nit Ihres rnana: darum nach krieiferiscbem reetA 
'Sie kern anisprach daran heten , dieweil sie ai<$h des kriegs h&t 
Beladea het« Also verzag es sich Bis auf des obgenemnt laltr; 
dann die Vogtei was gut, und het Jedes orth sein tagt auA 
fem da'ghan* Doch ward eil Ibro widergeben einbelligfclich. 
J>ie ToaUrj widerten sich , doch zog der Vogt» was von Frtbarg^ 
i^iderum ab, udd Besetzt Sy die amtleuth zu Ihren HäodeB» 
Die Etdtgenossen baten die Herrschaft sibeozehen Jahr einghebt. 

Des Jahrs machtend Zürich» Bern und Baael ein Bürgerrecht 
-mit denen, von Straasborg von wegen des Glaubens^ Sie halend 
Ihre Boten gen Strassburg gschikt das aufzurichten« Darnach 
Jcamend auch die von Strassburg an die end> mit grossem pracht 
wurden sie empfangen* 

'" Zu Sofotburn W2^ auch ein unrub im Homung wegen 
des Glaubens, also dass Sie in g wehren zusammen lufend, und 
aich gegen ein anderen lagerten : doch wnrdend sie abgslelk 
und ein Vertrag zwuschen Ihnen gmacht. Den neugläubige« 
was das BarfÜsger Closter eingeben; dass Sie da Ihre predir 
Jcanten han möchten» und Sie in den andern Kirchen nngehin- 
dert h'essen« 

^" Carolus Römischer .kOnig, kOoig in Hispanien ward krönt 
mim Bömisob^ Kaiser von Pabs.t Clemens zu Bononiea aaas- 
f ehnds Hornongs. . 

*''An unserer Landsgmeind zu Hejen warend die alten 
Amileüth .widrum angnon. Doch ward Peter Jenny erwehtter 
X^andweibel zu eim Vogt gen Mendrys. An syn »tat war erwehlt 
Jftttdolf Med von Glarus. Zu eim Vogt in das Thurgau ward 
«rwehll Philipp Brunner > in das Gastell Heinrich Stiissi.. 

Als sich der Verdruss der alten Ordnung Je länger je vesler 
mi^hret and das vilNcht auss der geistlichen schuld , die es durch 
ihren praeht alles zu misa-Brauch baten kommen lassen» daas 
ob einer gern sein Best getfaan bäte, das Volkli zu enthalten 
fiiss zu einer Reformation» stund der geistlichen vil» zu weltlicher 

,' '*^ Zwietracht zu SolothanL ^ Carolus gekrdbt. ^^ Landsgmeind in 
Glaras. 
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liradt alltreg vor den attgen, der ^siltos verdacht nfiaieht und kei« 
nertei nüitb ßschoss. 

^*^ Also auf diese Landsgmefnd hobead Sie an darum ratli 
au Schlagen 9 und wurden die anderen pries(6r> den<(n'dai nefi 
üsoffdentlich wüten nit gfihele , vor der gmeind erforderet , ob 
Sie die Ceremonias erhalten wölten mit götlicher gscbrift« Die 
-weil min solches disputieren mehr Zängk anrichtet als stillet» 
als 2om dikeren mahlorscheint» gafoend Sie zur Antwort: '*'Si^ 
köoten Ihm nüth tbun, sonder so unser theil nit an diesem Oder 
jenem Bruch der Cereraonien stuhnd, so ein solche Verachtnus 
^rum kommen wäre, wolten sie nit daran hangen. Also wtewol 
4ie so noch auf der alten Ordnung gern ßlyben wärend» so 
nach drey Küchen inn batend^ Linthal, Glarus und NKvels (die 
anderen watend vorhin all abgstanden] die landleüth trungen«- 
Kefa Eaten, nian s»he sie noch nit darvon mehren Bis über ein 
Jahr, in dem wurde villicht derwyl mit gmeinem Rath darzu^ 
gethan/ dann der Keiser sich des entbotien hat, ein einsehen zu 
ihuikf ^ mocht aber nüth Beschüssen, sonder ward tn mehr: man 
«ölte all Kirchen räumen,. und den andern gleichförmig macihen 
in 14 Tagen. Ob aber etwär die Breneb mit der gscbrifl erhalt 
^en wölt, möchtErs wol thun. Darauss nun ein gross gwüm- 
mel an der gmeind entstuhnd, doch gstiilet es fein wider« 

"^E$ erschienend auch Ratbsboten von Bern und Zürich c 
ermahnten meine Herren, dass wo Sie noth angienge des glau^ 
bens halb oder sonst sollten sie Ihnen treulich zustabo, als Sie 
Ihnen auch thun wölten, ward Ihnen geantwortet, man wolt^ 
lyb und gut zu Ihnen setzen , nach vermög und Inhalt der 
gschwornen Pündten wo Ihnen noth züstühndo von des glaU'*» 
beos und anders wege^. 

"* Es kamen auch zween Boten aiis der Grafschaft Toggen* 
bürg, Baten sie von wegen des schirms des Gotshauss St. Jo^ 
baoD, so vier Jahre vorhin aufgericht; ward Ihnen von unseren 
laodleötfaen übergeberi. 

'^Da Wirt Begerlh, dass die priester Ihre Bruch mit der gschrift 
Bewisend. ^^^ Ihr Aot wort. ^^^Boleo von Zörich aod Bern« ^^'Aach 
aas Toggenbarg. 
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"^ Datumahl aU man Tor gwohn wai unseren Rath n 
beaezzen yoo jedem Tagwen vier die weise&ten man, macht die 
2ertheilung der gmQthereü, dasa sOlchs wenig angesehen was. 
Sann in welchen tagwen die neOgläubigen^ Oberhand hatend, 
Ihatend Sie die altgläubigen auss dem Rath: desgleichen wt 
die aodern Übertrafen als zu Glarus, Näyels, Netslall und Liotbal, 
mehreten sie sich.selbs auch darauss, und thäten anstath gschik- 
4er und erfahrner leütben, wiewol fromm» doch unerfahren leöth. 
Doch ward Vogt Scbiesser, der auch vom tagwen hinder sich 
gesetzt, zu eim Stathalter vom Rath erwellt. 

^'' Auf Zinstag, was der 3'* tag Meyen, kam Kaiser Carolos 
gen.Insbruck auss Meyland, der meinung wie Er Italien gert- 
higet hat, also auch leütsche Nation, so von wegen der Kit- 
chenoidnung selzamlich gegen einanderen entsetzt, wider mit 
einanderen zu vereinbaren« Darum war ein reichstag gen Auf- 
apurg angesetzk 

Auf Sonntag den 8ten Mayen versamblet man hie die Kilch- 
gnossen von wegen des mehres, so an der Gmeind gangen; 
also wurdend etlich darzu verordnet,. die Behielten all Kirchea- 
^rierden am Zinstag darnach. 

"*Auss Forcht Krieges darzu missgewächs des vomdriges 
Jahrs, dessgleichen , dass so vil Korn über das Gebirg gfiihrti 
kam es darzu dass bey Uns ein Müth Korn XI ife galt. Vil 
leüth musstend ohn Brot essen. Darum ward Bey Uns angeseheoi 
dass die so veecfa beten, den Armen Bey Ihren Eidten Ziger 
gebn selten den stein um 9 ss. 

Derwyl so unsere gmüth' hart entsetzt warend , und wie 
gut fleis ein Predicant ankebrt, damit das Volkli vor unfiU 
enthalten wurd, ward Er doch verhasst, und kondt niemaads 
recht thun, darum tröst Ich mein Kummer mit solchem Lied 
wie hernach volget: 

<^ Veränderung der Rälhen. ^^3 Carolas Y kommt in Teatscblaod* 
»^^ Theure. 
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1. 

I^ein Herts ist mir erlegen 
All freüd hinschlichen thut: 
Trauern mnss Ich jetz pflegen, 
Verzuckt ist gar mein muih, 
Kurzwyl, die Yormahls mich ergezt 
Und mein gemüib erfreuet, 
Ist mir z'Verdcuss gesezt. 

2. 
Jetz dann sönd ander singen, 
Aus freüd und liebes Bgier, 
In lust Ihr stimm erklingen , 
Unmuth gsellt sich zu mir. 
Mein Gunst ist klein, gross ist der Hass. 
Drum stell ich meinen wagen» 
Die sorg Ich andern lass« 

3. 
Doch wie der Schwan sich euget 
So Jelz Bald nacht syn tod, 
Ein kläglich stimm erzeiget, 
Und singt in seiner noth, 
Mein eilend Ich auch trösten muss 
Darzu mein unfahl schwygen, 
Ringeren also mein Buss. 

4. 
Das mehret mir mein Schmertzen 
Wann Ich zumahl ersieh, 
Gath mir auch vast zu Hertzen, 
Und gibt mir manchen stich ^ 
Wie alle ding jetz sind verkehrt, 
Kind wend das schiff regieren 
Der narr will sein der glerth« 

5. 

Darauss wir suid zerstoben, 
Zertheilt sind unser Gmüth , 
So wir stahnd auf dem kloben. 
Zu spath es Uns dann wirt. 
Vergeben wird sein unser klag 
Versich du dich gar eben 
Ehe kommest in den schlag. 

Hist. Arcbiv. IX. 



6. 
Das Bochen wird yerschwynen 
Darinn sich d*Welt yast übt, 
D'freud wird verkehrt in grinen: 
D'hertz werden Bald Betrübt. 
Wo nit der Ernst sich Bald erzeigt 
Und d*liebe unserer landen > 
Den eigenntiz hinleit. 

7. 
Christus wirt Uns enthalten 
So wir Uns an Ihn lohnd. 
Den lassend fröhlich walten 
Wenn Ihr recht zu Ihm gohnd. 
Vergunst, Zank, Ghäder» lohnd Jetz stöhn 
Zusammen thund Euch stellen 
So hilft Er Euch darron. 

8. 
Vil narren sich erzeigend 
Jetz und zu diser Zeit 
Zur kapiien Sie sich neigen, 
Ihr ghül erthönt gar weit 
Narrenwelt wie treibst dein Pracht ! 
Der weissbeit wirst dich Rühmen 
Biss Jedermann dein lacht! 

.9. 
Die narren lasst man toben 
Und treiben Ihren guhl 
Man dult ein Wyl den groben 
Verträgt Ihm sein Boss Mul: 
Halt Er kein mass in seinem wähl 
Mit Kolben man ihm lausset. 
Man Bukt Ihn auf den stuhl. 

10. 
Ein wyl wirt uns vertragen. 
Der gar gross übermuth. 
Er kommt nach langen tagen, 
Der solchs nit weiter thut. 
Der freidig Ruhm wirt Uns gestellt 
Der llochmuth wirt sich legen. 
Ob es schon nit gefeilt. 

26 
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11. 

Das Gotswort ^end ynik sichten 
Sein gheimnoBS sind Bit firey, 
Darm vil fand erdichteD, 
Ungfragt, wie recht es sey! 
Damit dai gat Uns kbm in d'händ 
Unrecht die Pfaffen's Biusen 
Für recht nend wirs gar Bhend« 

12. 

Der Bry der ist gesalien 

Kr sclunökt der Welt gar wol. 

Es Itgt noch an dem schmafawn. 

Wie man Ihn essen soll! 

Ihr Pfaffen müssen dTäderen hrim, 

Ihr hand Ench lang gnug gwarmt. 

Es wends jetz ander han. 

19. 
Der Wahrheit wir Uns rühmen 
So liegt doch da der flafft. 
Wie Tast wir Uns all Bümen, 
Ein Jeder sein nutz schafft 
Demulh ist in ein Poch Terfceinrt, 
Frommkett will sich nun säamen 
Lieb ist durch HasB venehrt! 

14. 
Kein Parth ich hie will schelten , 
Das Ich den andern prys: 
Ich sich wahrlich gar sstten, 
Der Recht mSg heissen wyss. 
Conti Bentz ist geardt anf em Manier, 
Nun mir zu ist die krey, 
SXreutz ist v^hUAen schier. 

15. 

Vernunft Betracht gar d)en, 
Nlt streck dein sinn zu weit, 
Dass nit in diesem Leben 
Dich fass der Ehren geit; 
Dem fräyen urlheil setz hinifam: 
Spitzffind lass ein mahl fahren 
Gschwindstück solt lassen staha. 



16. 
So d*Welt nach Anhm wifl „.i ■.■■> 
Bhalt gschwnidigheit 4eA pncht : 
Oh ein der wahn wurd fetten 
Ist d*straf, dass man sein lacht. 
Gefehlt in dem Fug ist nit Ueis , 
Der arm man wirt betrogeii 
Bringt Trauren init ihm heim, 

17. 
Die Burd thn wol Bedenken, 
So man aufkgen soll 
Lass auf ein orth nütt schwenken » 
Han tragt Sie nimmer wol : 
Glißhmas die soU der leitel aj^n« 
Der Gurt wer bald fchroehen 
Brächt dich in grosse pin. 

18. 
Kunst «chmück deine flfigel 
Erheb dich nit zu fast. 
Leg In den rechten Zügel, 
Und schüch der Somen glast 
Dein achirmstreich Sie nit dnldea 
Gotsgab muss Uns daridten: 
Und nit der Glerthen Frag. 

19. 
Erschwingst dich über d'massen, 
So nim gar eben war 
Dass dir anf diser Strassen 
Kein Unglück zhenden fahr. 
Dass dir alt d'fedenen werden brennt 
Unzierlich wurdet du lallen, 
Geschmäckt und wüodt ^eschendt. 

20. 
Dein Kraft soltn «neigen, 
Dass zsämmen trihen werd. 
In Liebe zu Ihr neigen. 
Die Giristealiche herd. 
Nit wo der BoehnuHh -dirii Unwendt, 
Die Schwachen b'denk gßt efenn. 
Dann wirst ton Gott erkennt. 
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Doch hilft an dir kein wäiirnen: 

Der Ruhm hat dich erkikt. 

Bis dir an deinen Barnen, 

Dein Veech als samt erstikt. 

Das Yolk yerlezt gar grimmlich wäöt^ 

Kind, Wyber sämen holen 

Und dir der grind yast Blüöt! 

22. 

Unfahls hann Ich mich Begeben 

Den Got wol Bxechen mag, 

Ich han nüt dann ein leben, 

Das stell Ich auf sein tag, 

Wie lang mir Got yerzucht das Zihl 

Mit unpartischem Heraen 

Unrath Ich wenden wiU. 



23. 
OGott durch dein erbarmen. 
Dein räch nit zu Uns kehr. 
Sich Uns an die tU armen. 
Dein schwert send von Uns fehr. 
Die thörheit Uns nit rechnen thae 
Lösch auss all Böse funken! 
Schre9>8 Unser Schwachheit zu. 

24. 

Du magst Un'i wol Erstützen 
Lahn fallen wie du wilt. 
Du wollest Uns jetz schützen: 
Fürban deiner gnaden schilt. 
Treu aufsehn soUu auf Uns han: 
Dass wir in rechter Liebe 
Zusammen mögen kon 
Got sig Lob! 



"' Auf Sonntag den 19 Brachmonat ward ein Landsgmeind 
gbaiten zu Schwanden auss der ursactT, als nun der erwehlt 
Abt von St. Gallen, von Ungunsts wegen abgewichen, und man 
seinen einmahl nQth mehr wölte, wie wol Luzern und Scbwjtz 
Ihm gern ghulfen heten, wie dann vorgemeldt dass Meine 
Herrn und die von Zürich immerdar in der sach handleten^ 
auss anschreyen der Gotshauss leüthen , so ohn regiment stuhn* 
den^ dann Sie sich der alten Beherschung des Abts einmahl 
entsehüt haten. Also ward von den Beeden Orthen Boten ein 
Regiment angesehen , wie ein Haubtmann von den 4< ortben 
sammt zwölfen von der Landschaft regieren sölt, mit deren 
Ralh sölt er händlen^ für sie solten die Appellazen komen, 
mit vil Ordnungen nit nothwendig zu melden. Ihnen wurden 
auch nachgelassen leibeigenschaft, t^hl, gläss, Bodenzins, Ehr- 
schätz und anders mehr. Darum war nun ein Brief aufgericbt 
von denen von Zürich Bsiglet, und kamen Bolen auss den Gots- 
haussleüthen auch zu Uns, damit meine Herren Ihr sigel auch 
anhenkten. Also ward von eim Rath (^andsgmeind angesetzt: 

^^^ Regiment in des Abts za St. Gallen land , zar Zeit seiner 
flacht. 
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"* Da ward der Brief geleseo. Aber die von Schwätz schikteo 
meinen Herrea einen mabobrief, dass sie in Kraft ihrer gegcbwor- 
ner Pündten still slabn sollind, nUtzid weiter bioder liinea io 
der sach zfaandlen: ward auch verlesen. .Also nach Langem 
scbreyen und geprächl, so man gar ungerimptHch wider ein an- 
deren erzeigt, ward zu mehr, man sSlIle einmahl still stahn, 
und auf nächst künftiger Jahrrechnung zu Baden beiden orthei 
den Bändel erscheinen, in der Hoffnung Sie wurdead Ifaaeo 
das gtitigklich nachlabn, dieweil doch der Brief ihrer Gerech- 
tigkeiten oboe schaden stubnde, wo aber das nit, solt msa 
Ibnen recht Büten , ob wir solches nit thuo m&chteo. 

'" Auf den 15ten Brachmonat ril Keiser Karolus zu Augspurg 
ein mit grossem pomp und köstlicher empfabung den t« 
Augsparg, der Fürsten aues Teütscben und anderer landen wu 
ein solche merkliche anzabl da, dass man vermeiot es wSre in 
langeo Zeilen nie kein solche Versammlung geschechen. 

Ah nun allenthalben vil unrub was, und vorab in nnserea 
landen von wegen der alten Ordnung, dass Sie so ungstüomh- 
■ich ohn ein gmeinsamme zerfittet ward ; waren die gmüth gir 
übel gegen ein anderen entsetzt, Dazumablen baten die tob 
Nider-Ürnen ein predicanten mit nammen Ulrich Richener, der 
diser Zeit nit nacbgehn köndt, sonder was allwegen gar schu- 
pfer werten, mehr dann sich gezimpt, wider die so noch gen 
fiey Ihren alten Brefichen gebliben wärend. Also begab es üti 
auf Montag in Pfingstfeyrtagen , was der 6 lag Bracbmonat! di 
Er heim wolt, und gen Ober- Urnen kam, war Er mit hOi» 
Worten angefahren, und so Er solche harwider gab, ward wi- 
der Ibne gezuckt. "'In dem wjch Er Ober die Allmeindl Bin 
in die guter gegen NSfels, und lufend etlich nacbhin, die an- 
deren baten sein kein acht, und ward da zu lod geschlagen. 
Also auf Donslag war der Slten heümonats, rufend seine Mnd 
um recht an, und nach VerhKrung aller kundschaften, kam der 
todschtag auf Hans Oswalden, und Joss Dietrich, die worden 
der frlindschaft ertheilt, und ward Ihnen Bekennt fQr ein schand- 

17E Landsgmeind. *" Carolas rit zu Augspurg In. >'• Prediger tm 
Nider-l'men wirt zg Ober-Uroen tod geschlagen. 
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liehen, lasterlicben und unehrlichen fadschlag. Dess Fridens halb 
erklagt sich d{e freündschaft nit : ward aber den Landieüthen 

*); etlich anderen so auch darbey gewesen und gewichen, 

ward ertheilt dass Sie verbürgen solten jeder 50 Guldin, und Mei- 
ner Herren straf erwarten, und Ibnen das land widrnm aufgethan. 

'^'Dess Jahrs als nun Meyland durch die langwährenden 
und stäthen krieg treffenlich verwüst, was das Land so voll 
Wölfen worden, dass man kuromerlich vor Ihnen wandlen möcht, 
die thaten ein unsäglichen schaden , und frassen ein grosse an- 
zahl der leülhen, dass Jedermann ab solcher straf sich ver- 
wunderte: dann Sie den leütben vil mehr zuhaten als dem 
Veich. Man vermeint aber dass es kam auss den vorgehnden 
Schlachten, da vil leüth unvergraben öfter (?) dem land, den Wöl- 
fen zu einer Spys wurden, darum Sie auss gewohnheit den 
menschen nachheleü. 

Kilianus, erwehlter Abt zu St. Gallen, so Er in der wider- 
wertigkeit vertriben, und enthalb Rbyns sich gesetzt, in hoff- 
nung der kaiser würde Ihm widrum einhelfen , ertrank nit weit 
von Bregenz in eimwasser, so von regen aufgangen, dardurch 
Er reiten wolt aussgehends Augstens. t 

"<^ Peter Jenni Vogt zu Mendriss Starb zu Rellentz am Sonn- 
tag — war der 4* tag September. An sein Stath ward erwehlt, 
Gallus Strebi, sesshaft zu Zussingen. 

^" Auf Sonntag den 2ten tag October , ward gehalten ein 
Landsgmeind zu Schwanden auss Begehren unserer Eidtgenossen 
von Schwytz, die nun dahin schiktend Ihr ehrsamme Botschaft, 
nämlich vogt Gupfer und vogt auf der Mur, Redt also Gupfer 
mit schönen worten, zeigten die fründschaft Beider orthen, so 
sie erzeigt beten gegen einanderen lange Zeit: Er klagt sich 
auch dess Unwillens, so diser Zeit under den Eydtgenossen ent- 
sprungen, und vorab dass unsere Landieüth sammt unseren 
Eidtgenossen von Zürich handieten hinder Ihnen im Gothaus 
St Gallen. Also Begehrtend sie ein wüssen von Uns, ob Sie 
die geschwornen pündt an Ihnen halten wölten, dessgleichen 

') Ein uDlesbares Wort. ^^^ Vil Wolf io UeUand. ^^o Vogt Jenni 
stirbt. ^^^ Landsgemeind. 
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den gmeinen Landsfriden; auch sie lassen BIejben Bey Direo 
rechten and gerechtigkeiten ; dann da lag aller Hafft. Sie Yer- 
meinten, dass wir in Kraft der gschwomen PQndten nüt gw»lt 
heten uns weiter zo Terbioden noch zu Sterken, welches daan 
Sie achteten nicht gehalten werden in dem gmächt zwüschet dea 
GotshausleQthen und Uns, welches sich Jez Besiglen solt. Also 
ward Ihnen zur antwort: Man wolle die pQndt und den Lands- 
friden an Ihnen hiatlten , Sie und alle andere orth BIejben lasseo 
bej Ihren gerechtigkeiten : Thätend sie dann etwas als Sie Te^ 
meinten wider disen pundt, wöltend Sie Jederman das recht 
drum halten. Und war also, darbey gemehret, man sölte das 
vorgemeldt gmächt besiglen , dann es den pündten nit widerig 
wäre; die anderen so gerne nit hinder den zwejen ortkeD 
Schwytz und Luzern gehandlet beten , wolten nit drum mehren, 
und bezeugten Sich solches nit wellen zu halten. Es war ein 
solch gmummel , dass vor nie kein solch unrfikige gmeind er- 
sehen ist gsyn. dann Sie luffend zusammen gar unstömlich, dasi 
wo nit Biderb letith, vorab unser £idtgnossen von Schwyti 
Boten ernstlich darzwüschend geloffen wären, was zu^ Besorgen 
ein solcher unfahl, dar vil Leids unserem land gebracht bete. So 
hitzig warend die lefith Ober ein anderen und manglete nur des 
anfangs so het niemend mehr scheiden mögen. Es ward aber 
gestillet. Doch kempft man mit ungestühmen worlen* 

*"' Es hat sich gefugt ungefährlich vor 5 Jahren , dass die 
von Genf, von etwas Beschwerden wegen, so Sie vermeintes 
unbillich zu leiden vom Herzog von Saffoy, und seinem adel, 
ein Bürgerrecht annamend mit unseren Eydtgnossen von Bera 
und Freyburg, dass nun der Herzog, von Saffoy za grosseoi 
Undank aufnahm von denen von Genf: vermeint er auch die 
zwei orth selten Ihm in Kraft dero pöndten so Sie mit einande- 
ren beten die seinen nit annemn»en. '^'Dargegen vermeinten 
die obgenamten zwey orth und Genf, sie vermGchtend es wo! 
tbun , dann Sie ein freye Stat wäre. Also wiewol von den Ejdt- 
gnosfsen vil in der sach gehandlet war, dass Sie darvon Stoa- 

i82Qeof macht Btkrgerreeht mit Bern und Frybarg. >^Di( 
Herzogen von Saffoy anwilleo. 



eiarner-Hftloij Ao. 153(k 407 

dtnd, und aucli zoreeM kan, wölten Sie doch TOn dem Bürger-: 
recht Dil stehoy de» nun die von Genf iü grosse fejendscbaft 
kamen. '"^Also begab es sich in diesem Jahr^ dass nun die 
Ton Genf einem Edelmann sein s<$hloss verbrandten, der Ihnen 
iridertriess gethan hat, geschach ein Auflauf von Edelleüiben 
«nd von dem landvolk» ohna wQssen des Herzogen und fieb- 
len für die sial« ^'Solches war denen von Bern und Frey- 
^urg Ilends zHgeschrihen ; zogend also aogebnds mit Ihren 
pamieren auf Genf zu, mit Ihnen auch die von Soilotburn 
mit eiaem Fähndlin. Hahneten darbey die anderen ihre Eidt- 
gnossen, zeigten Ihnen an Ibre reis, so sie vorhaten. '^^Drum 
sollen Sie sich rüsten Ihnen zu hilf, wann Sie weiter ge- 
mahnt wurdend dass Sie Ihnen luzugind. An etlichen orthen 
rüst man sich, an etliehen nit: dann Sie vermeinten die pündt 
gäbiud nit zu, dass Sie einanderen so weit muöstind Be- 
httifen sein. Meine Herren nammend auss, doch mit grossem 
uuwillen, Ihren vil. Es was aber niemands lustig weiter zu zeii- 
chen dann die pündt luteteu. Doch kam kein mahnung mehr* 
Sie zugen fort, fundend keiu widersland, verbranten etlich 
Sehlösser der anfängeren. Da ward darzwüscbet griften vou 
anderen orthen der Eydtgnossschaft, und ab anderen enden, 
und Ihrs gespahns artikul gestellt zu dem rechten, und zoch 
Jedermann ab, uo|[efahr zu miteu October. 

'^' An disem Herbst loof zu Rom die Tyber über und tkät 
ein merklichen sehaden , dann etlich hundert heüsser verfiehlen 
und ertrunken etlich tausend menschen. Zum Meisten seit man 
von 6000, ;ium wenigsten von 3000» Ist wol zu glausben, man 
habe da gross angst , noth und eilend müssen ausstahn. 

Der Reichstag zu Augspurg war mit grossem pracht gehal- 
ten, ob der zwyspalligy der Te^tschen etwas Hilfs Bescheeben 
mikcht, doch dieweylJederman beharrlich auf seiner meinungBley- 
ben woll, so die geistlichen fochten Ihren pracht zu Behalten, 
dargegeD^ djle anderen der g&tlicbea Wahrheit widerig sein ver- 
warfend, möcht es zu keinem gmeinen gspräch nit kommen. 

1S4 Grenf überfallen. ^s^Bem and Freybarg scbickeo bil£f. ^^ man- 
nen andere Eydtgnossen. ^^^ Tbyber zu Rom that grossen Schaden. 
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dann Bey den Forsten galt: Sic volo sie Jubeo» und was Jeder- 
man ungeschickt. Also zergieng der Rychstag, dass man nfit 
sonders hörte, was da gemacht wäre. Der Landgraf von Hessen» 
der sich auch Bäpstischem Joch entzogen, hat wenig gonsts 
Beym Keiser, Bit also heimlich ab. Es warend auch der Für- 
sten und Richssteten vil, die gleichermassen des BSpstlicbea 
Jochs nüth mehr wolten. die gmöth warend so vast gegen ein 
anderen entsetzt, aus Verbunst, Hass und Forcht, der eignen 
Begirden , dass nütt etlichen sein pracht geminderet wurd, dass 
es zu keiner Reformation nicht möcht kon. dann Jeder focht aaf 
sein nutz. Die brüderlichen Herzen waren erlöschen , dass kei« 
ner dem anderen fröndtlich losen wolt. 

"'Das Jahr war überall scharf, dann es was ein gmeine 
theure aller dingen, als in langen Zeiten kaum ersehen ward: 
Es regieret auch ein treffenliche Pestilenz in den Grawenpündten, 
im Sarganserland, zu Werdenberg, im thurthal, zu wesen und 
im Gasteil, zudem an vilen anderen orthen in der Eydtgno- 
Schaft. Diss Jahr war in allweg schwer, dann zu der treffen- 
lichen theure, gmeinen sterbend, was immerdar ein feyent- 
li^her Zank, nit allein under Uns in der Eydtgnossschaft, son- 
der zend dem Teütschenland , welches mehr schrekens Bracht 
dann die anderen strafen all. die von Schwyz forderten meine 
Herren zu dem rechten von wegen des Gothshauses St. GalleOi 
wurdend Boten zun Einsiedlen verordnet, die wandten nun für 
zum ersten mahl : Dieweil die von Zürich mit Uns in der sach 
wärind, wollend Sie mit Ihnen zum rechten Antwort gähn; and 
mit solcher Antwort schieden sie von einanderen. Die von 
Schwytz warend dess nit zufrieden, doch hiessend die Eydt- 
genossen Beed theil einmahl still stahn , Bis zu Ihrem entscheid. 
Blyb also der Handel diss Jahrs anstahn. 

"'Zu Sollenthurn warend Sie auch unruhig, die aof der 
alten Ordnung baten oberhand, und mussten der anderen pre- 
dicanten auss der Stat mit grossem Unwillen ihres anhangs. 

"^Zu Wahlenstat baten Sie vil Widerwillens. Und So die 
von der neuen Ordnung sich des mehrs erklagten, so dass e« 

)» Theure und sterbend. *^ Unrqh in SoUothorn. ^^Za Wallenstatb. 
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¥ortbeilig zQgaogen war: kamend dahin Boten von Zürich und 
meinen Herren Ihnen etwas anligens zn erzeblen ^ darauf Sie 
nun unruhig wurden, also dass Biderbe leuth gnug zu scheiden 
baten 9 dass Sie nit über ein anderen käräen. Den Boten was 
auch etwas unzuchis emboten. Es kamend auch dahin Boten 
von den anderen 5 orthen. Stellten also dero von Wallenstatb 
Zangk einmal an. Darnach in wiehenacht fyrtagen, langten 
meine Herren« und die von Zürich an den Landvogt (was Gilg 
Tsehudi von Glarus) um ein Landsgmeind, damit Ihnen un-< 
partbejrisch recht gesetzt wurde gegen denen von Wallenstath, 
die Ihnen Unzucht entboten beten , als auch geschah. Dahin 
kamend auch Boten von den anderen 5 Orthen : wurden etlicb 
gstraft under denen auch der Scbuldhess seines Amts entsetzt, 
als dass Er ungmein gwesen, doch ohne nachtbeil seiner Ehren. 

*^* Zu St. Gallen hatend Sie auch etwas gspahns von wegen 
etlicher unruhiger: Also dass auch Zwingli dahin karth die un- 
ruhigen abzuwenden 9 und die Rotten aufzuheben. Es geschach 
auch ein aufbruch vom Haubtman von St. Gallen » der mit eim 
Fähndli zoch in das Oberriet im Rhynthal, die den anderen der 
Ordnung halb noch nit gleichförmig waren, und sich widreten 
dem Gotshus St. Gallen ihrer schuld von wegen der neuerung, 
doch zergieng es ohne schaden. 

^''Diss Jahrs hat sich auch das meer so treffenlich zu An- 
torff gschwellt, dass die Stat ein unsäglichen schaden empfieng; 
darzu etlicb Stet und Dörfer gar zu Grund giengen. 

''' Nach St. Andrestag kamend die von Bern und Freyburg, 
auch der von Saffoy gen Peterlingen zum rechten, nach innhalt 
des anlaasses zwüschend Ihnen aufgericht. Dahin kamend nun 
die schidleüthen, so gar nach von allen orthen, ohn von Meinen 
Herren, die sach also gestellt hatend, auf die auch der Handel 
gesetzt, den gütlich oder rechtlich ausszusprechen. ''^ ward allda 
Bethädiget, dass die von Genf Bey Ihren Burgerrechten mit den 
zwey orthen Bleiben möchten und sollen. Doch den gwalt, so 
der Herzog in Ihrer Stat gehebt solt Er noch haben : der Her- 

«» Zu St. Gallen. «« Gross Meer in Niderland. ^^3 Bern , Frybarg, 
Genf mit Saffoy Befridet. ^^'* and wie. 
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zog soll« auch Ihaen 20000 Goldin an eriiltenen Kosten gihn: 
Ellich ander artickel sollen Sie darnach zu ^ Badai reehtlich 
aossprechen. 

Ob Ich villichl die nefierungen des glaubens wegen nil ia 
allweg bievor gelobt bah» ist oit der meinung beschechen , dass 
mich die BSpstücfaen Satzungen so yII geblendt hetgen» das« 
Ich dem götlichen wort nit die Ehr hab wollen geben: mir mias:- 
fehlend aber sdlche frefel als man Braucht , fermeint dass solche 
i« liebe mit einer Christlichen gmeind zurecht gelegt worden 
sollte sein , damit gross anstöss der einfaltigen gwOssniaeB Ter- 
hfil. Dieweil aber eim Jeden sein eigner schaden mehr nngle- 
gen dann Christenliche ruhe, und zu keiner rechten reforBaaüen 
niemands traog: und die unleidenlichen BeschwernusBeo der 
geistlichen Je länger in grösseren Verdrass kamend , hat es Got 
gefallen durch einen solchen ruchen und scharpfen fahl des 
allan erfnhieten gebeOs Uns zu f&hren zu einer neuen Behau- 
sung und Ordnung. Got wolle Uns ffir und ffir bewahren» nnd 
durch sein Goad führen zu einer Christlichen einigkeit, dereo 
wir wol Bedörflend , so unser gmfith der zeit so vast verbiteret 
warendy dass ailweg grosser uniahl und widerwertigkeit za be- 
sorgen. -^ Dens propitieti 

Annus 1531. 

Wie nun dasvorgehend Jahr gar bert was Ton thenre. tod 
und Widerwillen der yerbiterten hertzen, empfieng das in gl^ 
eher mass auch das nachgebnd Jahr, dann alle Ding nit in ria- 
gereuk Kauf giengend dann yorhin, der wein auch «noch in 
Iheurerm: die pestilenz liess auch nit nach, dann das Sie eiwras 
ringeret« Widerwillen was Je länger Je grösser. Die von SGfawyti 
betend gern meine Herren yerbinderet an der bandlung so Sie 
batend mit dem Gotshaoss St. Gallen: wandtend Jmmerdar für 
das recht nach luth der pöndten, welches die unseren zu 
halten nit vermeintend schuldig sein in Kraft des neulich 
aufgeriehten Landsfridens » dieweil solches allein geschacb au 
äuffauog des götlichen worts., und so sie zu Beiden aeiten 
Ihr fttrtrag etwan manchsmahl brachtend fQr die Eidlgenos- 
sen, fielen ander schwerer Händel inber, dass solchs erlag. 
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^Es wollen auch die von Luzern kein Hanbtmann verordnen 
gen St. Gallen : dann der Vertrag , so den GoUkaoaalettlien von 
denen von Zörich und meinen Herren aufgrieht, hielt, dass ein 
Banbtmann fhnen schweren sölt sie zn sebQtzen Beym Golswort 
und anderen naeh Inhalt des versigleten Briefs , welc^hes sie sieb 
y^o\ verspracbend zu halten, doch sollte def Haupfman» Ibtten 
oith schweren , so es vor nie gebrancht , und ein Hauptmann 
dem Abt und nit den Gotshaussleulhen (^schworen het. 

Es was auch dazumahl Landvogt im Rhinfhal Bascbion (Seba* 
stian) Kretz von Underwalden , der so Er jung und frOawig was, 
und ihm die neuerung nit gefiebl , erzeiget Er sich deroMSseo mit 
Worten und etlichen stuken gegen Ihnen, dass sie Ihm ein solchen 
llass wurfend, dass Sie Ihn nit mehr leiden wollen. Also scbri« 
bend Sie gen Underwalden, man sollte Ihnen scbnken einen 
anderen Vogt, der nit muthwillig sonder Gotsf5rcbtig wSr. Also 
wnrdend verordnet Boten von 8 Orthen in das Rbyntbal , den 
Handel zu erfahren und abzustellen. Wie Er nun mit den Bo« 
len, dann Er vorbin abgewichen, in das Rbintbal ritt, ftelend 
die pauren zu und fiengend Ihn , und fQbrten Ihn hin ; wie 
vast sie von den Boten vermahnet wurden und verheissen, Sie 
wollen IJbinen zum recht stellen , half es alles nOth : das milsst 
einmal sein, die Boten kehrten wider beim, und die pauren 
verhQteten den vogt etwan vil tag , Biss nachhtn auf gmeinlieh 
schreiben der acht orthefi, ward er wider ledig gelassen mit 
dem geding dass Er wider zu recht soll gestellt werden um all 
ansprachen so man an Ihn zu thun hat. die von Underwalden 
wollen kein anderen Vogt dargebn. Also verordneten die voi| 
Zürich ein verwässer aus Ihrer stat. 

'M £^ bracht auch vil Widerwillens , dass unruhig leuth un- 
geschikt reden brauchten, und etlich von Zug küekammen (ra- 
gen an Ihren paret, hat etlicher gredt, sie wOltind die kilbw dann 
binden, so die von Zürich im Zug zu Cappel gmacht beten. Ams 
dem nun die gmüth treffenlich erbüterel wurden. Also dass 
die von Zürich den 5 Orthen freyen Kanf abscblugend, dann 

^^Inzem will kein Haabtmann gen St. Gallen geben, ^^eunge. 
scbikte reden deren von Zog* 
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Sie vermeinteo , uro Ihnen solch« Leid war , sollend Sie erasl- 
lieh dann lagen, dass solliches abgestellt wurde. 

*" Der Zeit was Johanns Jakob von Medici eins artzets uAb 
von Heiland Herr za Möss und fiber den ganzen Cumer See oad 
ta Legg, dann so Herzog Francisc Ton Meyland vom Kaiser wide- 
mm eingesetzet was, hat Er Ihn als ein freQdigen kriegsmann ge- 
setzt zu eim TOgt auf MQss. Darnach so der Hertzog von dea 
keisserischen Verstössen was, und die krieg immerdar in Mej- 
land scharf wäbreten und die Keiserischen etlichs innhaten, der 
Hertzog auch eliich Platz, darzu der Franzos und die Venediger 
samt den Eidtgnossen auch das land verhergten, dieweil sie 
mit einanderen zu schaffen baten , griff Er immerdar um sich, 
bracht die land in sein gewalt, und sterkt die Vestinen gar 
mächtig. Legg erkauft Er von Adlhonii de Leva des Keisen 
Oberisten in Meyland um etlich tausend Säk Korns, dann dazn- 
mahl ein grosse theüre was , Samblet gross gut mit nngebOrtea 
zollen und anderem. Macht Ihm auch frefindschaft in teütschen 
landen , so Er Wolff Dietrich von Embs sein schir5ster gab mit 
einer Ehrlichen Aussteurung. Gab auch ein schwOster dem 
Grafen von Arona und hat an sich zogen Thum und Eschenthal. 
Dieser obgenannte Castellan von Mdss hat vil stOss gejiabt mit 
den 3 Pündten, so Er Ihnen Cläven eingenommen hat, darck 
Verrätherej ungewahrneter sach, von dannen Er auch wider mit 
gwalt vertriben ward , und einmahl ein Friden Beschlossen, aad 
Artickel zwGschet Ihnen gstellt , wie sie sich halten sollind, dock 
was wenig freOndschaft da. ^''Also begab es sich in diseai 
Jahr , dass Er sein Botschaft gen Chor schickt auf den Pundts- 
tag auf St. Pauls Harkt, was sein Schriber Caspar von Ach voo 
Underwalden: Gab nun den Pündten vil guter worten, erzeigt 
vil freündschaft seins Herren, doch Beklagt Er sich dass man 
Ihm etlichen Salpeter nit het wollen förlohn, dann Sie ver- 
meinten dass Sie solches nit schuldig wären nach innhalt Ihres 
Vertrags dieweil Es zu einer kriegschen ROstung dienet, die sie 
vermeinten sonst niemands zum Nachtheil dann Ihnen gesche- 

19^ Jakob de Medicy nimmt Heyland in. ein Theil. «d» Schickt Bo- 
ten anf den Poadtstag. 
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eben mö^6n;^ dann das Veltlin tbät Ihm wehe in äugen« Da«a 
aber solche Botschaft den pöndten nit zur frfindtschafty sonder 
zur späch und heimlichen practicirung geschechen syg, erzeigt 
die that. '"Dann so sie ersachend des Castellans t(ik, und 
gewahreten mancherley rüstungen, so Er nit lang darvor Haien- 
bardten Inhin gferget hat, und Jetz Salpeter auf der Strass het, 
and anders auch, wusstend Sie nit, was Er vorhanden bet. Also 
schickten Sie von gemeldtem Bundtstag den Martin Büelin von 
Masoks ein gelertben erfahrnen man in Meyland zu erkennen 
die bändet und wass sie sich zu dem Hertzogen zu verseben 
beten. '<*^Da Er nun wider beim reiten wolt, nit weit von 
Cum zu Cantuna y da hielt auf Ihn des Castellans Bruder mit 
etlichen und ermürdt 'den alten mann schandtiich und seiner 
ein jungen söhn. '*^'Und in wenig tagen darnach fiehl der 
CasteUan mit etlichem Volk in das Veltlin , Streift das land, 
raubt und legt sieb gen Morben , welches ist ein gross Dorf 
auf anderthalb deutschen Meilen vom See, si^lcbs ungewabrnet 
und unwiderseit. Alda brachend Sie ein grossen theil der ge* 
bäuwen und den theil , so Ihnen füglich war, versacbend Sie 
mit schantzen und wehrinnen, dass man kaum ein sterkeren 
platz machen könnte, bezeugten die so es gesehen band ^ wel- 
ches ist ein gute anzeigung, die vorgehnd Botschaft nit auss 
freündtschaft ihnen zugschikt sein, dann auch darnach etlich 
erfunden wurden von Pündtneren die solch anschleg ghulfen 
machen, so darum getödt wurden, da nun solches den Pündt- 
neren kund gethan was, schikten Sie Ilends bei 4000 Mann in das 
Veltlin den fjenden entgegen. Belegten das Dorf, und als sie 
gäch und hitzig sind , sacbend Sie ein stürm an nach etlichen 
tagen , lufend dapferlicb an ; doch was Es dermass verseben, 
dass es Ihnen nit müglich was zu stürmen; und so man allent- 
halben in Sie schoss, mässten Sie wider hindersieb weichen 
mit Verlurst wol fünfzig dapferer mannen ; under denen Jun- 
ker Hans von Marmels der alterweite Obriste des Veltlins 
und Dietägen von Salis. doch Belagerten Sie das Dorf noch 

^99 Macht KriegsverfassuDgen. ^ Pündler trauend nicht. 2^* Castel- 
lau Überfant das Veltlin. 
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tesdUiofa. In dem braeh auf WM Dietrich rokn Embs mit et* 
lieh tauseal Landsknechten seim Schwager zu Hilf; und loch 
dar eh das Etocbiand in meinung den nächsten über das Wurm- 
ser Jach in das Velilin zu fallen. Als nun die PSndter des auf* 
bruchB Bericht wurden» und auch wahrnungen empfiengen et- 
licher rüstungen in Italien , und nit wtissten was Sie den Vene* 
digern trauen sollten , schiktend sie noch ein anzahl Volks, et« 
lichs in das veltlin» etlichs gen Cläfen da zu verbfiten. 

<A* Und dieweil die Bürde des kriegs sie zu schwer Beduchte 
aein, dann es ein merkliche theüre was, und Ihnen des yotd* 
drigen Jahrs vil lefithen gestorben » sandton sie von Ortb zu Orlh 
in die Eidtgoossenschaft, die Eidgnossen anzuruffen und zu mah- 
nen, um hilf 9 und das Ilends, dessgleicben gen Baden auf den 
tag. Al^ auf Mittwochen vor dem Palmentag wurden meine Hep 
ren gemahnet, die Ihnen nun zuseiien Ihr hilf, doch schrib 
man s5lchs unserem Ammann gen Baden auf den Tag, wai 
willens die anderen Eidtgnossen wärind: derwjl sdite man 
ausseeuchen vierfauDdart mann under ein Fäfandli. Am Donnstag 
achoss man auss ; kam ein Brief von Zürich wie sie auf Samb* 
atjig aufbrechen walten mit tausend mannen. Also war am Frey* 
tag ein zweifacher Rath , ward zu mehr, man aölte auchMora- 
des aufbrechen, ward erwehlt zum haubtmann Dionjsius Bössi 
von Glarus, zum fehndrich Fridli Zäi von Schwanden. 

Zochend also meine Herren und die von Zürich mit 5 Stück 
Büchsen auf Rederen auf Chur hinein, in meinuog über des 
Julger und Perniner zween Berg ins Yeltlin. So nun die Berg 
an unwegsam warend , das man mit dem geschütz nit über die 
Berg kfime, zoch man über den Septmer gen Cläven zu, auss 
Rath der Pündten, so zu Cläven tagend. Es bracheod aach 
auf Bern 1500 Mann, Basel 500, Frey bürg 300, Solotburn 300, 
Schafihausen 300, Appenzell 200, mit eim hübschen häufen 
Volks den Pündten zur Hilf. Die 5 Ortb Lucern , Uri, SchwjUi 
Underwalden und Zug, wie fast sie gemahnet wurden von Pünd- 
ten und Ejdtgnossen, so Sie zu mahnen baten, wollend nit zie* 
hen. Es kamend auch zu den zweyen Ortben gen Cläfen Graf- 

^^^B&ndiner mahnend die Eidtgnossen. 
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jchaft Toggenbiirg mM liundert mannen, ^e onas dem TbJttfi« 
mit fiinffaundert* 

*^* Derwjl Begab es sich am biMsheD Donnstag , uras der 
S tag Aiprellen dass Sie etlicbe proviant von Cläfen und VeHIia 
fertigen wollen. Diewyl aber die MOssischeo den See gwal- 
tigklicb io baten, uod stätbs mit Ihren grüsten Sefaiffen da hiel- 
ten, zudem deD weg am See gebrochen hatten, was es ^efahr- 
lieh da zu wandten. Darum Beleiteten sie die so pro?iant Iru«- 
^end mit zwejen Fehndlinen Knechten so zu Cläven gelegen 
waren. Da Sie nun kamend zu eim Dörfli Nova tagend die 
fSlhndli mit dem grossem theil Knechten hinder die heüsser: 
Etlich giengend mit der proviant. Als Sie nun durch den ge* 
brochnen Weg durch hin stigen sölten, führend die feyend da* 
her ungefährlich mit H Schiffen , und schossend so vast under 
Sie, dass Sie wieder zurukh weichen mussten. Als nun die 
in schiffen sachend Ihr hindersich weichen, Termeintend sie, dass 
Sie fluchind, und führend etlich schiff zu land, und luffend 
Ihnen nach. Wie Sie nun %\k den Heüsseren kamend , .Brachend 
die anderen auf und truktend in die fjend, die gebend die flaebt 
und luffend den schiffen zu, wurden ihrer etwa mancher auf 
dem land erschlagen, und ob 60 ertrenkt, die nit mocht^ad in 
die schiff kommen, under denen der Ispangeren Gubernator zu 
Ghum. Dann die so zu Chum abziehen mussten, zochend 
all zu dem von Muss. Indem nun des Keisers Regiment z« 
Insprug ersacbend den ernst, so in diesem krieg von den Eidt- 
gnossen und Pündten gebraucht ward, dass nit etwann in Teüt- 
fichen landen dardurch das fetir angezündet wurde , verhieltend 
Sie mit schweren geboten die obangezeigten Landsknecht, dass 
Sie wider heimziehen mussten. Doch seit man, wie wolf Diet- 
rich mit wenig Personen zu seinem Schwager kommen wäre. 
So nun der von Müss solcher HQlf Beraubt war, und Er sach 
den Ueberfahl dt^r Eidtgnossen den Er nit vermeint hat, Besorgt 
£r, wo solcher Zeug zusammen kam in das Velllin, es würde 
den seinen zu Murben schwär werden. '°* Also zog Er am Oster- 

^<^ Müssische werden geschlagen. ^<^ Müsser retet die seinen zq 
Horben. 
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mo&tag gar vor tag gen MorbeoD mit 1500 Mann die seinen zu 
reten» denen Er nun solches kundt gethan dass Sie anss dem 
Dorf fiehlend. Nun lagen die von Pundten zertheilt. die vom 
Gotshauss oberhalb des Dorfs, die vom oberen pundt ander- 
halb gegen dem See, die von gricbten zu Tarfunen, wol ein 
halb Mihi darvon. In dem zochend die ailss dem Dorf dem 
Wasser nach durch die stein in wisen hinderen, die man nun 
von dem Grüsch des Bachs nit erhört, und damit sie unf^ehin- 
dert darvon kämen , griffend die 1500 die vom oberen Pnndt 
an, Bey deren läger Sie am nächsten abziehen mfissten. die 
stalltend sich nun zu wehr als Biderbe leülh, schlugend die 
feyend in die flucht, die sich nun zum fünften Mahl stallten, 
und under Sie abschussend, doch empfiengen Sie wenig Scha- 
dens. Und so sie in ein rechte flucht getrieben wurden, kebr- 
tend die pündt wider, dann Ihr wenig was, und forchtend dass 
Ihnen nit etwan ein Hut gestelltet wäre: wusstend auch nit dass 
die auss dem Dorf Jetz kommen wärend , und kehrten vdder in 
Ihr läger. Dann wo die anderen Bey Ihnen gsyn wärend» he- 
tend Sie den mehrer Theil erschlagen mögen, doch Blybend 
der feienden ob 200 todt gezehlter mannen mit vil gwehr, Büch- 
sen lind harnesch. Geschach alles vor tag. 

So nun das Veltlin von den Feyenden geräumt, und aber 
der krieg noch zu keim End kommen was, gefiehl es den Eidt- 
nnd Pundtsgnossen , Ihn auch zu überziehen, ob Er gestraft 
möcht werden seiner misshandlung , die Er an den Pundten 
Begangen het unwiderseit, und ohn erfordert des rechten. Nnn 
hat Er den See gewaltigklichen inn, nebend dem See was ein 
schmaler rucher weg durch den Berg, da hat Er in ein Bösen 
Rick ein starke Pastey gehauen, und die Besetzt: hat ein so 
bösen Zugang, dass xMannxx™ erwehrt beten. Also auf Sam«- 
stag nach Osteren 15 Aprell zogend die von Zürich, meine Her- 
ren, und die aus der Grafschaft mit dem gschütz an Riuen, 
dannen sie in die pastey schössen möchten : die auss dem Thur- 
gäu an das ander orth Veltlin halb mit einer Faggunen die 
schiff von hinnen zhan; und die von Pundten mit samt 400 Hannen 
von Eydtgnossen zochend über ein hochen Berg Ihm in sein 
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laild, AUo sehoss maD in die Pastey: die hieltend sich nun 
gar still : Sobald Sie aber gespührten , dass Sie öberhOcht wä- 
teoA, flticbetid Sie alle darauss, dann ein fehndli vor auf den 
Berg kam und gab Zeichen denen an Riuen^ dass »ie schon 
fIberUn wärind. Fieblend also in die drey Pleven, lagend zu 
Surggeren uttd Thomassen: die Feyend lagend zu Gravedona» 
da Sie nbächtrg scbantzten« Es fielend auch indem die so im 
Veltlifi warend gelegen an die Enge des Sees zu Dass, und 
spannelen eine keten ilbet, und wurdend also zwey schiff dier 
Feyenden Inbeschlossen » dass Sie weder hindersich noch für 
sich könnten. Morndes zuchend die von Riven nachhin den 
Rüchen weg durch die Pastey. Am drifen tag übergabend sich 
die sehiff denen man die gwehr nam 5 Faggunen, 6 Hacken- 
bfichseh und 34 halb Hacken » und ander gwehr , die nun ge- 
theilt wurden: Die leüth Hess man abziehen, doch war Ihr 
Hauhtmann, Grass genannt, im Veltlin von Pündtneren wider 
gfangen, von etwas M&rder und Böswicht stökk wegen, die Er 
etliche mit deme von Hfiss gebraucht, und also erhenkt. 

Darnach lageret man sich für den Churn im See nächst bey 
Surg gelegen, und wie man Ihn beschoss in der Nacht, Itiffend 
Sie alle darauss. Nach solcher Eroberung zochend Sie zu Gra- 
vedona ab. Zoch man Ihnen nach, und wie stark Sie sich zu 
Dong eingeschanzt, doch so man hinzuzoch in der Nacht, ver- 
liessend Sie das Dorf. Da legt man sich nun hin zunächst bim 
Schloss*), dass Er auch mit Handböchsen darin schiessen möcht, 
dass Er auch ernstlich thät, doch ohne grossen schaden. Die* 
weil man nun hie solches anschlug, schrieb man den andern 
Orthen, so auf der Strass warend, Sie soltend för Belienz hin 
under dem Schloss ins land fallen, als Sie auch thäten. Indem 
zochend die vom Gotshauss enthalbs in Valzasia, das Er auch inn 
hat, und die von Grichten am selben Orth gen Belan. Die vom 
oberen Pundt Blibend Bey denen zu Dong. So nun der fyend 
in etlich platz eingeihan und aber solcher Krieg zum end brin- 
gen den Eydgnossen unglegen was, schikten sie zu dem 
flertzogen von liayland, dess nun solche land gewesen, ob Er 

") MQss. 

UiBt. Arch. IX. 27 
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den kfieg apDC)hQ wölt: und diew^fl Elr mh ¥il gttle8,«titschlM^ 
Sebikt oiaB lu Ibm von Jedem Ortb, a«cli tM Putodten Bote« 
mit ihm zu haodleiiy ward aUo ein vertrag airfgericbt, db«s 
der Hertzog mit Iboen in krieg siobod, 1200 Eydtgoosseo sdllEr 
Besolden, und Pändt nod di« EydtgDossea 800* Ob daon das 
)aod eroberet wurd, solt Ibm das gehören, doch soll Er dr«Msi|p* 
lausend guldj den Ejdtgnoasen und Pündten an Iren Koalen «n 
bezahlen schuldig sein« Kacb aufrichtuiig sDlcber arliklcn oi^ 
oel man den 2000 Mannen fünf Hauptieütb , and die fibrige« 
znchend ab am 18 tag MayeQ. Indem bat man auf den Berg 
geweget, und zwo Cartbanen aufbinzogen, gar unglaublich we|^ 
so einer die glegenbeit siebt des Scbtoss« S<^boss man etlicli 
Schfitz drin ein gross loch« Doch fertiget der herzog sein 
gscbätz für Mongutz und sein Zeug, das zum ersten zu Beschies^ 
seo,. hört man da auf, B^b ein Zusatz da. 

Zu Meyen an unserer gmeind ward nöth fQrnemticbs ge- 
handlet. Es Uibend die alten Amtleiith« Ander HSodel wardes 
hinder sich gschlagen, Biss ^u der andern Zukiintt. Es waa 
ein Bot da von Zug von der red wegen der kämmen halb in 
pareten, wolten solches nit getha^ ban, wie vorgemeldet, daüi 
die von Ziirich den 5 Orthen allen freyen kauf abgeschlagen 
betend von wegen etlicher ungescbikter reden: '^weicher Haas 
auch dardurch gemebret war, weilen Sie von den pündlen gß* 
mahnet, de&sgleicbea etlichen orthen, so Sie zu mahnen beten, 
nit zefichen wollen den Pündten zu hilf, sonder auch ellicfc 
funden wurden, die dem von Möss Bessers gunneten dann den 
Pöndteq und den Eidtgnossen ihren gehilfen als man sek. 

^^^AIso wie die von Zürich Ihnen den kauf abschlugend 
geschach es auch von denen von Bern, Basel, Scbaffbattseiij 
St. Gallen, der Grafschaft Toggenburg, Gaste! und Wesen luad 
andern Enden, die in dem vergangenen Aufbruch wider die 
6 Orth glegen. Dann Sie vermeinten Sie hielten den Lande* 
friden nit, ao kein dem andern fein glauben schmichen aöll» 
als aber ungeschikte wort gebraucht winden. Meine Herren 

^^^ ünwiH wachst ttigiich In der Bidtgnoseehafl. *<<^ liribh und 
dere schlahen proviant den 5 Orthen ab. 
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wiirdeii a«i€h angefordert Ihn^n den liatif abzd^chlabil — ^ ward 
geb^Uen ein Rath aitf^ unsefs HergoUs tag 9 Bradtmenat. £r- 
^chfnedd da Boten ton deia 5 Orthen erklagend »ich sokbes 
ab^cblahens. Bntschtossend dich Meine Herren, sie wOltend 
ungeaeliitte wort Bei Ihnen abstellen und nocbmabl Fleiss an- 
Icefaren» damit der unwill- a»fgBon wurde. 

'*^Aiso ward von desswegen ein tag angeselzt gen Brem- 
garten. ITnderstuhndea min die schidlefitb aus Glarus , Frey-" 
bui'g, Sollothum> Appenzell und die drey Pundt Sie zu veretn- 
fefthren, da warend Sie zu beeden Seiten unbeweglich. Es bei 
aucfc gern des Königs von Frankreicb Botschaft sein Fleiss 
ankefart. Dann nach Beider tbeilen Verhörung setzten Sie etlich 
Artickel die sie dann vermeinten zu diser Zeit föglich sein zu 
ruhw einer fiydtgnoscbaft. Die förnemsten warend, dass die 
6 orlh ihren eignen Predicanten nit wehren sölten die Wahrheit 
ixt verkünden, sonder was einer mit götlicher gscbrift Bewähren 
aiöckty soll Er darum nit geäächt werden. Es sdll auch Jedem 
frei sein von Gotswort und seinem Seelenheil zu reden / so weit 
die Wahrheit ertrüge* Es sollend auch alle schmächilngen tod 
und ab sein. Welches nun dieSorth nit zugeben wollen , dann 
Sie keiner underricbtung nit losen wollen , sonder Blibend Bey 
Ihrem alten Herkommen : Dargegen die andern Orth wollen kein 
^einsehaft mit Ihnen han, wo die Wahrheit Bey Ihnen nit 
firey war, zerging also der tag unaussgemacht dero sach. Doch 
w^ard von sohidieäthen ein anderer angesetzt nach eingehndem 
faeuwet zu Bremgarteiiy ob nocbmals ein end erfunden wurd 
disem gspann. 

'^^ Der Weyl trug sich auch zu, alsdann die von Rapperschwyl 
bi^här der alten Ordnung angehanget, dann diewyl das Regiment 
am Bath stuhnd, Bedörft sich niemands empören: dann sie kein 
Rttken wüssten, und den zu sucben niemands sich bedorft under- 
atahn, dann die da förauss argwohnig warend, wurden« gstraft, 
und auss dem Ratb gestossen^ auch von der Stat vertriben. Die 
hatend auch ein scharpfen PfsNrrer der Ihre nachpauren von 
Sörieh nit aUwege verschonete, darducch Er wenig gunsts, die 

^^ YerglelchuDg wirf gesoökt« ^^ Rappersckwyler sfod unruhig. 
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\0D Rapperschwyl nit vil freSodschaftf erlangten , ao Sie aack 
vil haten, die eben scharpfer und aobebatsammer reden waren. 
Also auf eine Zeil, als Ea dann am llitwochen Markt lat, ward 
einem puren auss ZOrichbiet ein Brief in die Halftern oder in 
den Sattel gebunden voll Scbmäcbwort Ober die von ZOrich, 
und anhänger des Gotsworts» der nun s5lcbs seinen Herren anr 
zeigt, das Sie fibel verdross. Aus solchen Ursachen schingend 
Sie denen von Rapperschwyl den Markt ab. Darob nun der 
gmein Mann anbub unwillig zn werden. Also schikten sie Bot 
gen Zürich und meinen Herren sich zu entschuldigen, dero 
gschrifty dass Ihnen solches leid wäre: wo Sie auch erfahren 
möchten wer solches gethan, wolten sie Ihn auch scharf strafen. 
Demnach diewyl ibr pfarrer vil ungunsts gemachet bat, gaben 
Sie ibm Urlaub , noch stuhnd es des markts halber also wie vor. 
Indem hat Es ein solchs ansehen in der Eidtgnoschait dass 
man täglich besorgt, man wOrd über ein anderen Zeiichen, 
emlbotend Sich die drey orth (Jrj, Schwylz und Underwaldeui 
so sammt meinen Herren Schirmherren da waren, Ihnen ein 
Zusatz zu scbiken, dass nun abgschlagen ward, doch practi* 
eierten Ihren etlich heimlich, dass Sie dahin kon sollen. Also 
auf Freytag den 2 tag Hefimonat *) fiehlend ihre Hofieüth in die 
Stat. In der Stat warend auch etlich unwillig, das gab nun 
ein wild Rumor, so auf der andren seilen auch vil entsetzt 
warend, doch was es gestillet durch Biderb leüth, denen lieber 
Ruhe dann unruh was. Der Schuldhess Grunauwer ward ent- 
setzt und müsst auss dem Schloss dahin Er nun gesetzet war 
vorhin. Es kamend dabin Boten von den 4 orthen sie zu Be* 
thädigen, wurdend geordnet 12 man von der Gmeind zu strafen, 
die so geßihlet halen von Rälhen und anderen; Als auch Be> 
Schach, war also angesetzt Biss auf Sonntag vor St. Johannes 
tag**], auf welchem Sie gewohn waren von altem ein Schuldhess 
zu setzen: da ward gesetzt Jacob Stapfer zu eim Schuldhess, 
der auch dem Gotswort gunnet, dann Er ein geborner Züricher 
was : ward auch zu mehr ein Predicanten anzustellen der Ihnen 
das Gotswort verkündete, so weit die Wahrheit ertragen mOcbl 

") Lies ; Brachmonalb. *") Den 18 Brachmonath. 
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Aaeli Termdg dejr götlichen gchrift Auf «olches war Ihnen 4er 
Markt aafgetban von denen tod Ziiricli. 

'^' Auf Sontag den anderen tag Hefimonat ward ein gmeiad 
gehauen su Schwanden von unseren landlefithen von weg«a 
dter zweytracht der Eidtgnoasen , auch anderer händlen halb» 
so an der vomdrigen gmeind hinder eich geschlagen auf die 
xukunfft derOy so im krieg Iflgend« Als nun denen von Wesen 
und aus dem Gasiell vil g<!treüt war von denen von Scbwytz, 
darum dass Sie den 5 Orlhen feilen Kauf abgeschlagen heten ; 
erscbjnend da Boten vonZfirich, zeigten meinen Herren an 
solche tröungen, wie sie sollend ein anschlag hau die zu schä<- 
dfgen durch unser land. Begerthen da einen endtlichen ent- 
scblttss, oh wir doch denen von Wesen und Gastet zutreten 
wurdind wenn man Sie überfallen wölte : dann Sie sölchs auss 
Ihrem Zuschreiben gethan heten "von wegen des gebrochene» 
Landtsfridens , darinn sie auchj Beschlossen wai%n. Begerthen 
auch eins Wössens, was Sie sich zu uns zu versehen beten» so es 
t^ krieg kam. Es warend auch da Boten von Uri in Namen 
dero vier Orthen: Lucern» Drj, Underwalden und Zug: ermah- 
Beten meine Herren der grossen gfahrlichkeit der kriegen und 
batend Sie dass die von Wesen und auss dem tiastell abstellten 
von Ihrem füraemmen » dann wo Sie es nif tbätea , Besorgtend 
Sie» es wfirde sein ein Aufstührung zum Krieg; dann das nil 
geliten wurd. Es kam auch dahin ein Brief von denen von 
Schwytz » die sich nun treflich Beklagten ob denon von Wesen 
und auss dem Gaatell » zeigtend auch an wo Sie nit von Ihrem 
fürnemmen stuhndind» wurdind Sie understahn den Weg aufzu* 
thon* Es kamen auch Boten von Wesen und aus dem Gastell 
zeigtend an solche treOung; auch dass Sie solches abschlahens 
gnt fug und recht heten» dass Sie sich entbotheo» Ihnen eins 
rechten zu sein» und wessen Sie sich zu uns als Ihren Herren 
versehen solliad» ob man Sie über solches rechtbot beleidigen 
wolt. Darüber man nun rathschlaget fründtlich, als man nit 
beti vermeint» dann die gmeind tugenlicher'war» dann in men- 
Ipan Jahren keine. Also ward zuletzt unsers Ammanns Rath zu 

^^Labdsgmeind. 
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nebr, sAlcbt s nhaltt : dieweil iHr Bitbir tchidleMi geir esen, ubA 

(man) noch ein tag geo BremgarteD angesetzt iiet, ^öltend wir um 

bis dabin noch nit partyiscb machen , sondern nx>cbnials allen 

fleiss ankehren, ob einem die sacb zur einigkett gebracht wuri^ 

auch unseren Boten empfahlen mit anderen schidleälhen weg 

zu suchen 9 anstand zu machen, nachdem Sie es am nütziichsUa 

Bedunkt. Man sölt auch Boten schicken gen Sehwjtz, Sie zu 

biten, dass Sie nüth unfründilichs den Wesnem und Gasteleri 

zufügten Biss zu [ausstrag des nächst kiinfligen tags. Ob Sie 

nun solches nit gütlich thuo wölten, sölt man Sie makaea 

lautb der geschwornen pündten, dieweil sieb diese rechts ao' 

bulen» so den rechtsbegebrenden hilf zusagend wider dea ak- 

sehlagenden. Man sölt auch die von Zürich biten, dass sia 

sich jetzmahl des Beschlusses sölten Benügen lahn. Dana wis 

nan Ihnen hilf zusagt wider alle die so sie Ton Gotswort, 

pündien und Ibren grechtigkeiten zu tringtn understuhndeD» 

wolte mau getreühcfa halten. Es was anch auf disea tag Be* 

siglat ein Kauf-Brief denen Yon St. Gallen , so Sie etwas gfite* 

rehy Hüseren, und gerechiigkeiten vom Gotshauas kauft faetcnr 

auch den Conventberren Ihr ausstürung Brief. £s was aoeh 

gebandlet von kilchen guteren. Dann diewyl die Kilcfaeooi'i- 

nung abgetbao, weiten vil Ihre gaben und Ihrer förderen i^i^ 

der han. Da ward zu mehr, dass alle gaben der Kilchen Gots- 

gaben Bleiben sollen, auss denen sölt nun eim Predikanten vos 

meinen Herren ein Besoldung gestellt werden; das ander söH 

den Armen gbören nach ausstheilung einer Jeden RtichlHIri. Ao 

disem tag war auch Jos Dielrich und Hans Osswald Ton Ober« 

Urnen so von eines iodscblags wegen, wie angezeigt, uDsei 

Land meiden mussten, das wider aufgethan auss Bit Ikn^ 

fründtschaft,. dann Sie auch mit meiner herren zeichen auf Ibren 

Kosten in das feld z^en waren. Als nsn unser Bot gen Schwjti 

kam, und Sie mahnt still zu stähn mit denen. ans dem Castei 

und Wesen , ward Ihm geantwortet, so weit sie den kauf will6^ 

um auflhäten, w5ltend Sie nit änderst dann mit recht mitlboen 

handien, wo dass nit, wurdend Sie die Slrass mit gwalt tvl* 

thun. wöltend das ZihI nit ansetzen, und den tag zu erbciten 



J 
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mma^n, ward, ein Rath Beftaml^t» und t>b iioclffliabl d^r uih 
^11 desto jinger zu ttiUea war, ftandtand Sie für der Gasteren» 
«od Wesaecea Gmeiod» dass Sie solch Verbot aufhubeod Bis» 
XU. angesetitem lag^ damit Sie nit u^sacb dem krieg, gäbind*. 
ÄAlworlend. Sie» däsa Sie deoeo voa Zürich in Vorgebudem auf«: 
kuif sa V4t zagesagt» dass Sie es nit th«D kilndlen: Bateod meioei 
herren Sie bejn rechteo zu Beschirmen» wo Sie aber ao deoeii 
'99m Zürich sülehs gehao m&ehteo , wüUen Sie es gera tbun. 

Also :ftitfSoiHitagy 8 tagnaeh der TorodrigeD Gmeiod» ward 
«in andere Gmeind angesetzt gen Sphwandeo ; was da ein Botschaft 
von Zürich,, halb meine Herren» dass Sie die ImGastel Bescbfitzen 
wü^Hosd cum redeten» dann sie sülcbs nach vermag des Lands«- 
foiedens. wol Termöebteti, SoJchs batend auch die auss dem 
GfttteU und die A^on Weesed. Wareod zwen fürnemm räth an 
d^ gmeiqd: der Ein: man solt sie heissen das Bot auflbon» 
und wo man Sie über sölcbs von Ihrem glauben wölte tringen» 
und ohne recht etwa» zusetzen» wölte man leib und gut zu Ihnen 
setnen« Der andor: dieweil Sie sich Techts erbutend, das» 
Sie solches zuthua wol fug beten» sölte man die von Schwyti^ 
nochmahl mahnen» sie sich des recbt<eas zu veroüegen» und 
ohne recht nüt unfründilichs anfahen. Dann wo Sie über sol« 
Kchs recbtbot hin^ürfahren wurdind» gwalligklich mit Ihnen zu 
bandlen» solle man den^n von Wesen und auss dem Gastel Leih 
und gut zusetzen» danut Sie zu.deniecblen Beschirmet wurdind. 
Diser naehgehndar Bath war zu mehr ungefabtlich um 30 band» 
mit grossem Unwillen des anderen tbeils» so sich des kriegs nil 
gern Beladen wollen. 

^''^Derwil entsprang auch ein Zwejtracbt zwüscbend denen 
VQQ Basel und Sellothurn ; dann So sie elwas stössig warend 
von wegen der Landmarcben » und »tlijeher Hochen grichten 
1re(ten so dio von Sollothurn ^io gute Zeit einghabt» und aber 
die von Ba^el vermeiinten rölehe Ibnen zugebören nach laut 
»iaea Bifiefe darum aufgericht» so die von Basel anteigten zu 
bau» nad) ietß Sie lang ein andeien um rächt angezogen ha* 
Icn» und aCch das immerdar verbinderet» führend die von Basel 

^^^ Span zwQschend Basel und SoHolhnm. 



tOk Glaraer-HiiliHJ Ao» 1181. 

zu mit etlichen knechtea» und wnr£end draen ron SoUoIhm 
ein Hoebgricht um, so stund in solcheo Ziblea auf den nndemtid^ 
da Sie nnn Ihr aof prach haten. Also zngend die Ton SoUodiiini 
aus mit Ihrem panner solch gericht wider aufzurichten, und n 
erwarten wer Ihnen sOlchs wehren wölt : da Ritend die von Z6- 
richy Bern, Luzera und Frejburg darzwflschend, und Terthi* 
digetens zum rechten, ward also der aufbrach gestillet. 

Als nun das vorgehnd mehr an der gmeind dermsussen er- 
gaugen , warend die Ton Scbwytz dessen nit wol zofridea : Noch 
deuDOcht schikten meine Herren Sie nochmals zu Bitten Brief 
und Ratbsboten, dass Sie über sOtcbs rechtbot nfit onfiröndt* 
lichs aofiengend , dieweil doch auf dem tag zn firemgarten ernst- 
lich soll gehandlet werden , dass solcher Zweytrachl aHeal- 
halben in der Eydtgnosscbafl anfgehebt wurde. So nnn die tob 
Scbwytz anf ihrem ffirnemmen Bliehend, und wo solche Striü 
nit aufgetban Sie gewaltigklich darzu zu handhaben tredelei» 
ward darum ein zweyfacber Rath gehalten. Und dieweil der 
ander theil in onserm land der Zusagung uaifillig warend, ood 
redtend , Sie wöltend solche nit halten, ward in solchem Ralk 
zu mehr und das auss Rath deren die solchem theil anhaage^ 
ten, man sölt noch ein gmeind han, und was dann an dersel- 
ben zu mehr wurde, sötte man halten, ward also ein Gmeind 
Bruft gen Schwanden am Sontag den 33sten Juli : ward solcke 
Zusagung wider zu mehr wie vor. Und sitmahls gefährlich llaf 
vorhanden warend, und der Pannermeister Bans Stucki vos 
Krankheit und schwere zu kriegsläufen nit mehr vermOglich war, 
ward erweblt zu eim Pannermeister Fridli Zäy von SchwandeB. 
Diso Gmeind was unruhig, dann angezogen was von etwas practicen 
so gemacht söllttnd sein heimlich von etlichen. Doch war das 
verantwortet, dass altein bett angleit worden warend dem laadm- 
gutem. Dann durch den es geschechen , so Ers mit dem Eid 
Befestnet, ward Ihm glaubt, dann man nie kein args und oDwahi^ 
hafts von Ihm gbOrt hatt. Doch w-eii Je einer den anderen schul- 
diget , und ungschikt Händel anzeüchen wOlt, gab es vil Zaob* 

*"Der tag zu Bremgarten zergieng unaussgmacbet. Daas 

^^ Tag zu 9remm^arieii zerfath ohne frqcht« 
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we Arlict^l TOn den sehidleftffawi gselzt, warend 8ie>il6t eins, 
ehn aileifi wie einer Jaulet» sie solteoia Ibren landen das Gots- 
«ort freylasaea darvon zu lesen und za reden» und niemands 
irum pföndlen noch strafen, was Eternit der Wahrheit erhallen 
■M^ht» wollen sie wol lesen lassen und darvon reden, doch 
4le Uraf Urnen selbst Behalten ; wann es Sie beduükte. Auf 
#$lebes war aber ein anderer tag angesetzt gen Bremmgarten» 
anf 8l. Lorentnenlag« 

*'*INeweil betend die drQ erdi ab^rmahl gern ein Zusala 
gi# Rapperschwjl giegt. Also an eim milwoeben so Ibr markt 
wir» aebleicbtend sieb etlicb auss den flofen and Einsidlen mit 
bttnesch ander Ihren Böcken in die Stat » als wollend Sie da- 
bin ztt mirktf Bisa gar nach Ihren by den vierzgen wurden. Also 
bat es geachtet ein Bapperschwiler ^ dann Er ein panzer an eim 
ersehen »^ darnach auch grifen, und sölcfas Ihren Hofleütfeen» 
darnach auch den Burgeren knndt getban» die nun zusam« 
men Ittfend und. Sie wider auss der Stat biesseod gähn, wo Bi- 
deibe lefitb nit abgeschalten beten, wSrend Sie unliebKcb bin- 
auss trieben worden. Doch wollend Sie das feür nit anzfinden, 
wiewol dergoMun mann unleidig was, wegen der heimlichen prak« 
like n. Sie fiengend etlicb Bapperscbwyler , von Ihnen zu erkundi- 
gen, ob Ihnen yon etlichen anleitung worden wäre, doch funden 
Sie nfitb. Darnach kamend dar Bolen von den 3 Orthen, auch von 
meinen herren, erklagten sich etlicher Sachen, und zeigten an, wie 
Sie kein Zusatz dahin habind legen wollen, sonder ein Predicanten 
faben, derlhnen widrig was, darobSie wol so wenig gfallen hatten^ 
ab ab dem Zusatz, doch gaben sie Ibro antwort, sie wollend 
Brief und Sigel an Ihnen halten, so all weg auf die vier Orth 
sittbnden, wo die nit einhellig, bedorften Sie sich keinesdieik 
Beladen, als Jetz anch geschach, dann die dry Orth und meine 
Berren sacbend nOtt zusammen; darum Sie den Brief desto rii»* 
ger hallen möchten. 

Wie lang man lag hielt half es alles nfiflh. Die Hertzen 
warend so gar verhetzt denn die 5 orth wollend schiechts des Gofs- 
worts kein andere underrichtung , dann wie es von Ihren vordem 

^>' S Ortb wollen heimlich in Rapperscbwil ein Zusatz legen. 
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reo auf Sie kommeii. Dargegcn die aoderen wollt n litte» kmim 
proviattl lokommeii lassen » sie straftend daiiD oaeh Ihrem Ver- 
dieneo , die so uDgeschikte Wort Braucht. Noa kanftend ettick 
ttoser laDdiefitheo salz zu Wesen, und liessend es den 5 orthett 
zugabn. darab die von Zirieh ein Missfallen haleii. Also auf 
Sonntag den 3. September hielt man ein gmeind; waremd da 
Boten von beeden Partheyen» erklagten sieb Jewedere ab dar 
andern« und Begerthen Ihnen Bhulfen zu sein und zuzoaiaba. 
ward geantwortet , man w6lt denen von Zürich halten , was naa 
Ihnen zugesagt hat , auch den anderen trefilicb die pöodt lue» 
wyl dann vormahl kein salzkauf in unserem land gewesan, 
solt niemand witer kaufen , dann so man Im land faraadücw 
Waa uns aber wfocfas, wOlt man Ihnen nit abscblahen. 

Dieweil nun kein tagen helfen wOlt, entscbloasead sich 
meWte Herren eiomahl zu ruhwea, und kein tag mehr zu Ba-* 
soeben. 

'" Doch hetead die anderen scbidorth noch laMBerdar gata 
Ihren fliss angekebrt. Setzten einen tag gen Lutsem mit daa 
5 Ortben zu handlea* Half alles nüth. Nach solchem Beachry-« 
hend Sie ein tag gen Sollotbom ungefährlich nm SL Micbela- 
lag, und batend meine Herren solchen zu besucheay damit «e 
doch lugten wie der sacb ze thun. So nun die vorgehad aa« 
schleg nuth Beschossen , nammend Sie für die band ein Aoataad 
za macbeil biss zu Ostern; dass derwyl die proviant den S Or> 
tbea offeo sein soll, derwyl etwas mittels zu ioden, damit Sie 
mit einanderen Vertragen würden. Die anderen Stet oba aileia 
Zürich bewilligten in solchen anstand y verspracbend darbet so 
viel bey denen von Zürich zu vermögen , dass Sie es aoeh tlinn 
würdeod. Die 5 orth weitend solchen nit anneho» daaa Sie 
Besorgten, es wurd naobbin stahn wie vor. *'*Älso wie der 
tag zargieng auf Zinstag deo 10 tag October, krachend diefilitf 
orth gmeinklich auf mit Ifaren Panneren; die 4 Zodi«id gea 
Baar zu , Lotzern sammt etlichen von k Orthea in die Freyen- 



*'^ Lelzler f&rschlag wirt von den 3 orthen Dil aDgeoohmeo. ^*^ Zie- 
hend aass. 
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inter gen Hiixkilcli zu , tiDd seUkleod llends Ikre ähsmg ges 
ZfiricK mid au* Ihren mitliafteD. 

# *"^A]ft Dun denen von Zürich solches zukam , schiktend^e 
itenda raohnnngen an die End, so Sie zu mahnen baitn. Am 
MiUwocben ward hie Ralh gehalten , und dreweil etwas iret> 
•dien Volks fiher das Gebörg zoch , und meinen Herren ge^ 
tmJisl war 9 Sie zu iiber/allea» woltSie nit füglich danken, das 
Land öberzegabn, so wir so gefährlich an drei orthen am anstosi 
lägind» Solches ward denen von Zürich zagescfarieben ; dann 
wtewol Beid theil lauth der Büadten mahneten , erfnrderelen die 
vom Zürich meine Herren, von wegen Ihres gefaeisses, so Sie Ihnen 
gethan von des Gotoworts wegen. So nun ein mahnung tther 
die ander k^m, ward ein Landsgmeiad angesetzt gen ächwBii-* 
den, auf den Freitag nächstkünfUg. 

Derwyl so taun die von Zürich BesorgeiMi der Ihren^ so 
sie enthaih dem Albis baten , zochend Sie Ilenfz am Mitwockea 
gen €ap|iel zu mit Ihrem paaner, £he Ihnen von keim anderen 
orth Hilf zugeschickt wurde. AIsjo wie sie dabin kernend, ehe 
Sie alle ding geordnen möchten, und von wegen gerühwen^ 
und Ihr Volk Besamblen, wurdend Sie von den k orlhen über« 
fallen, so ein gut tbeil welscher Bücfasenschützen under Ihnen 
baten .iMiss dem Eschenthal und da umher, so entwer in Ibt 
Ordnung schossend. ward ein gut wyl ein hart gefecht und da* 
pferer stand. Doch so die von Zürich kein nacbbuot baten, wor«* 
deod Sie in die flucht geschlagen : verlohrend Ihre Geschütz, die 
panner warend von eim Jüngling von Zürich erret: dann Iht 
panner Meister ward erschlagen, und vil Ehrlicher tapferer 
ieüthen mit ihm* Die 5. orth gabends auss wol für tausend 
mann. Es warend auch erschlagen M. Ulrich Zwingli Ihr pre«> 
dicant, do gar fürnemm, den die feyend nacih seinem tod ver» 
hrandten; das die so sich dem. päpstlichen Joch entzogen gar tref^ 
fenlich entsetzt. Es ward auch ersehlagen M. Conrad Schmid 
GommeiUhur zu Küssnacht, ein ffirnemmer gelehrter manii,^ und 
ander vil fürnemm lejith. 

"^ Narh sttmlicbem schaden Beaamleten sich die von Zürich 

^^^ Züricher mahnen Ihre k«ile<r 9^ aemblea sieb wider. 
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iridrom zu Horgen, und an d«ii Enden disshalb dem Albisf, 
rOstend sich wider mit geschOtz und stärkten sich YasL Es 
kamend zu Ihnen die tou St* Gallen, die Gotahaussleülh, das 
Tburgäuw, Ihr Haubtman was Philipp Brunner, daznmahl Ihr 
landyogt von unserm Land , und die auss der Grafschaft Toggea» 
borg mit vil Volks. Es kamend auch zusammen an ein Haufen: 
Kern, Basel, Sollothurn, Schaffhausen, Biel und MfiUhansea. 
Am anderen theil waren Luzern, Dri, Schwytz, Unterwaiden, 
Zug, Wallis und yU welsches Volk* 

Die grawen Pundtner zuchend auch denen von ZQrich und 
Olren mithaften zu mit tausend mannen. Im-Gastell legend die 
auss dem .Gasteil und von Wesen , auss der Grafochaft und des 
GotshaussleQthen wol tausend man, vnd ein Fähndli von GrQ- 
nigen. In derMarch lagend die auss der Harch, Hof, Einaid* 
len und etlich von Schwytz. Nach dem gefecht zu Gappel zo- 
gend die 5 orth durch das neüamt auf Bremgarten zn^ So Sick 
nun die von ZQrich gemehrt mit ehgemelter Hilf und auf aie 
BOchend, und enbalb auch zuher zoch der ander häuf, wi- 
chend Sie wider binder sich gen Bahr in Boden ; und der ander 
Zog Ihnen nach im namen mit Ihnen zu schlagen so erst es 
ffigiich war. Derwil wie man am Freytag ein Gmeind halten 
sollt , kamend am Donstag die mihr wie es zu Gappel ergangen 
wir. "' In solchem So das feQr allenthalben in der Eydlgno- 
sebaft angezQndt , Jind niemands wfisst wo Er frefind oder feyend 
hat,.luff man als in eim stürm mit gwehr und barnesch zusaoi- 
v^n gen Glarus am Freytag zu offner Panner, und ward ein 
gmeind ghalten am Sand under der Linden, und da verlesen 
alle mahnungen, und wie wol man trang denen von Zürich zu 
hallen Ihr gheiss , wolt es doch Uns nit bedunken Jetzmahl (&g^ 
lieh sein, von wegen der grossen Zweiungen in unserem land, 
so gar nach der halbtheil das nit tbun wollen, sonder lieber 
des 5 Orlhen zuzogen wärend, und der Zang so vil in den 
partheyen was, dass zu Besorgen wir schlagend einanderen. 
Darzu fertiget Vogt Cluser von Urj ein welsches Volk ober das 
gebirg, het man Uns ins Land fallen mögen wo wir solcbs 

'17 Der Dasecen Varhaliaa in sokhem kandeL 
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ifariassen betten« auch der Zdg io derMarkh lag Uns nach an der 
wand, der Uns einer nacht het mOgen Unser iand schisdigen, 
ehe der ander in dem Gasteil solches het mögen gewahr wer- 
den. Also ward einmahl zu mehr, wir solten zu unsem landen 
sehn , darauss einmahl nit weichen , sonder einanderen verggeha 
und zusammensetzen lyb und gut, und weder theil oben gelägen, 
&5lte man keinen lassen venden (werben?) und ausszeöcben, drum 
dass Er Ihnen widrig wäre , sonder einanderen enthalten so weil 
uns Leib und guts langete. Solches ward Befestnet durch Eidtes* 
pßicbt. Darnach wurden geordnet zu der panner MO inann, 
dass Sie sorg beten , damit wir nit überfallen wurden. 

Uf der Nacht kam ein ungesandter Bot auss dem Gasteil, 
zeiget an wie die auss der March Überhingfallen wärend , und 
scbiügend mit denen von Grünigen zu Utznach, so denen aus 
dem Gastell zuzogen, und wäre ein grosser Jammer da unden, 
drum Hess man ein stürm gähn, und zoch man am morgen mit 
dem panner nidtsich, was aber als erlogen. Man graeindel auf-der 
Niderurner-Allmeind: wurdend dem Pannermeister zugeben zum 
Fähndrich Fridli Küng von Glarus und Heyni Schiitler von Nie- 
derurnen. Man legt sich gen Nävels und Beed Urnen und Bit* 
ten: und wurdend Boten geschikt in das Gastell und die March 
zwüschent Ihnen ein anstand zu machen; diewjl sie doch Nach* 
huren wärind, und der Hauplkrieg da kein end m&cht nemmeil. 
Half aber alles nülh. die auss dem Gastel wollen des hitthun. Alsd 
zochend meine Herren auf den Donstag darnach widerum beim. 

*'* Nachdem meine herren widrum heimzochend, und ein 
mahnung über die ander kam warend von Uns vil unruhwig, 
und wölten denen von Zürich zuziehn; ward also ein gmeind 
angsetzt uff Zinstag den äisten October gen Glarus. Indem 
so am Montag etlich Boten vss der March gen Glarus für 
meine Herren wolten, und auf der Strass gewahr wurden; 
wie am Zinstag ein Landsgroeind gesetzt, wollend Sie wi- 
der heimkehren, das wurdend die auss dem Gastell gewahr^ 
und führend etlich überhin, und fingend die zu Bilten auf un- 
serem Erdtrich, darauss nun under Uns ein grosser Unwillen 

2J8 Boten aass der Harcb werden von Gasleren zu Billeta gfaogen. 
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•eiilfifralig. dock kdaul suui Ihn nlüb tfaiiii : dann e» Bey Uns oaä 
and^irstwo ein eilend gestalt bat. dasstnan sökha nfit achten kdnA. 
Ate Boten warend Vogt Hertz von Scbwytz, Amman Higoar auss 
der M ärcfa » nnd Vogt Eichholzmr von Bychenburg und etlich Ibro 
Knecht. '" An der gmeind so gfaaiten war in unserer kircben wa- 
rend mabnungen durch Brief auss dem läger, auch durch Beiea 
von Pßndten , auas der Grafschaft Toggenburg und auss dem Ga* 
üteU die all bey einanderen im Gasteil lagend. war zu mehr doch 
mit grossem Uowilleny um gar wenig, man soU Ihnen zweihundert 
acbieken : doch niemands nöten dann die darum das mehr gd* 
macht. Und ward verordnet afn eim Uaubtoiao Hans Wicbser, 8e* 
ckelmeisler, zum Fähndrich Heinj Schlitller; doch solle man nie- 
mands überziehen, sonder helfen und rathen wie gfridet möchts 
werden; doeb wo dasnit, sollend sie thun wie Biderben leiithen zu* 
aiubnd. Wie nun solches an der Gmeind gehandlet war, kam 
indem ein Brief auss der Harch für gmeind : zeigt an wie aber« 
mahls ein schlackt geschechen wir , da die 5 orth gestget ba- 
ten 9 dann nachdem wie vorgmeldt die Beide Heer gen Baar za 
und da umher zogen baten, scbikten die von den Steten ein 
Zug am Montag gen Menizigen am Zugerberg , in meinung Ihrea 
ieyend binden und vomen zu Überfallen. In dem Bufen warend 
Ffthndli ab denen ortben : Ein frei Pähndli von Zurieb , von 
Baael, Ufiblbausen , Schaffhausen, St. Gallen, Toggenburg, 
GotsbaussleQth von St. Gallen, uod die auss dem Turgy, wie 
Sie nun da umher Ibro feyend schedigeten, wurdend Sie Ibrea 
innen, und ordneten einen von Zug zu einem HaubCmann, Sie 
zu Verziehen, in der nacht zu überfallen, mit Ihm die voa 
Sn gab dem Berg die es am mensten betraf und mit Ihnen tob 
anderen ortben, so gutwillig sieh wagen wollten, dero wurdend 
ob sechs hundert redlicher Knechten, als man darnach sagt. ^'*Es 
^N^ordend Ihnen auch zuverordnet zweitausend mann zu einerHuti 
Sie zu entschüten^ Also auf den 2& tag octobris etlich stund 
rot tag, fielen die obangezeigten Knecht vorhin, aagleit mit 
weissen Hembderen , oben Ihnher in den Zefig , so des vorndri* 

^^ Landsgmeiad zu Glaras in der Rilchen. ^^ Schaden zu Meon- 
giso empfangen. 
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||to taf$.g«a M^atz^^ea kon wa«, so anreilBehieDlicti » 4äH Sie 
«0 HmI^ii wureftdy Ehe Sie dieSpiess oiderloliD in4lckleo, dna 
Ibaeo die aDd«rrettot wurdeD. da geschach nun ein hart geftdit 
m^A «IQ treffenlicber stand : doch so die nacM d«D unTertekeo- 
Vuib überfalloon Sekrecken krackt, die vermeinlen der giras 
2a«g wäre an IboeQ, und die anderen ungesUibm in sie Inik- 
ton» der metoang zu slerben, oder Ihre beösser zu reieü, ge- 
wunnend Sie disen die. fiucbt an, und Ihr geschüiz mit Tier 
Fäbudlinen» das von. Zürich , zwey auss dem Tburgy, und eins 
von Milhlbaussen , die nun ein grossen schaden eiiiptieDgend 
von ttariiwy der naekt, und unkundsamme der wefpen > dann 
Sieb ia denen wälderen vil verluffend, Itamen er^t in eUi<;h. ta^ 
gten wider fürher, daraus til gefangen wurden , dann sie nioaen 
hin kommen köadten, sie schätzten Sie heten ersehlagea wol 
vier tausend, doch weiten Sie über tsraaend nit gichtig sein. 
Es was ein böser schad. Dias Terluhrend aach gar nach Hun- 
dert mann» uod: wurden vil wandt Beeder theilen. Nach disem 
sebiktend Sie den^i auss derMarch tausend Man jzu hilf, dann 
So. luvend aus dem Pondt, sich zu den anderen »o vom erstea 
da gelegen gefügt beten. Besorgtend Sie möchten da etwaa 
überfallen werdoi. Von solches wegen so ein solcher Zug uaa 
an der wand lagt war es hiodersich gestellt , dasa man nit hin« 
weg zoch. dann der ander tbeil unrüwig was und Bescbaebend 
tremingen» man wöJte zu den anderen Zeücben. 

'*' Da schikt^n meine Herren Boten an Beide End in dia 
March und in das Gasteil zwüscbend Ihnen ein Anstand zu ma*' 
eben, dann man ab vil en4en ernstlich Botschaften aahub.dar* 
zwüschend schicken, ob man Friden machen möchte« Also 
ward ein anstand nach grossem Fleiss gemacht zwüschend den 
vorgenammten Beiden Zügen, dai$s Sie ein anderen nit schedi* 
gen sollen Biss zu ausstrag des Haublhandels, so man Jetz 
iwüschend den Eydtgenossen bandien sölt 6 tag. Darnach die 
gfangnea fertiget man gen Glarus, so abgewechslet sollen wer* 
den durch ander so von .Ihnen gefangen waren* Sonst möcht 
ab Jetwederem Orth zeücben zu seinem Uauffen wer da wülte« 

^> Anstand zwüschend dem Ze&g in March und Gaster« 
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'^'Berwil otchdem nuo die yod Zürich mm anderen 
schaden erlitcDy ward Ihr Hertz und Mutb wie ea |^eiDlLli4 
gachichty vast darab gebrocbeo« Also wie Sie ab dero ▼•! 
Zug Erdrieb wider auf Ihr land zogen , fuhr ein Häufen vol 
den 5 orthen gen Borgen zu. Darauas nun diae erschrakeD^ 
vermeintend , Ihr der gantz Zefig were da, eilten also untrost 
lieh der Stat zu, dess Ihre haubtlefitb wenig lobs, sonder tiI 
Uttgunsts erbolltendy so auch daheimen zu bleiben darnach ge^ 
heissen wurden, die anderen vermeinten, es wftre ein Betrag 
darinn, Volten Ihnen nit nacheilen. Etliche kamen Bisa ges 
Borgen, naromend not dann -essige speisen, und wurden tob 
den Ihren wider zu den anderen gemahnet. Dieweil hatend sich 
nun abvil Enden Botschaften gesambletzu scheiden. Erstmahls 
von meinen Berren wurden gesandt Vogt Tolder, Vogt Vogel, 
Vogt Stüssi und Jakob Meyer. Es hatend auch Ihre Boten da 
Freyhurg und Appenzell. Auch treffenliche Botschaft vom KO* 
nig von Frankreich, TOm Berzog yon Hey land. Bertzog von 
Saffoy, Markgrafen von Rötelen, und ab an.deren Enden, die 
erwarbend nun zum ersten ein anstand darzwusobend za reden. 
Indem wie nun artikel gestellt wurden, so die 5 orth von den 
anderen Begehrten, als die von Zürich, und die Bey Ihnen la* 
gend , sich mit denen von Bern und anderen so zu Bremgarten 
waren, underreden wölten, und sich die sach verzech, war dal 
gmein Volk dero von Zörich unwillig, wölten ein friden han, 
und ordneten auch leutb zu handien, nammend also ein friden 
an für sich selbst, ohn den anderen hauffen, so zu Bremgarten 
war, dess fürnembsten artickel innhielten: *"Es solte Jedes 
Orth das ander Bey seinem Glauben Bleiben lassen und 
schmechungen abstellen. In den gmeinen Berrchaften solte es 
Bym mehr Bleiben, wie es Jede Kilchhöri annemme: doch 
ob etwar Bey der alten Ordnung stahn wolle in solches 
gmeinden, möchten Sie auch Ihre priester hau, anss der 
Kilcfaen gQler ungehindert der anderen. Es sollten auch alle 
neue Bfirgerrecht tod und ab sein, der vorgebnd landsfrt* 
den dessgleiehen ; und sölte man sich der POndten BenOgan 

^ Flacht ohne streit. ^^ Friden. 
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lassen* Es sollen auch die von Zürich den 5 Orthen Ihr Gelt 
widergebn , so Sie von Ihnen gnon im vorgehnden Ländsfriden* 
E$ solte auch denen von Zug Ihr kilchen ehrlich wlderum Ziehrt 
werden» so Ihnen in dem krieg geschleizt. Es wurdend vorbe- 
halten Rapperschwyl, Toggenburg» Gasteil und Wesen, dann 
die von Zürich keinen theil daran baten» die vröllind Siä stra- 
fen nnd selbst mit Ihnen handien» doch in Gnaden. Der tibri- 
gett Zusprüchen halb» solt Jeder dem anderen recht halten nach 
iattt der pündten; solchen friden nammend Sie an» ungeachtet 
der atmen leüthen so sie kümmerlieh darzu gebracht mit Boten 
räd tr&nngen der abschlahung des Frejen kaufs» die liessend 
Sie jetz dann in der noth stecken. 

Nach Beschluss diss Fridens zochend die von Zürich» und 
die Bei Ihnen lagend» ab. Und dieweil die von Bern den 
Friden noch nit angnommen » dann Er Sie unzimlich Beducht» 
und. vermeinten zu eim besseren Friden zu kommen» wo Sie 
gemeinUich hinder sich gehalten beten. Also ruktend die 5 orth 
mit Ihrer macht gen Breragarten zu» die sich immerdahr meh« 
l^eten von welschem Volk. In solchem thäten die Scbidfeüth 
^ö. vil zur sach » dass Sie auch ein frieden machten. Dann der 
BQ^hrerlheil vorhin ohn Sie gefridet und abgezogen.' Ueber die 
vargenammten artiknl mussten die von Bern denen von Under- 
walden Ihre Brief widerum aussbin gehn» so Sie vorhin von 
wegen Ihres Zu^s über den Brünig zu den von Hassli über sich 
geben müssten; sie selten auch die vertribnen von Hassle 
wieder heim lassen kommen» sie müssten auch geben drey- 
tftusend Cronen darum dass Sie Bliggenstorf verbrannt baten» 
ein Dorf im Zugerbiet gelegen. ^* Bremgarten ward gestraft um 
ein sum gelts» und Ihr Schuldhess entsetzt» und um tausend 
giildj gstraft» und der gwalt war Ihnen gnon ein Schüldhessen 
zu setzen; '^''Mellingen ward gstraft» dass Sie ihre wehrinnen 
nnd Ringmauren abbrechen inussten; und nach solchem Zoch 
man daselbst zu beiden Theilen ab. 

'" Als nun .die von Rapperschwyl sammt anderen wie vor*^ 
gimeldt. aussgeschlossen» hübend Sie sich an wie vorgemeldt 

^ Bremgarten gstraft. ^^ Idem Mellingen. ^^ Rapperschwyl* 
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iD der Sf at zu empören , dann die so Yomaahle durch das Mete 
geschweigt 9 fiengen an ihre Müler aufzutfann und ober die 
anderen schreyen als dass Sie von Ihnen in Angst vnd Nolh 
gesiekt worden. Darauf Sie nun anhubend zu Beeden seiteB 
mit gwehren zusammen laoffen und zusammen trokken ; Laufend 
auch vil frommer Burger darzwäscfaend , hieltend Sie yorn ein- 
anderen so vil Ihnen möglich was. Dieweil nun die auf der 
neuen Ordnung kein rucken nienert wfissten, und erkandte» 
der drö Ortfaen y denen Sie verwandt warend, Unwillen» zochend 
sie zu dem thor auss. Indem nahmend die anderen ein ZasaU 
ein auss den Höfen, der Mark, und da umbin; kamend aadk 
dahin Boten von den drü orthen, wurdend auch von metoea 
Herren dahin geschickt zween Boten, in der sach das Best zu 
thun. Also ergabend Sich All in die Straf ohn der Schuldhess, 
und Ihre wenig mit Ihm, die sich hinweg zogend. Der pre- 
dicant war auch abgewichen , die wurdend nun an gelt gestra/^ 
eliich gethfirnet, und von Ihren Aemteren Verstössen; die prie« 
ster so von der Mess gestanden hinweg geschikt. Ein schlossert 
SO ein anderen erschossen hat, da man Ihn fahen wolt, musst 
auch den Kopf darum gehn. Er hat sich im Hauss gewehrt» 
Biss man mit grossen Büchsen darfQr zog, und Ihn daraaas 
trib. Dann niemands zu Ihm dörft, so schoss Er, dann Er vil 
geröster Büchsen Bey Ihm hat. 

*^ Auf den Tag zu Rappersdiwil erschienend auch die nmm 
der Grafschaft Toggenburg mit Ihrer treffenlichen Botschaft sich 
auch mit den 5 orthen zu vertragen, dann Sie auch im fridea 
aussheschlossen warend , dann Sie gleicb nach dem Scbad m 
Mentzingen empfangen mit Ihrem Fähndii abgezogen* Solcher 
frid war auch Beschlossen , dass es beym alten Landreeht Blibea 
sölt, so sie mit meinen Herren, und denen von Schwytz halten, 
sie söltend auch ob Jemands Bei Ihnen Bey der .alten ordnunf 
Bleiben wolt, Ihnen nit darvor sein, sonder priester entbatten 
auss der kilchengüter. '** Und wie Sie vorhin auss. Bewillignng 
deren von Züricb und Meiner Herren vom Gotshauss St. Gallen 

^^ Toggenburg mit den 5 orthen befriedet. ^ kaufen sich aus rca 
der Eigenscban« 
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flesslo eigen I^ülEi Sie Nf^rend/ ^kh ei4[a«fty waffd diser Käul 

auch Bestäth, durch die von Lutzern undSchwyz, detien da« 

GiHsliäiiss aucb zu versprechen sluhnd. Auch so die Kiiohen- 

Jsiei'd^D iik dem Krieg zu (Jtznffch zerschlagen, sollend Sie e» 

Ihbtragen, se tiI es Sich erfunden , dass es von Ihnen geschehen« 

Oerwii warend wir in unserem land auch treffenlich un* 

rübwig. Dann der tbeil so den 6 Orthen anhiengend , so Sie 

vorbin mit dem Mehr hindersich gestellt , dass Sie die alt ord« 

nung müsstend fahren lassen , jetz dann so die 6 orih den Sig 

Befealteliy wölten Sie solch Ordnung wider han, wie sie die 

d^rror gebraucht^ welches nun viel gehäders aufstört. *^lm 

solchem Begehrten die 5 orth, dass man Ihnen ein Landsgmeind 

stehe y dann Sie etwas für Sie zu bringen heten> die ward 

nun angesetzt gen Schwanden, zu Thäniberg am Freitag den 

gun tag December. 

*^Begerthen an die Landleüth, dass Sie den VogtimThur» 
gitt PhiKpp Brunner, auch den auss dem Gasteil, Heinrich 
Stüssi entsatzten, so der ein mit den Thurgauern wider Sie 
gezogen, und Ihr Haubtmann gewesen wäre, und Er aber 
Minen als wol geschwören hete als denen von Zürich, und der 
ander auch wider Sie gehandlet bete. Begerthen auch, dass 
man auch in unserem Land die alt Ordnung widerum aufrichte, 
dann wo solches nit geschäche, weitend Sie etwann bandlen, 
ntid Sie wenig darum Aathsfragen. *"Also nach langem nn- 
grimbtem ghäder was zu Mehr: der Vögten halb sölt man Sie 
b^en, dass Sie sich des rechten Benügen liessend, dess Sie 
rieh em boten: möchten Sie sieh nit mit recht verantworten, wol- 
lend Sie der straff erwarten. Sonst aolle man die Mess widerum 
$ofrichten, zu Glarus^ Nävels, Schwanden und Linthal, dann 
an anderen orthen warend wenig leöth die deren Begehrten^ 
es 'holten auch die predicanten die nit unbUlich antasten Bey 
sehwSrer Straf« Es sollen auch die frömbden predikanten in 
Monatsfrist Jeder Zeügnus bringen auss seinem Heimen, seines 
absebeidens; Solches Mehr ward Bewilliget von unserer Land^ 

^üen 5 orthen wird ein gmeind gsteHt, ^Ihr aamnthes. ^Ser 
Uosern Aatwort. 



436 Glarner-Histarj Ao. 1631. 

lefithen wegen, so die alt Ordnaog h«n wdlteoi dank gr6m^i 
uarath yermitea blib. 

Der empfaogeo schaden Bewegt aack treffenlieh die 
cherpaureo wider Ihre Herren, wdkend des gewaUigea Handels 
nit mehr, dardurcb Sie in solchen Schaden gefallen. Schikten 
also Ihre Botschäften in die stat, mit etwas anmnthangen, so 
Sie wollend gehorsam ieOth an Ihnen han; die Ihnen der mek- 
rertheil Bewilliget warend. Under den Artiklen waren, Sie 
solten kein Krieg anfahen und keine Burgerrecht aufrichlett 
ohne Ihren Wössen und Willen: Sie sollen auch keine predi- 
kanten dulden, die frefenlich das Volk aufstörliod, die merkt 
frey lassen , und kein Sehwaben in Ihren Rath nemmen. Deaa- 
gleichen die predikanten darin nit Berufen oder setzen^ es Be<* 
träfe dann Geistlich händel , und ander artikul mehr. 

Nach solchem fuhr der Vogt auss dem Rbynthal von Undep- 
waiden, so in dem Jahr von den Rhjnthalern vertriben, wider 
auf sein Vogtey, und als , die mit Ihm riten, gen St. Gallen 
führend 9 und von etlichen etwas trotz getriben war mit werten 
und tannest zu tragen, ward der Landschreiber von Under- 
walden von etlichen St. Galleren fihel verwundt, darauss gress 
Unwillen entstuhnd wider die von St. Gallen, doch entschuldiget 
sich der Rath treffenlieh, dass ihm solches leid wäre, und Sie 
wölten die darum strafen, so solches gethan baten. '"Als nach 
der Abt von St. Gallen mit etlichen Conventherren vorhin abge* 
wichen über den Bodensee, nach absterben Abt Kilians hatend 
Sie ein andern erwehlt. Jetz dann nach solchem Fahl kam Er 
wider zuland, und war von seinen leölhen aufgnon. Die von 
St. Gallen wöltend Ihne nit einlahn, dann Sie vermeinten bei 
Ihrem Kauf zu bleiben, so Sie vorhin nach Vertreibung des 
Abts mit Verwilligung Zflrichs und Meinen Herren gethan, under 
dem das Kloster, aussgenan etliche Behaussung, auch ver- 
griffen was. Als es nun wahrlich geredt wirt dass solche grosse 
WiderWertigkeit mit etwas Zeichen vorbedeütet wirt, war diss 
Jahrs etlich Wochen im Ängsten ein Comet ersehen darab unn 

^^ Abt von St. Gallen kommt wider ins land. ^ WanderteicheD 
Comet« 
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▼il^Iefiih erschraeken, und ort unbillieh* Dann eiae solche 
Widerweriigkeit darnach volget, als niemands kfirtzlich. daryor 
bei mögen fürchten , dass die so als Bender Bisher sich gegen 
einanderen erzeigt/ solche widerwertigkeit einanderen zufügen 
solten. 

*'*Diewjl hat auch der krieg wider den von Müss ein 
s^lzamen handel. Denn nachdem der Hertzog von Meyland mit 
4en Eidtgttossen in den krieg stuhnd , und der mehrtheil ab- 
zögen war ohn die zwejtansend wie obengemeldt, gestuhnd die 
]i5t]gttng des Schlosses Müss , dann man mit zwejen Gartbanen 
ein grosses loch geschossen hat: Und so man vermeint, der 
Hertzog solle mit seinem Geschütz eilen, damit dem Anfang 
ein end würde gehn, lägerei er sich für Monguzz, ein starke 
Yeste, gelegen in Montprienz, so der von Müss auch inhielt: 
Verzog sich lang, ob Er alle Aing zurüst zu eroberung des 
Schlosses. Indem fuhr der von Müss gwaltigklidh auf dem See, 
fiehl in die Dörfer hin und här, so von den andern eingehalten 
waren: eroberet das schiff auch wider, so man Ihm zuvor an- 
fwunnen hat; und wie man ein wacht hielt auf dem Berg Bej 
den zwejen Gartbanen, üherfiehl Er die Bej nacht, -schlug 
etlich zu tod, die anderen in die flucbt, und Hesse die Büchsen 
den Berg ab dem Scbloss zu, dass Sie Ihm in sein gwalt wur- 
den. Von unserem Land kamend da um Hans Wek, und Hans 
Schillig, und ward eim ein Hand abghauen mit namen Hans 
Sehini-büöL Darnach etlich Zeit, alsdann die Eidtgno8sen,.so 
vom Herzog Besoldet waren, zu Menas lagend in eim Dorf am 
Seeunder dem Schloss abbin, wölt Er Sie auch nachts überfallen, 
dann auch etlich Landsknecht,, so Bejn Eidtgnossen gelegen, Jetz 
8ey Ihm waren, so Ihm könten. anzeigen wie Sie lägind, und 
Ihre wacbtend hetind;. doch wurdend Sie gewahrnet von einem 
Bauren , der mit Ihnen im Schiff gefahren , und dieweil Sie sich 
rüstend fürgloffen war, dass Sie sich rüsten möchten. Also 
wurden Sie angloffen mit eim grossen gschrey, doch half Ihnen 
Get, dass Sie in die: flucht von Ihnen getrihen wurden nit mit 
kleinem Verlust als etlich gfangne darnach redten. Dann wie 

^'* Versetzung des' Musserkriegs. 
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Er in das Dorf »(Gmiety was im erscMagen wa^d, lieta Er »i 
den schiffen fertigen, und so Er Mt schaffen k5adl, wrjch Er 
wider den schiffen zu, ohn gross nachjlen, dann es wor t9f 
was, und milsst man Besorgen, ob nit etwan Bolen bsteUt 
wärind. Darnach so der Hertzog Mongutz gewaitigkiich Besdioss, 
so nun die im Schlosk kein HöffnuDg mehr hiten, entrannen 
sie nachts mit listen all anss dem Scyoss. Nach solchem Iryb 
Er Ihn gewaitigkiich ab dem See udd Beligerei Ihn zu Legg; 
schoss Ihm ein Broggen ab, da Er noch sein auss- und zugang 
hate, und thät Um inn, dass nuth zu Ihm noch tob Um 
möcht. Als es aber gmeinklich Beschicht, dass glückfartfa sorg 
hiooimbt, und die von noth geroehret wird, Begab sich zu eai 
des Jahrs, dass so die vor derStat ohne sorg lagend, Braehend 
auss der Stat bey 130, Seiend in das läger, fallend dem Obri- 
sten in das Hauss ongewahrt, fiengeod Ihn, zerstreuten den 
zeflg so siben Fäildlj stark da lag, schlugend vil zu tod, und 
eroberten geschütz und was da war. Der Eydtgnossen knecU 
lagend zu Mandell in em Dorf am See ein guiten %eg to» der 
Stat, eb die Ihrs aussbrüchs innen wurden und zubin lutßnd, 
was es alles vergangen. Doch erretteten Sie etlich Büchsen, 
die Sie von Schwere nit einberbringen möchten. In den weg 
ward der krieg diss Jahrs geführt. 

Annus 1532. 
Mach dem krieg der Eidignossen volgt ein wanderbahre 
verSnderung aßler Dingen. Denn wie die von ZSrich mit Ihren 
anhang vorhin den Brächt Bhielten, in allen Bandtungen miiis* 
ten sich die & orth schmucken. Jetz dann führend die förw^ 
mit Ihrem pracfai und die anderen mussten sich niederlabo. 
Dann Sie einanderen in der Bricht dermassen übergeben halea 
dass Sie einmahl kein Trost an eipanderen wüssten. Und wie 
vor die von Zürich Ifaren fleiss aokehrten zu ausrütung der 
alten Ordnung, harwider Jetzdann die spareten sich nüth, die 
wider aufzurichten, und di^ Giösterdienst widerom dahin n 
bringen, wie es vor gsyn was. Der Abt von St. Gallen, es 
vormahls über Rbjii gewichen, kam wider überbin und oan 
die Gotshaussleüth wider in Eid. Staf von St. Gallen wolt Iba 
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lAoch mi eiolass«!), ^ermeiat Bey dem Kauf zu Bleiben , ao Sie 
yti^rhtn geihan. Dann Zürich und Meine Herren bate&d Iboeo 
das Kloster» ahn etliehe Behausung , zu kaufen geben» aauut 
etlicben gecechtigkeiten so der Abt vorhin in derStat gehabt.. 

^'" AU auch die von Wesen und auss dem Gasteil im friden 

'aussbeschlossen ^ nachdem die Zeug abzogen warend, Zogend 

die von Schwjtz mit. Ihrem panner gen Pfäffikon in nammen 

über Sie zu ziehen. Also schickten Sie Ihre Botschaft zu Ihnen 

und ergabend sich aa Ihre gnad und ungnad, auch hatend 

ineine Herren ein ernsthaftige Botschaft da für Sie zu Biten. 

Wurdend also aufgnohn. Nach solchem warheod Sie immerdar 

um. Sicherung Ihres lebens durch Boten und Fürbit ab vil Enden, 

<ioch ward Ihnen kein Antwort noch Zusagung. Schikten Ihnen 

«in scharpfen Brief, was Sie von Ihnen haben wölten. Erst dann 

.woltind Sie kon und mit Ihnen handlen: under denen ArükJea 

warendy Sie solten die alt Ordnung wider aufrichten,, und die 

Kirchen Bezierea nach Ihrem Vermögen, auch so Bey Ihnen 

«iwar etwas Beschuldet, dass Sie Ihn führen mögen gen Schwjtz 

oder gen Glarus nach ihrem Belieben. Sie sollend kein gricht 

noch Hath mehr hau ohn ihrer Herren erlaubnuss $ auch 20 

Haggenbüchsen, so Sie. hatend kauft, mussten Sie Beden orthen 

übergehn, und ander Artikel mehr: ward von Ihnen angnohn* 

Nach solchem zu end des Monats Jänner schikten Sie dahin von 

Schwjtz 12 Boten, auch meine Herren Ihr Botschaft das Best 

in der Sach zu handien: wurden all Begnadet ohn allein fünf 

mann, so vest^r verschreit waren. Die fürnemsten wurden 

fstraft einer nit wie der ander. Der gmein Maon Jeder um 1 fl., 

über solchs etlich gethürnet, und etlich ans Halsseisen gestellt, 

'''Auch so Vogt Brunner so von Meinen Herren im Thurgäü 

Vogt. was, im namen der 7 orthen, der Thurgäoeren Haubtman 

gsyn was wider die 5 orth, wollend Sie Ihne da nit mehr zu 

eim Vogt bleiben lassen , wie vor anzeigt ist; Dann wiewol Er 

rechts Begerth, dann Er vermeint, diewjl im landsfriden allen 

vergehn was, und Er nit aussBeschlossen, solt Er darum auch 

^^ Wesen and Gaste^l gestraft ^¥ogt Braoner moss Thorgäu 
qailUren. 
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mt weiter erfordert und entsetzt werden; woltend i^ie skh 
aber daran nit kehren, Vermeinten dieweil Er Ihr knecht wäre, 
80 Er Ihnen nit gefiehl» möchten Sie ihm Urlaub geben, wann 
Sie w5lten> und ob Meine Herren nit ein anderen aussfam 
schicken wurden, wolten Sie ein andern dargeben* Also nach 
langem Verzug übergab Ers Meinen Herren: Doch dass Er 
sonst im Landsfriden Beschlossen wurd , welches auch Ihm 
▼erheissen ward, dass man Ihn nit weiter. ersuchen wurd des 
Zugs halb. Und ward von eim zwejfacben Rath an sein Stat 
gähn: Bernhart Schiesser, der ^ormahls auch Ihr Vogt geweaen^ 
der rit nun auf, ingehnder Fasten. 

*" Nach solchem ward ein trag gehalten zu Wihl angehnder 
fasten, den Abt und die Stat St. Gallen mit eiuanderen zu Bei- 
tragen. Dann der Abt wie vorgemeldt, wolt Ihnen den Kauf 
keineswegs nachlassen ; Begerth auch dass Ihm aller scbaden, 
$tf sejm Gotshauss an Gebeüw und Kirchenzierden BeschecheD, 
abgetragen wurd, darum Er nun wol secbszigtausend Gulden 
forderte, dann es mit noch grösserem Gelt nit möcht wider* 
gmacht werden als es gsjn was. Also wurdend Sie yereint» 
dass die von St. Gallen dem Abt widerum überantworten sölten 
sein Herrlichkeit, so Er vorhin gehabt, und für den Schaden 
müssten Sie Ihm geben zehentausend gülden. Daran, baten Sie 
empfangen Bei zweitausend und etüch hundert, so Sie auss 
Kleinoden und Zierden gelösst haten: Dann Sie den halben 
theil namend, und der Hauptmann in des Gotshauss nammen 
den andern halben theil. Dreytausend guldi haten Sie an den 
kauf geben , mussten Sie auch labn fahren ; wurdend also Vei^ 
rieht aller spähnen, ohn allein etlicher Kilchen halb vor der 
Stat. Da Jetwederer theil vermeint recht darzu zu han : ward 
zu dem Bracht, wo Sie nit gütlich möchten eins werden, sol- 
lend Sie das recbt darum brauchen. 

*'' Dieweil war auch ein tag gehalten zu Baden von wegen 
dess Costens nach laut des fridens. Forderten also die 5 orth 
eine summ. Nach langem was von den Schidorthen ein Anzahl 

^^^Abt and Stat SC Gallen Vertragen. '^^Tag wegen des kriegs 
kosten. 
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gestellt, wfts Sie doch holten den fünf orthen an Ihren Costen 
gehn. Die von Zürich nammend die Thäding an , darbey zn 
bleiben , traf Ihnen dritlhalb tausend Guldj. Die anderen wol* 
tends noch nit thun, nammends einmaht widerum heimzubrin* 
gen. Liessends darnach auch darbey Bleiben. 

"'In soJphem kam der Müssisch krieg auch zu end. Dann 
nachdem Sie zu &eiden selten einanderen vil schaden gethan, 
ward ein frid gemacht , dann der von Müss sölchs seinem Bru- 
der tibergeben hat, dann Er zu Legg nüth mehr zu ässen hat. 
Und so es Ihm indem grieth, dass Er gwaltigklich aussbrach 
-und dem Herizog etlich Läger und Zusatz schlug und etlich 
platz widerum eroberet , het Er lieber den frid nit angnommen. 
Doch dieweil es des Kaisers mieinung was, und kein enischüttung 
nienert wtisste, auch sein eigner Bruder dem Hertzog sich drum 
übergeben hat mit Ihm zu bandlen, wie Er wölt, wo Er den 
frid nit halten wurd, nahm Er Ihn auch an: Doch ward Er auch 
▼orbin ^on den Eidtgenossen zu Baden auf dem tag zugseit, die 
nun dess froh warend; dann die länge des Kriegs hat Sie ver- 
drössig gmacht und lag des von Müss ein anderer Bruder zu Baden 
in dem gleit, het gern sich mit den Eidtgenossen vertragen, 
damit Sie abgezogen wärind : vermeint darnach mit dem Her- 
zogen and Pündten sonst wol eins zu werden. In disem friden 
müsst der von Mass übergeben alle platz, so Er vom Hertzog- 
thum Meiland innhate, und dieweil Er Legg von Spaniern er- 
kauft, gab Ihm der Hertzog fünf und dreissig tausend Cronen, 
ui^d Jährlich tausend Cronen, und Hess Ihn abziehen mit aller 
hab, obn allein kriegerisdhe Munition : Doch etlich Wüchsen, so 
Er selbst gemacht, möcht Er auch mitnemmen. Sölchs geschach 
])A Hertzen , da kamend der Eydtgenossen knecht heim: Die 
Pündtner Blibend noch da, damit das Schloss Müss geschleitzt 
wurde, wie vom ersten imfbedingt was mit dem Hertzogen, als 
aoch Beschach. Dann Es ward geschleitzt gar hinweg. 

'*<* Der Zeit ward auch ein treffenlicher Reichstag gehalten 
zu Regenspurg von wegen der gegenwärtigen gefahrlichkeiten 
so ein solche Zertheiiung des ([laubens halben was in deutschen 

^^^Mussiscb krieg aussgemacbt, WR^jcbg(ag za Regenspurg, 
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ti^itti, uod to «ftan auch Begorgt den tiberfaki de« 

**' Am Sonntag Tor dem Mejtag ward ein Landsgmeind 
f halten zu Schwanden. Da erschienend erstmahU Sandtbolen 
von Uri und Schwyx im Namen der 5 Orthen , ßegerten ein 
antworte ob wir doch die Pöndt und den Landsfriden halten 
wölten und Begehrten, wir solten Uns Ihnen gkicbmaohen in 
Ihrem glauben^ welches nun ein treffeniicher Zangg gab. Dann 
etlich rietend traziich die alt Ordnung wider aneunemmen in 
allen Küchen. Ein anderer Rath was, Pündt und friden wGlte 
man halten; und wie man vorbin in den 4- kirchen nachgelas- 
sen hat die alt Ordnung zu Brauchen wer da wülte; darbey 
Solt es bleiben« und die Priester yu beeden Siten «ölten die 
Wahrheit sagen« doch ohne unzimUche Schmützungen. Und wie 
man darum das meb( feilen sollt, wölt 4et ein theil nit meh- 
ren« Und so der letst Rath gescheiden ward, gab es ein gross 
mehr. Und als man die Boten Bescbikt Ihnen die Antwort zu 
gebn, gab der ander theil auch ihre Antwort, wofbey sie Blei- 
ben wölten, und war indem die Gmeind getheilt mit unbillichem 
ghäder und ungeschickten werten. Da kamend die Boten dar- 

zwüschend, ermahneten Sie zu beiden Tbellen frefiodtlich von 

# 

solcher Zertheilung abzustahn, und nach langem BrachtendSie 
BS dahin I dass man über acht tag wider zusammen kehren 
soltei und mit einanderen mehren, und das land besetzen, und 
anders das Ihnen dann nothwendig war. *^'Also wie man auf 
den obgenambten tag zusammen kam stellten sich die alten 
Christen aber auf ein orlh, und gmeindet man an zweyen or- 
Öien. Da warend da Boten von den 6 ortben, die redtend so 
vil darzwüschend, dass man zusammen kam: Doch solt nie- 
mands dann die Landleüih darbey sein. '^'Erstmahls ward zn 
unseres Lands Amman erwehlt Dionysius Bossi, Sesshaft zu Gla- 
rus, darnach war-4rjl gehäders, dann die Boten der Orthen 
zeigten an Ihr meinung; doch lautet ihr Zusagung, Sie w6llind 
die Beschirmen so Beym alten glauben Bleyben weiten, wo man 

^^1 Landsgmeiiid auf der 5 orthen^egehren. ^^' AngsteHt ela andere 
gmeind» ^^^ Laadammann erwehU. 
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jSi» darvoft trisgeo wolt» mit anderea erbeutuogen mehr, dock 
.was die die fürnemmst. Es muteten aocb die altglftubigen e(^ 
was zu, ob Sie mit Ibneo n^ehren wöUen: Des Ebegerichts 
wöltep Sie nüth mehr: Beklagteod Sich aucb etlicher reden, 
so unbeschiklich sölten ergangen sein und anders mehr. Also 
4^olgt darauf ein langer ungeschikter Kyb, und mdrcfatend zu 
Jieiner einhelliger Antwort kommen: gabend aber Beid tbeil 
Ihre Antwort wie vormabls. Das Ehegericht ward abgestellL 
^**Es war auch unserem Landschreiber zugeben Peter Wichser 
.von Glarns, dass Sie Beed Schreiber sein sölten. Es war auch 
zu eim Vogt gehn gen Werderiberg Jacob Meyer von Uützingen p 
.und Uli Stttcki von Oberurnen zu eim Vogt gen Utznach« '"Es 
wurden auch die Neun Richter wider er wehlt, wie von alter, her 
•allenthalben vom land, welche Sie gut darzu Beduchten, und 
nit mehr von den kiichbörionen. 

Das Jahr erzeigt sich wol anfänglich. Dann da das koro 
reif war, nam es ein abschlag wol ums halb, währet nit lang. 
Es stieg bald widrum auf. '"Dann an vil enden wie das körn 
Sich gar wohl erzeigt, so maus Jetz schneiden solt, ward es 
von Müssen und neiwas unzifers abgeessen. 

Um St. Mathes (Üthmars} tagerbub sich abermabls ein treffeo- 
Jich unruhw, in unserm land. Dann So unrühwig leüth gross 
trolzungen erzei^gten, '"begab es sich, dass etlich gsellen von 
|<iäfeU nachts gen Mullis giengend, überluffend den predicanten 
in sei|n hauss ungestümliih, der Ibnen kfimmerlieh entrann, 
ißtlüffend das Hauss, zerschlugend mengeriey. Darauss nun 
yil zusammengläufs erwuchs zbeiden tbeilen. Morndes Besam- 
leten sich alle altgläubigen zu Näfels daselbst, in Ihrem Uar^ 
n^ch und Gewehr, die nun durch die Zukunft anderer abge«- 
^tellt wurden : '" Doch was Ihr endtliches Begebren an denande* 
jren tbeil, Sie sölten alle predicanten verschicken, und in allen 
Kirchen die alt Ordnung widrum aufrichten , das wöUen Sie hau. 

'" Also mehrern unrath zu verhinderen, salzt unser Ammann 

2^ Zween Landschreiber erwehlt. ^^ 9 Richter wider angnon. 
^<>Mäöss und ander Unzierer schaden den fruchten. ^»^Näfelser slör- 
men des predicanten Hans zu Ma)li$« ^Satis pr» jmperio. '^^ge* 
Iheille gmeind, 
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ieine g^tbeiite gmeiod an ; dass die Aitglftubigen getk Claras, 
die NeQgläabigen gen Schwanden zusammen kommen saHem, 
iich der Sachen zu vereinbahren. Doch damit Sie desto näeher 
Bey ein anderen wärind, auss unsers Ammans Begehr rukCen 
die NeQgläubigen Bis under Mitlödi. 

"® Es kamend die zwejtracht abzustellen Boten von den 5 or- 
then, Lucern, Uri, Schwytz, Underwalden, Zug, von zehnPundteo, 
und anderswo här. Man hat drei tag gmeind. Die altgläubigen, 
wiewol Sie der minder tbeil waren, Begerthen die obgescbriebne 
anmuthig. Diss embotend Sich zu Bleiben Bej Ihren Verkomm- 
nussen, und strafen helfen wer die gebrochen hat. 

'"'Also nach Langem machten Sie ein Vertrag mit einande- 
ren. Sie sotten ein anderen Bleiben lohn , wie Sie vor Sber- 
kommen wärind, setztend etlich artikul aller Sachen halb: der 
Predicant von Schwanden war von Buhwen wegen aus dem Land 
gewisen. Dann Er für ander ein aufsatz hat etlicher worten we- 
gen, so Jhm gar hoch gefasset waren. 

"'Dess Jahrs war gehalten ein treffenlicher Reichstag zu 
Regenspurg von wegen des türkischen Ueberfahls. Dieweil nun 
in solcher Zertheilung des glaubens halb unruhw zu Besorgen 
was, und die so sich voni Babstum entzochen, argwohneten 
solchen Reichstag Ihnen zu Nachtheii Beschechen, damit aller- 
gmütfa zu gegenwärtiger Noth des türkischen Ceberfahls ange- 
zündt würden, geböte derkeiser: Es solt niemand den anderen 
von des glaubens hab Beleidigen, mit aussgeschriebenen Man- 
daten; er wolt' in' Jahrsfrist ein Concilium ansetzen. Zur Vep- 
einbabrung solches zwejtrachts. Also Beschach ein gwaltiger 
Zug von allen Fürsten und Ständen des Richs in Ungerland, 
wider den Türken, der da lag mit gwaltigem Hertzeüg. Be- 
söhach nüth fürnemms. Der Türk empGeng etwas Schadens 
und zoch ab. Von Eidignossen zoch niemands Besonders , dann 

etlich lauffend knecht. 

Annus 1533. 

'" In vorgehndem Jahr was ein trefflicher Comet ersecben, 

als auch diss gegenwärtigen Jahrs im Sommer Beschach. 

2^ Botschaften von 5 ortheo, und Pundten. ^^^ Vertrag. ^^^Reicbso 
tag zu Regeasbarg wegen des Türken, ^^^ Comet. 
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^''^Keisser Carolitö fuhr nacli abzag de» Türkischea Kriegs 
in Italien. Nit laog darnach, wiewol Er thütscher Nation ver- 
beissen bat ein Concilium zu Ibr rähwigung anzusezzen, fuhr 
£r über mehr in Hispanien ; liess die TeüUcben bogken in Ihr 
zweytracht. 

'"An unser Landsgmeind zu Meyen. BItbend die aUen Amth* 
leutb. Giig Tschudi vormahls Vogt zu Sarganns, ward erwehlt 
zu eim Vogt gen Baden, H^ini Schüttler von Niederurnen ward 
erwehlt zu eim Vogt über die Freyea Aemter: '"*Und wie der 
Rath vormahls Besetzt war, von Jedem tagwen vier Mann, ward 
die Zahl gestellt auf zween. Doch sollen alle Richter und die 
Meiner Herren Aemter auf Vogteyen versehind, auch in Rath 
gähn, so Sie anbeimbsch wären. 

*" Angähnds Brächet starb Jacob Meyer zu Werdenberg Vogt: 
An sein Stat ward von eim zweyfachen Rath erwehlt Paulus 
Sehuler von Schwanden, damals Schreiber unsers Lands; Ihm 
wurden auch gsetzt drü Jahr, wie den anderen Vögten. 

"'Des Jahrs erhub sich ein Rot verruchter und verloilener 
Buben, legtend feür ein im Bernerbiet und Sollothurnergebiet: 
tbätend an etlichen enden Schaden; vil Ihro wurdend gefangen 
und gricht. Doch von wem Sie aufgestöret wärind, könt man 
nit eigentlich wüsten und erkundigen. 

"'Diss Jahrs wurden unser Landieüth geladen von denen 
auss dem oberen Pundt mit Ihnen gsellschaft zu machen« Also 
zochend dahin am Sonntag nach St. Jakobs tag ob zweybundert 
wol gerüster Mannen gen Ilands: da Sie nun über die Massen 
wol empfangen und kostfrey gehalten wurden, mit erzeigung 
grosser freündscbaft. 

^° Diser Sommer war gar nass mit überscbwenklichem regen» 
daraass aber kein Wohlfeile volget. Dann von Nesse das Korn 
vil Schadens erlidt: darvon es gar schwach ward und in kein 
weiss nüth ergab. 

• 2^^ Carolas in Italien and Spanien. ^^^ Landsgmeind 3 Vogt. ^Rath 
wird veränderet. ^^^ Vogl Meyer zu Werdenberg stirbt. An syn Stat 
Paulas Schaler. ^^ Brenner. ^^^ Die unser in oberen Band gladen. 
^Nasser sammer schadt den fruchten. 
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Am Herbst war ein (reffenlicbe Zweitracht zu Sollofhurn; 
denti die Nefigläubi^en meinten die versigleten Brief, so Sie 
vor in Ihrem spabn eioanderen geben , wurden nit an Ihnen 
gbalten, dann Sie der minder theil waren; nnd wie fbnen Tor 
das Barfüsser Closter eingegeben war, wurden Sie jetz dann fGlr 
die Stat in ein kilchly gwjsen. Dieser Unwiü war auch ge- 
mehret , dass Sie der Ehrenämter und Vogtejen mehrertheit 
entsetzt wurden , und zu der Stat gscbäften gar wenig gebraucht. 
Datauss von etlichen ein anschlag Bescbach, auf genampten tag 
nnd Bestimmte stund in Ihren wehren zusammen zu kommen, 
darzu auch ettich von Ihrer Landschaft gewitliget wurden. Solche 
Zeit Ihres aufwütschens ward dem Schuldhess angezeigt; der 
nun das Zeit stallt. Da Sie nun auf die Stund warteten, und 
die gtogg nit schlahen möcht, lüffend Sie zusammen langsam- 
klich , dann Sie nit wüssten woran Sie wären, so die Benambset 
stund nit kon wöR: derwil w^r dem anderen theil wihl gelas** 
sen sich auch zu rüsten , doch wurdend Sie vom Schuldhesseo 
und anderen Biderben teiitben aufghebt, dass Sie nit an einan- 
deren kamen. Die Neugläubigen, wie mans nempt, zochend 
ilt)er die Brugg in die Vorstadt, wurfend ein theil derBrugken 
ab, und schanzten gegen den Altgläubigen, so in der Stat la« 
gend , darauss Sie zusammen schossend : ward doch allein ein 
Man erschossen. Also ritend llends darzwüschend erstmahls 
die von Bern, darnach die anderen Eidtgnossen, Sie der Un- 
einigkeit halb zu Betragen. Von unserem Land warend Boten 
Vogt Schiesser und Conradt Schindler. Sie giengend lang dar-« 
mit um; doch zochend anfänglich die so ennert der Brugg wa- 
ren ab. Sie wurdend scharf anklagt von Ihrem gegeniheil ; als 
wenn Sie unversehenlich Sie hetind überfallen wollen und er- 
morden. Dargegen antworteten die anderen , Ihr zusammen- 
laufien nit darum angesehen sejn, dass Sie Jemands habind 
wollen gwaltigen, sonder allein damit Sie Bej den versigleten 
Briefen Bleiben mögen, so Sie darvor ein anderen gegeben he- 
tind. doch wolt niemand ein gefallen daran han, dass Si« es 
den weg für die band gnommen hetind , obschon das Ihr für- 
nemmen gewesen. Doch wie in allem die sach ward gestillt; 
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U die abgetretoen wurden mit aufgelegten schweren Strafen widerum 

,f eingelassen; obn allein acht mann, die als HeUbter solcher un- 

ii> ruh Beschuldiget warend, wurden aussbeschlossen. 
i» '"' In unserem land war es ein wihl ziemlich gut und röwig, 

ii Zanken halb , dass man auch den firiden abliess der etlich Jahr 

r 

c gemeinklich geboten war» dass Jedermann gegen anderen im 

'p friden stuhnd. Nachwert hübend Sie widerum zu Schwanden 
jTi Ihr alte weis an zu haderen und zu tratzen. Etlich mutwillig 

1^ gsellen trugen den predigstuhl auss der kilchen heimlich in ein 

)( Maten aussbin, und so solches geklagt eim Rath, man solte 

i sie daram strafen und verschaffen , dass Sie den wider in die 

f kirchen antwortind, da man wol innen wurd wer solches ge* 

than, ward Er darnach weiter getragen und zerschlagen. So 
ward von etlichen nach ruh wen gstellt, dass nun vi! Zänggen 
, ursach gab. 

Dass Jahr zundt auch an vilen enden an mit Pestilentz^ Es 
Seiend auch zu Zürich vil lüthen löcher in an Ihren leiberen so in 
der Badstuben gewesen und geschrepfet haten, gar höss zu 
, artznen. ... 

Laus Deo. 

^^ Insolenz za Schwanden. 
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